


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 




















43Sı2,12 






; —2 


Tee 
ING 


HARVARD 
SOLELEGE 
LIBRARY. 






 — 
erm— 
— ——— 


a Digitized by Google 
A 





Schillers Werke, 


Fünfter Band. 


Stuttgart. 
Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1865. 


43513.* 


HARVARD COLLES” L BRARY 


"GIFT Cr 
RADCLIFFE COLLEGE LIBRARY 


JUL 25 1938 








Marin Stuart. 


Ein Traueripiel. 


Schiller, Werke. Auswahl. V. 


“ 


8 N:N. 


vd 








Kaum von der erften Borftellung feines Wallenſtein aus Weimar 
zurlicgefehrt, begann Schiller am 26. April 1799 fi mit den Quellen 
zur Geſchichte der unglüdlichen ſchottiſchen Maria zu beichäftigen, um 
eine neue Tragödie zu ſchaffen. Schon im März 1783 hatte er in Bauer- 
ba an den Stoff gedadht, benfelben aber zurüdgeleg. Die Idee 
mochte im Laufe der zwifchenliegenven fechzehn Jahre in Vergeſſenheit 
gerathen fein. Seine Arbeit war eine völlig neue und felbfiftändige Im 
Mai 1799 war das Penfum freilich noch fehr ungeftaltet, aber am 4. Juni 
“doch ſchon das Schema zum erften Act in Orbnung gebracht umd der Act 
ſelbſt am 24. Juli fertig. Am leßten Tage des Jahres war Mortimers 
Tod (A. 4 Sc. 3) gedidtet, und am 11. Mai 1800 konnte Ediller 
den bei ihm eingeladenen Schaufpielern die vier erften Acte vorlejen; am 
16. Mai begann er den fünften und beendete das Stüd, nach zwei⸗ 
maligem Aufenthalt zu Etteräburg, am 9. Juni 1800 in Weimar. Schon 
am 14. wurde es dort aufgeführt und erjchien im Juni 1801 bei Gotta. 

Schiller ſchuf den Charakter feiner Maria ebenfowohl wie den ihrer 
Gegnerin Elifabeth durchaus ſelbſtſtändig und feinem Bwede entfprechend. 
Er hielt es für wohlgethan, immer nur die allgemeine Situation, die Zeit 
und die Perfonen aus der Geſchichte zu nehmen und alles Uebrige frei zu 
erfinden, wodurch eine mittlere Gattung von Stoff entftand, welche den 
Bortheil des Hiftorifchen Dramas mit dem erdichteten vereinte. In diefer 
Weiſe Hatte er mit jugendlicher Hand den Fiesco, mit jugendlichen Her⸗ 
zen den Karlos, mit reiferer Kunft den Wallenftein gejchaffen und ſchuf 
er nun Maria, Johanna und Tell, Geftalten, die fo jehr in das Be 
wußtjein des deutichen Volles übergegangen find, daß ſich feine Lefer, fo 
weit fie nicht zu den Gelehrten gehören, keine andre bei diefen Namen *u 
denken vermögen, als die Schillerichen,, und daß es ſelbſt den Gele,sten 
ſchwer wird, ihre Erfenntniß vor den Schillerihen Phantafiegebilden 
aufredt zu erhalten. Seine Maria follte feine weiche Stimmung erregen, 
immer nur als phyſiſches Weib erfcheinen, die weder Zärtlichleit em- 
pfinde noch errege, deren Schickſal e8 vielmehr jei, nur heftige Pa 
fionen zu erfahren und zu entzlnden. Sie ftand nicht ſchuldlos da, 
aber ihre Schuld war eine andre, als die, flir welche fie den Tod im 
Stide zu erleiden hat. Und während fie, die Katholifin, jene wirkliche 
Schuld beidhtet und in der Abfolution ablegt, befennt fie, daß fie nicht 
bloß das Wort gemieden, aus dem bie Urfache ihres jegigen Untergangs 
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hätte erwachſen können, ſondern daß auch ihr Wille das Verbrechen 
nicht getheilt, um das ſie bluten ſoll. Damit ſpricht der Dichter ganz 
objectiv dramatiſch das Urtheil über ihre Gegnerin, die bald darauf dag 
Wort meidet, das Mariens Tod veranlaffen fol, aber auch ohne Wort 
den Willen deutlich zu erlernen gibt, eine That herbeizuführen, die fie 
hernad von fi auf ein unglüdliches Werkzeug wälzen kann. Scharf 
wie in dieſem Gegenfate find die beiden Königinnen durch das ganze 
Stüd contraftiert, und wenn Schiller die perfünliche Gegenliberftellung 
beider auch eine moralifche Unmöglichkeit nannte, fo war fie darum nicht 
weniger eine poetifche und fpeciell eine dramatiſche Nothwendigkeit. Weit 
ftärfer als die Worte, die fie fih jagen, wirft vie Haltung beider in 
diefer Scene, da fie einer gegenfeitigen Berurtheilung gleichkommt: die 
Eine im Bewußtfein ihrer Macht tiber Leben und Tod doch unter ber 
Andern, die in ihrer Machtlofigkeit nur um fo mächtiger von dem Ge- 
fühl befeelt wird, daß ihr eigentlich fittlih und rechtlich die Stelle 
gebührt, die jene einnimmt, daß nicht Elifabeth, fondern fie, Maria, 
der König if. Schon als Gegengewicht gegen diefe Scene, in der die 
bittende Maria die gebietende und ſchon deßhalb die verurtheilte wird, war 
die Scene der beichtenden Maria poetijch nöthig. Daß Schiller die katholifche 
Eigenſchaft der Maria nicht ftärker, als er gethan, betont und zum Motiv 
der Handlung gemacht hat, ift ihm vorgeworfen; aber da er jelbft durch⸗ 
aus nicht Fatholifch gefinnt war, wie fehr man ſich in neuerer Zeit auch 
bemüht bat, ihn als innerlich zur katholiſchen Kirche gehörig darzuftellen, 
tonnte er feine Heldin, die ohnehin nur eine leidende ift, nicht in diefem 
Sinne zur handelnden machen wollen, eben fo wenig, wie er Elifabeth 
zur handelnden Proteftantin machen konnte Daß er die aus Diejen 
Gegenfäten möglichen Conflicte nicht meiter entwidelte, war ſehr wohl 
überlegt, da feine Aufgabe, die er fich felbft, nicht die Geſchichte ihm 
geftellt hatte, fi) auf den Conflict zweier Weiber beſchränkte, die zugleich 
Königinnen waren und nicht beide neben einander eriftieren fonnten. Da 
Schiller eine Maria, nicht eine Elifabeth dichtete, mußte er die Eigen- 
ſchaften beider nach diefem Gefichtspunfte austheilen, und fo ungerecht 
e8 fein wilrde zu tadeln, daß er Maria gehoben, jo unrichtig würde es 
fein, Anftoß daran zu finden, daß er fich feine Elijabeth als Gegenſatz 
gefchaffen. Daß die Welt etwas mehr Kunde von der englifchen, als 
von der ſchottiſchen Herrſcherin zu haben pflegt, kümmerte Echiller nicht, 
der feine, nicht die Elifabeth der Gefchichte als Gegenfat jeiner, nicht 
der gefchichtlichen Maria, brauchte. 


Perſonen. 


Eliſabeth, Königin von England. 

Maria Stuart, Königin von Schottland, Gefangne in England. 
Robert Dudley, Graf von Leicefter. 

Georg Talbot, Graf von Shrewebury. 

Wilhelm Gecil, Baron von Burleigh, Großſchatzmeiſter. 
Graf von Kent. 

Wilhelm Daviſon, Staatsſecretär. 

Amias Paulet, Ritter, Hüter der Maria. 

Mortimer, ſein Neffe. 

Graf Aubeſpine, franzöſiſcher Geſandter. 

Graf Bellievre, außerordentlicher Botſchafter von Frankreich. 
Okelly, Mortimers Freund. 

Drugeon Drury, zweiter Hüter der Maria. 

Melvil, ihr Haushofmeiſter. 

Hanna Kennedy, ihre Amme. 

Margaretha Kurl, ihre Kammerfrau. 

Sherif der Grafſchaft. 

Officier der Leibwache. 

Franzöſiſche und engliſche Herren. 

Trabanten. 

‚Hofdiener der Königin von England. 

Diener und Dienerinnen der Königin von Schottland. 











Eriter Anfang. 


Sm Schloß zu Fotheringhay. 


Ein Zimmer. 


Erfier Auftritt. 


Hanna Kennedy, Amme der Königin von Schottland, in beftigem 
Streit mit Banlet, der im Begriff ift, einen Schrank zu öffnen. 
Drugeon Drury, fein Gehilfe, mit Brecheifen. 


Kennedy. 
Was macht ihr, Eir? Welch neue Dreiftigkeit! 
Zurüd von diefem Echrant! 
paulet. 
Wo kam der Schmuck her? 
Vom obern Stock ward er herabgeworfen; 
Der Gärtner hat beſtochen werden ſollen 
Mit dieſem Schmuck — Fluch über Weiberliſt! 
Trotz meiner Aufſicht, meinem ſcharfen Suchen 
Noch Koſtbarkeiten, noch geheime Schätze! 
(Sich über den Schrank machend.) 
Wo das geſteckt hat, liegt noch mehr! 
Kennedy. . 
Zurüd, Verwegner! 
Hier liegen die Geheimniſſe der Lady. 
Janlet. 
Die eben ſuch' ich. (Schriften herborziehend.) 
Kennedy. 
Unbedeutende 
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Papiere, bloße Uebungen der Feder, 
Des Kerkers traur'ge Weile zu verkürzen. 
paulet. 
In müß'ger Weile ſchafft der böſe Geiſt. 
Kennedy. 
Es find franzöfifche Schriften. 
Yaulet. 
Defto ſchlimmer! 
Die Sprache rebet Englands Feind. 
Kennedy. 
Concepte 
Bon Briefen an die Königin von England. 
Yanlet. 
Die überliefr' ih — Sieh! Was fchimmert hier? 
(Er bat einen geheimen Refjort geöffnet und zieht aus einem ver: 
borgenen Fach Gefchmeide hervor.) 
Ein königliches Stirnband, reich an Steinen, 
Durchzogen mit den Lilien von Frankreich! 
(Er gibt es jeinem Begleiter.) 
Verwahrt's, Drury. Legt's zu dem Webrigen! 
(Drury gebt ab.) 
Kennedy. 
O ſchimpfliche Gewalt, die wir erleiden ! 
Yaulet. 
Solang fie noch befitt, kann fie noch ſchaden, 
Denn alles wird Gewehr in ihrer Hand. 
Kennedy. 
Seid gütig, Sir. Nehmt nicht den lebten Schmud 
Aus unferm Leben weg! Die Jammervolle 
Erfreut der Anblid alter Herrlichkeit, 
Denn alles Andre habt ihr uns entriffen. 
panlet. 
Es liegt in guter Hand. Gewiſſenhaft 
Wird es zu ſeiner Zeit zurückgegeben! 
Kennedy. 
Wer fieht es diejen fahlen Wänden an, 
Daß eine Königin hier wohnt? Wo ift 
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Die Himmeldede über ihrem Sitz? 
Muß fie den zärtlich weichgewöhnten Fuß 
Nicht auf gemeinen rauhen Boden jegen? 
Mit grobem Zinn — die jchlechtfte Edelfrau 
Würd' es verſchmähn — bebient man ihre Tafel. 
Yanlet. 
So fpeiste fie zu Sterlyn ihren Gatten, 
Da fie aus Gold mit ihrem Buhlen tranf. 
Reunedy. 
Sogar des Spiegels kleine Nothdurft mangelt. 
panlet. 
Solang ſie noch ihr eitles Bild beſchaut, 
Hört ſie nicht auf, zu hoffen und zu wagen. 
Keuncdy. 
An Büchern fehlt's, den Geiſt zu unterhalten. 
Yaulet. 
Die Bibel ließ man ihr, das Herz zu beflern. 
Kenucdy. 
Selbſt ihre Laute ward ihr weggenommen. 
paulet. 
Weil ſie verbuhlte Lieder drauf geſpielt. 
Kennedy. 
Iſt das ein Schickſal für die Weicherzogne, 
Die in der Wiege Königin ſchon war, 
Am üpp'gen Hof der Medicäerin 
In jeder Freuden Fülle aufgewachſen! 
Es ſei genug, daß man die Macht ihr nahm, 
Muß man die armen Flitter ihr mißgönnen? 
In großes Unglück lernt ein edles Herz 
Sich endlich finden; aber wehe thut's, 
Des Lebens kleine Zierden zu entbehren. 
panlet. 
Sie wenden nur das Herz dem Eiteln zu, 
Das in ſich gehen und bereuen ſoll. 
Ein üppig laſtervolles Leben büßt ſich 
In Mangel und Erniedrigung allein. 
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Kennedy. 
Wenn ihre — Jugend ſich verging, 
Mag ſie's mit Gott abthun und ihrem Herzen, 
In England ift fein Richter über fie. 
Yanlet. 
Sie wird gerichtet, wo fie frevelte. 
Kennedy. 
Zum Freveln fefleln fie zu enge Bande. 
panlet. 
Doch wußte ſie aus dieſen engen Banden 
Den Arm zu ſtrecken in die Welt, die Fackel 
Des Bürgerkrieges in das Reich zu ſchleudern 
Und gegen unſre Königin, die Gott 
Erhalte! Meuchelrotten zu bewaffnen. 
Erregte ſie aus dieſen Mauern nicht 
Den Böswicht Parry und den Babington 
Zu der verfluchten That des Königsmords? 
Hielt dieſes Eiſengitter ſie zurück, 
Das edle Herz des Norfolk zu umſtricken? 
Für ſie geopfert fiel das beſte Haupt 
Auf dieſer Inſel unterm Henkerbeil — 
Und ſchreckte dieſes jammervolle Beiſpiel 
Die Raſenden zurück, die ſich wetteifernd 
Um ihrentwillen in den Abgrund ſtürzen? 
Die Blutgerüſte füllen ſich für ſie 
Mit immer neuen Todesopfern an, 
Und das wird nimmer enden, bis ſie ſelbſt, 
Die Schuldigſte, darauf geopfert iſt. 
— O Fluch dem Tag, da dieſes Landes Küſte 
Gaſtfreundlich dieſe Helena empfing. 
Kennedy. 
Gaſtfreundlich hätte England ſie empfangen? 
Die Unglückſelige, die ſeit dem Tag, 
Da ſie den Fuß geſetzt in dieſes Land, 
Als eine Hilfeflehende, Vertriebne, 
Bei der Verwandten Schutz zu ſuchen kam, 
Sich wider Völkerrecht und Königswürde 
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Gefangen ſieht, in enger Kerlerhaft 
Der Jugend ſchöne Jahre muß vertrauen — 
Die jebt, nachdem fie alles hat erfahren, 
Was das Gefängniß Bittres bat, gemeinen 
Berbrechern gleich, vor des Berichtes Schranten 
Geforvert wird und fchimpflich angellagt 
Auf Leib und Leben — eine Königin! 

Yanlet. 
Sie fam ins Land als eine Mörderin, 
Derjagt von ihrem Bolt, des Throns entfekt, 
Den fie mit ſchwerer Gräuelthat gefchänbet. 
Verſchworen fam fie gegen Englands Glüd, 
Der ſpaniſchen Maria blut'ge Zeiten 
Zurüd zu bringen, Engelland katholiſch 
Zu maden, an den Franzmann zu verrathen. 
Warum verjhmähte fie's, den Edinburger 
Vertrag zu unterfchreiben, ihren Anſpruch 
An England aufzugeben und den Weg 
Aus diefem Kerker fchnell fi) aufzuthun 
Mit einem Yederitrih? Sie wollte lieber 
Gefangen bleiben, ſich mißhandelt fehn, 
Als diefes Titels leerem Prunk entjagen. 
Mepmegen that fie das? Weil fie den Ränken 
Bertraut, den böfen Künften der Verſchwörung, 
Und unbeilfpinnend diefe ganze Inſel 
Aus ihrem Kerker zu erobern hofft. 

Kennedy. 
Ihr fpottet, Sir. — Zur Härte fügt ihr noch 
Den bittern Hohn! Sie hegte folche Träume, 
Die bier lebendig eingemauert lebt, 
Zu der Tein Schall des Troftes, feine Stimme 
Der Freundichaft aus der lieben Heimath dringt, 
Die längſt fein Menſchenangeſicht mehr fchaute, 
Als ihrer Kerkermeiſter finftre Stirn, 
Die erſt feit kurzem einen neuen Wächter 
Erhielt in eurem rauhen Anverivandten, 

Bon neuen Stäben ſich umgittert fieht — 
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Yanlet. 
Kein Eifengitter ſchützt vor ihrer Lift. 
Weiß ich, ob diefe Stäbe nicht durchfeilt, 
Nicht diefes Zimmers Boden, diefe Wände, 
Bon außen feft, nicht hohl von innen find 
Und den Berrath einlaflen, wenn ich fchlafe? 
Fluchvolles Amt, das mir geivorden tft, 
Die unbeilbrütend Liftige zu büten. 
Vom Schlummer jagt die Furcht mich auf; ich gehe 
Nachts um, wie ein gequälter Geift, erprobe 
Des Schlofjes Riegel und der Wächter Treu 
Und ſehe zitternd jeden Morgen kommen, 
Der meine Furcht wahr machen fann. Doch wohl mir! 
Wohl! Es ift Hoffnung, daß es bald nun endet. 
Denn lieber möcht! ich der Verdammten Schaar 
Wachſtehend an der Höllenpforte hüten, 
Als diefe ränkevolle Königin. 

Kennedy. 
Da fommt fie felbft! 

Yanulet. 

Den Chriftus in der Hand, 

Die Hoffart und die Weltluft in dem Herzen. 


weiter Anftritt. 
Maria im Schleier, ein Kruzifiz in der Hand. Die Borigen. 


Kennedy (ihr entgegen eilend). 
D Königin! Man tritt und ganz mit Füßen, 
Der Tyrannei, der Härte wird Tein Biel, 
Und jeder neue Tag häuft neue Leiden 
Und Scmad auf dein gefröntes Haupt. 
Aaria. 
Faß dich! 
Sag' an, was neu geſchehen iſt? 
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Kennedy. 
j Sieh ber! 
Dein Bult ift aufgebrochen, deine Schriften, 
Dein einzger Schag, den wir mit Müh gerettet, 
Der legte Reft von deinem Brautgefchmeide. 
Aus Frankreich ift in feiner Hand. Du haft nun 
Nichts Königliches mehr, bift ganz beraubt. 
Maria, 
Beruhige di, Hanna. Dieſe Flitter machen 
Die Königin nicht aus. Man Tann uns niedrig 
Behandeln, nicht ernievrigen. Ich babe 
Sn England mid an viel gewöhnen lernen, 
Sch Tann auch das verichmerzen. Sir, ihr habt euch 
Gewaltjam zugeeignet, was ich euch 
Noch heut zu übergeben Willens war. 
Bei diefen Schriften findet ſich ein Brief, 
Beitimmt für meine königliche Schwefter 
Bon England — Gebt mir euer Wort, daß ihr 
Ihn veblid an fie ſelbſt wollt übergeben 
Und nicht in Burleighs ungetreue Hand. 
paulei. 
Ich werde mich bedenken, was zu thun iſt. 
Maria. 
Ihr follt den Inhalt willen, Sir. Ich bitte 
Sn diefem Brief um eine große Gunft — 
— Um eine Unterrevung mit ihr felbft, 
Die ich mit Augen nie gefehn — Man bat mid 
Bor ein Gericht von Männern vorgefordert, 
Die ich ala meines Gleichen nicht erkennen, 
Zu denen ich Fein Herz mir faflen Tann. 
Elifabeth ift meines Stammes, meines 
Gefchlehts und Ranges — Ahr allein, der Schwefter, 
Der Königin, der Frau fann ich mich öffnen. 
Paulet. 
Sehr oft, Mylady, habt ihr euer Schidfal 
Und eure Ehre Männern anvertraut, 
Die eurer Achtung minder würdig waren. 
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Aaria, 
Sch bitte noch um eine zweite Gunft, 
Unmenfchlichkeit allein Tann mir fie meigern. 
Schon lange Zeit entbehr' ich im Gefängniß 
Der Kirche Troft, der Sacramente Wohlthat, 
Und die mir Kron’ und Freiheit bat geraubt, 
Die meinem Leben felber droht, wird mir 
Die Himmelsthüre nicht verichließen wollen. 
panlei. 
Auf euren Wunſch wird der Dechant des Orts — 
Aaria (unterbricht ihn lebhaft). 
Ich will nichts vom Dechanten. Einen Prieſter 
Von meiner eignen Kirche fordre ich. 
— Auch Schreiber und Notarien verlang' ich, 
Um meinen letzten Willen aufzuſetzen. 
Der Gram, das lange Kerkerelend nagt 
An meinem Leben. Meine Tage ſind 
Gezählt, befürcht' ich, und ich achte mich 
Gleich einer Sterbenden. 
paulet. 
Da thut ihr wohl, 
Das ſind Betrachtungen, die euch geziemen. 
Aaria. 
Und weiß ich, ob nicht eine ſchnelle Hand 
Des Kummers langſames Geſchäft beſchleunigt? 
Ich will mein Teſtament aufſetzen, will 
Verfügung treffen über das, was mein iſt. 
Yanlet. 
Die Freiheit habt ihr. Englands Königin 
Will fih mit eurem Raube nicht bereichern. 
Aaria. 
Man hat von meinen treuen Kammerfrauen, 
Von meinen Dienern mich getrennt — Wo ſind ſie? 
Was iſt ihr Schickſal? Ihrer Dienſte kann ich 
Entrathen; doch beruhigt will ich ſein, 
Daß die Getreun nicht leiden und entbehren. 
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panlet. 
Für eure Diener iſt geſorgt. 
(Er will geben.) 
Aaria. 
Ihr geht, Sir? Ihr verlaßt mich abermals, 
Und ohne mein geängftigt fürdhtend Herz 
Der Dual der Ungewißheit zu entladen. 
Sch bin, Dank eurer Späher Wachfamleit, 
Bon aller Welt gefchieden, feine Kunde 
Gelangt zu mir durch dieſe Kerlermauern, 
Mein Schickſal liegt in meiner Feinde Hand. 
Ein peinlich langer Monat ift vorüber, 
Seitdem die vierzig Commiffarien 
In diefem Schloß mich überfallen, Schranfen 
Errichtet, ſchnell, mit unanftändiger Eile, 
Mich unbereitet, ohne Anwalts Hilfe, 
Vor ein noch nie erhört Gericht geftellt, 
Auf Tchlaugefaßte ſchwere Klagepunkte 
Mich, die Betäubte, Ueberrafchte, flugs 
Aus dem Gedächtniß Rede ftehen laſſen — 
Wie Geifter famen fie und ſchwanden wieder. 
Seit dieſem Tage fchweigt mir jeder Mund, 
Ich ſuch' umfonft in eurem Blid zu lefen, 
Ob meine Unfchuld, meiner Freunde Eifer, 
Ob meiner Feinde böſer Rath gefiegt. 
Brecht endlich euer Schweigen — Laßt mich wiſſen, 
Was ich zu fürdhten, was zu hoffen habe. 
Paulet (nach einer Pauſe). 
Scließt eure Rechnung mit dem Himmel ab. 
Aaria. 
Ich hoff' auf ſeine Gnade, Sir — und hoffe 
Auf ſtrenges Recht von meinen ird'ſchen Richtern. 
Ppanlet. 
Recht ſoll cuch werden. Zweifelt nicht daran. 


Aaria. 
Iſt mein Proceß entſchieden, Sir? 
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Yanlet. 
Ich weiß nicht. 
Aaria. 
Bin ich verurtheilt? 
Yanlet. 
Sch weiß nichts, Mylady. 
Aaria. 
Man liebt hier raſch zu Werk zu gehn. Soll mich 
Der Mörder überfallen, wie die Richter? 
Janlet. 
Denkt immerhin, es fei fo, und er wird euch 
In befirer Faſſung dann, als viele, finden. 
Maria. 
Nichts ſoll mich in Erſtaunen ſetzen, Sir, 
Mas ein Gerichtshof in Weftminfterball, 
Den Burleighs Haß und Hattons Eifer Ientt, 
Zu urtbeln fich erbreifte — Weiß ich doch, 
Mas Englands Königin wagen darf zu thun. 
panlet. 
Englands Beherrſcher brauchen nichts zu ſcheuen, 
Als ihr Gewiſſen und ihr Parlament. 
Was die Gerechtigkeit geſprochen, furchtlos, 
Vor aller Welt wird es die Macht vollziehn. 


Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Mortimer, Paulets Neffe, tritt herein und, ohne 
der Königin einige Aufmerkſamkeit zu bezeigen, zu Paulet. 


Mortimer. 
Man fuht euch, Obeim. 

(Er entfernt fi auf eben die Weile. Die Königin bemerkt e3 mit 
Unwillen und wendet fich zu Paulet, der ihm folgen will.) 
Aaria. 

Sir, noch eine Bitte. 
Wenn ihr mir was zu ſagen habt — von euch 
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Ertrag’ ich viel, ich ehre euer Alter. 

Den Uebermuth des Yünglings trag’ ich nicht, 

Spart mir den Anblid feiner rohen Sitten. 
Ppaunilet. 

Was ihn euch widrig macht, macht mir ihn werth. 

Wohl iſt es keiner von den weichen Thoren, 

Die eine falſche Weiberthräne ſchmelzt — 

Er iſt gereist, kommt aus Paris und Rheims 

Und bringt ſein treu altengliſch Herz zurück; 


Lady, an dem iſt eure Kunſt verloren! 
(Gebt ab.) 


Dierter Anftritt. 
Maria. Kennedy. 


Rennedn. 
Darf euch der Rohe das ind Antlitz jagen! 
O, es ift hart! 

Maria (in Nachventen verloren). 

Mir haben in den Tagen unfers Glanzes 
Dem Schmeichler ein zu willig Ohr geliehn, 
Gerecht ift’3, gute Kennedy, daß wir 
Des Vorwurfs ernfte Stimme nun vernehmen. 

Rennedy. 
Wie? jo gebeugt, fo muthlos, theure Lady? 
Wart ihr doch fonft fo froh, ihr pflegtet mich zu tröften, 
Und eher mußt’ ich euren Flatterſinn, 
Als eure Schwermuth fchelten. 

Maria. 

Sc erfenn’ ihn. — 

Es ift der blut'ge Schatten König Darnleys, 
Der zürmend aus dem Gruftgewölbe fteigt, 
Und er wird nimmer Friede mit mir machen, 
Bis meines Unglücks Maß erfüllet ift. 

Kennedy. 
Was für Gedanken — 
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Marla. 
Du vergiſſeſt, Hanna — 
Sc aber babe ein getreu Gedächtniß — 
Der Sahrstag diejer unglüdfeligen That 
Sit beute abermals zurückgekehrt, 
Er iſt's, den ich mit Buß’ und Faften feire. 
Kennedy. 
Schickt endlich dieſen böſen Geiſt zur Ruh. 
Ihr habt die That mit jahrelanger Reu, 
Mit ſchweren Leidensproben abgebüßt. 
Die Kirche, die den Löſeſchlüſſel hat 
Für jede Schuld, der Himmel hat vergeben. 
Maria. 
Friſchblutend ſteigt die längſt vergebne Schuld 
Aus ihrem leichtbedeckten Grab empor! 
Des Gatten racheforderndes Geſpenſt 
Schickt keines Meſſedieners Glocke, kein 
Hochwürdiges in Prieſters Hand zur Gruft. 
Kennedy. 
Nicht ihr habt ihn gemordet! Andre thaten's! 
Aaria. 
Ich wußte drum. Ich ließ die That geſchehn 
Und lockt' ihn ſchmeichelnd in das Todesnetz. 
Kennedy. 
Die Jugend mildert eure Schuld. Ihr wart 
So zarten Alters noch. 
Aaria. 
So zart — und lud 
Die ſchwere Schuld auf mein ſo junges Leben. 
Kenuedy. 
Ihr wart durch blutige Beleidigung 
Gereizt und durch des Mannes Uebermuth, 
Den eure Liebe aus der Dunkelheit, 
Wie eine Götterhand, hervorgezogen, 
Den ihr durch euer Brautgemach zum Throne 
Geführt, mit eurer blühenden Perſon 
Beglückt und eurer angeſtammten Krone. 
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Konnt’ er vergeflen, daß fein prangend Loos 
Der Liebe großmuthsvolle Schöpfung war? 
Und doch vergaß er’3, der Unwürdige! 
Beleivigte mit niebrigem Verdacht, 
Mit rohen Sitten eure Zärtlichkeit, 
Und miderwärtig wurd’ er euren Augen. 
Der Zauber ſchwand, der euren Blick getäufcht, 
Ihr floht erzürmt des Schändlichen Umarmung 
Und gabt ihn der VBeradhtung preis — Und er — 
Verſucht' er’3, eure Gunſt zurüdzurufen? 
Bat er um Gnade? Warf er fich bereuend 
Zu euren Füßen, Bellerung verſprechend? 
Trotz bot euch der Abſcheuliche — der euer 
Geihöpf war, euren König wollt er ſpielen, 
Bor euren Augen ließ er euch den Liebling, 
Den Schönen Sänger Rizzio, durchbohren — 
Ihr rächtet blutig nur die blut'ge That. 
Aaria. 

Und blutig wird ſie auch an mir ſich rächen, 
Du ſprichſt mein Urtheil aus, da du mich tröſteſt. 

Keunnedn. 
Da ihr die That geſchehn ließt, wart ihr nicht 
Ihr ſelbſt, gehörtet euch nicht ſelbſt. Ergriffen 
Hatt' euch der Wahnſinn blinder Liebesgluth, 
Euch unterjocht dem furchtbaren Verführer, 
Dem unglückſel'gen Bothwell — Ueber euch 
Mit übermüth'gem Männerwillen herrſchte 
Der Schreckliche, der euch durch Zaubertränke, 
Durch Höllenkünſte das Gemüth verwirrend, 
Erhitzte — 

| Maria. 

Seine Künſte waren keine andre, 
Als feine Männerkraft und meine Schwachheit. 

Kennedy. 
Rein, jag’ ich. Alle Geifter der Berbammniß . 
Mußt' er zu Hilfe rufen, der dies Band 
Um eure hellen Sinne mob. Ihr hattet 
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Kein Ohr mehr für der Freundin Warnungsftimme, 
Kein Aug für das, mas wohlanftändig war. 
Berlafien hatte euch die zarte Scheu 
Der Menſchen; eure Wangen, jonft der Sit 
Schamhaft erröthenver Befcheidenheit, 
Sie glühten nur vom Feuer des Verlangens. 
Ihr warft den Schleier des Geheimnifles 
Bon euch; des Mannes fees Laſter hatte 
Aud eure Blödigkeit befiegt; ihr ftelltet 
Mit dreifter Stirne eure Schmad zur Schau. 
Ihr ließt das Tönigliche Schwert von Schottland 
Durch ihn, den Mörder, dem des Volkes Flüche 
Nachſchallten, durch die Gaflen Edinburgs 
Bor euch hertragen im Triumph, umringtet 
Mit Waffen euer Parlament, und bier, 
Im eignen. Tempel der Gerechtigkeit, 
Zwangt ihr mit freddem Poſſenſpiel die Richter, 
Den Schuldigen des Mordes loszuſprechen — 
Ihr gingt noch weiter — Gott! 
Maria. 
Bollende nur! 

Und reiht ihm meine Hand vor dem Altare! 

Kennedy. 
O, laßt ein ewig Schweigen dieſe That 
Bedecken! Sie iſt ſchauderhaft, empörend, 
Iſt einer ganz Verlornen werth — Doch ihr ſeid keine 
Verlorene — ich kenn' euch ja, ich bin's, 
Die eure Kindheit auferzogen. Weich 
Iſt euer Herz gebildet, offen iſt's 
Der Scham — der Leichtſinn nur iſt euer Laſter. 
Ich wiederhol' es, es gibt böſe Geiſter, 
Die in des Menſchen unverwahrter Bruſt 
Sich augenblicklich ihren Wohnplatz nehmen, 
Die ſchnell in uns das Schreckliche begehn 
Und zu der Höll' entfliehend das Entſetzen 
In dem befleckten Buſen hinterlaſſen. 
Seit dieſer That, die euer Leben ſchwärzt, 
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Habt ihr nichts Laſterhaftes mehr begangen, 

Ich bin ein Zeuge eurer Beſſerung. 

Drum faſſet Muth! Macht Friede mit euch ſelbſt! 

Was ihr auch zu bereuen habt, in England 

Seid ihr nicht ſchuldig; nicht Eliſabeth, 

Nicht Englands Parlament iſt euer Richter. 

Macht iſt's, die euch hier unterdrückt; vor dieſen 

Anmaßlichen Gerichtshof dürft ihr euch 

Hinftellen mit dem ganzen Muth der Unſchuld. 
MAaria. 


Wer kommt? 
(Mortimer zeigt ſich an der Thüre.) 


Kennedy. 
Es ift der Neffe. Geht Binein. 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Mortimer fcheu bereintretend. 


Mortimer (zur Amme). 

Entfernt euch, haltet Wache vor der Thür, 
Ich habe mit der Königin zu reben. 

Maria (mit Anfehen). 


Hanna, du bleibft. 
Mortimer. 


Habt Feine Furcht, Mylady. Lernt mich Tennen. 
(Er. überreicht ihr eine Karte.) 
Maria 
(fieht ihn an und fährt beftürzt zurüd). 
Ha! Was ift dag? 
Mortimer (zur Amme). 
Geht, Dame Kennedy, 
Sorgt, daß mein Dheim ung nicht überfalle ! 
Maria 
(zur Amme, welche zaubert und die Königin fragend anſieht). 
Geh, geh! Thu, was er fagt. 
(Die Amme entfernt fich mit Zeichen der Verwunderung.) 
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Sedjster Auftritt. 
Mortimer. Marin. 


AMAaria. 
Von meinem Oheim, 
Dem Kardinal von Lothringen aus Frankreich! (Liest.) 
„Zraut dem Sir Mortimer, der euch dies bringt, 
„Denn feinen treuern Freund habt ihr in-England.“ 
(Mortimern mit Erſtaunen anſehend.) 
Iſt's möglich? Site Tein Blendwerk, das mich täufcht? 
So nahe find’ ich einen Freund und wähnte mid 
Berlafien ſchon von aller Welt — find’ ihn 
Sn euch, dem Neffen meines Kerfermeifters, 
Sn dem ich meinen jehlimmiten Feind — 
Mortimer (fich ihr zu Füßen mwerfend). 
Verzeihung 
Für die verhaßte Larve, Königin, 
Die mir zu tragen Kampf genug gekoſtet, 
Doch der ich's danke, daß ich mich euch nahen, 
Euch Hilfe und Errettung bringen kann. 
Maria. 
Steht auf — Ahr überrafcht mid, Sir — Ich Tann 
Sp jchnell nicht aus der Tiefe meines Elends 
Zur Hoffnung übergeben — Redet, Sir — s 
Macht mir dies Glück begreiflih, daß ich's glaube. 
Aortimer (fteht auf). 
Die Zeit verrinnt. Bald wird mein Oheim hier fein, 
Und ein verhaßter Menſch begleitet ihn. 
Eh’ euch ihr Schredensauftrag überrafcht, 
Hört an, wie euch der Himmel Rettung fchidt. 
Maria. 
Er ſchickt fie durch ein Wunder feiner Allmacht! 
Mortimer. 
Grlaubt, daß ich von mir beginne. 
Maria. 
Redet, Sir! 
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Aortimer. 
Ich zählte zwanzig Jahre, Königin, 
In ſtrengen Pflichten war ich aufgewachſen, 
In finfterm Haß des Papſtthums aufgefäugt, 
Als mich die unbezwingliche Begierbe 
Hinaus trieb auf das feite Land. Sch ließ 
Der Buritaner dumpfe Predigtftuben, 
Die Heimath hinter mir, in fchnellem Lauf 
Durchzog ich Frankreich, das gepriefene 
Stalien mit heißem Wunfche fuchend. 

Es war die Zeit des großen Kirchenfefts, 
Bon Pilgerſchaaren mwimmelten die Wege, 
Befränzt war jedes Gottesbild, es war, 

Als ob die Menfchheit auf der Wandrung wäre, 
MWallfahrend nad dem Himmelreih — Mid felbft 
Ergriff der Etrom der glaubenvollen Menge 

Und riß mid in das Weichbild Roms — 

Wie warb mir, Königin! 

Als mir der Säulen Pracht und Siegesbogen 
Entgegenitieg, des Kolofleums Herrlichkeit 

Den Staunenden umfing, ein hoher Bildnergeift 
In feine heitre Wunderwelt mich jchloß! 

Sch hatte nie der Künfte Macht gefühlt; 

Es haft die Kirche, die mich auferzog, 

Der Sinne Reiz, fein Abbild duldet fie, 
Allein das Förperlofe Wort verehrend. 

Wie wurde mir, als ich ins Innre nun 

Der Kirchen trat, und die Mufil der Himmel 
Herunterftieg, und der Geftalten Fülle 
Verſchwenderiſch aus Wand und Dede quoll, 
Das Herrlichfte und Höchſte, gegenwärtig, 

Vor den entzüdten Sinnen fich bewegte, 

Als ich fie felhft nun fah, die Göttlichen, 

Den Gruß des Engels, die Geburt des Herrn, 
Die heil'ge Mutter, die herabgeftiegne 
Dreifaltigkeit, die leuchtende Verklärung — 
Als ich den Papft drauf fah in feiner Pracht 
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Das Hochamt halten und die, Völker fegnen. 
D, was ift Goldes, was Juwelen Schein, 
Womit der Erde Könige fich jchmüden ! 
Nur er ift mit dem Göttlichen umgeben. 
Ein wahrhaft Reich, der Himmel ift fein Haus, 
Denn nicht von dieſer Welt find diefe Formen. 
Maria, 
D, fohonet mein! Nicht weiter! Höret auf, 
Den frifchen LZebensteppich vor mir aus: 
Zubreiten — Sch bin elend und gefangen. 
Mortimer. 
Auch ich war's, Königin! und mein Gefängniß 
Eprang auf, und frei auf einmal fühlte fich 
Der Geift, des Lebens fchönen Tag begrüßent. 
Haß ſchwur ih nun dem engen dumpfen Bud, 
Mit friihem Kranz die Schläfe mir zu jchmüden, 
Mich fröhlih an die Fröhlichen zu fchließen. 
Biel edle Schotten drängten fi) an mich 
Und der Franzoſen muntre Landsmannfchaften. 
Sie brachten mich zu eurem edeln Obeim, 
Dem Kardinal von Guiſe — Welch ein Mann! 
Wie fiher, Har und männlich groß! — Wie ganz 
Geboren, um die Geifter zu regieren! 
Das Mufter eines Föniglichen Priefters, 
Ein Fürft der Kirche, wie ich feinen ſah! 
- Maria. 
Ihr habt fein theures Angeficht gejehn, 
Des vielgeliebten, des erhabnen Mannes, 
Der meiner zarten Jugend Yührer war. 
D, redet mir von ihm! Denkt er noch mein? 
Liebt ihn das Glück, blüht ihm das Leben nod, 
Steht er noch herrlich da, ein Fels der Kirche? 
Mortimer. 
Der Treffliche ließ ſelber ſich herab, 
Die hohen Glaubenslehren mir zu deuten 
Und meines Herzens Zweifel zu zerſtreun. 
Er zeigte mir, daß grübelnde Vernunft 
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Den Menichen ewig in der Srre leitet, 

Daß feine Augen jeben müflen, was 

Das Herz joll glauben, daß ein fihtbar Haupt 

Der Kirche Noth thut, daß der Geift der Wahrheit 

Geruht hat auf den Sigungen der Väter. 

Die Wahnbegriffe meiner kind'ſchen Seele, 

Wie Ichwanden fie vor feinem fiegenden 

Berftand und vor der Suada feines Mundes! 

Sch kehrte in der Kirche Schooß zurüd, 

Schmwur meinen Irrthum ab in jeine Hände. 

Maria. 

So jeid ihr einer jener Tauſende, 

Die er mit feiner Rede Himmelsfraft, 

Wie der erhabne Prediger des Berges, 

Ergriffen und zum ew'gen Heil geführt! 
Aortimer. 

Als ihn des Amtes Pflichten bald darauf 

Nah Frankreich riefen, ſandt' er mich nach Rheims, 

Wo die Geſellſchaft Jeſu, fromm geſchäftig, 

Für Englands Kirche Prieſter auferzieht. 

Den edeln Schotten Morgan fand ich bier, 

Auch euren treuen Leßley, den gelehrten 

Biſchof von Roße, die auf Franfreihs Boden 

Freudloſe Tage der Verbannung leben — 

Eng ſchloß ich mich an diefe Würdigen 

Und ftärkte mich im Glauben — Eines Tags, 

Als ich mich umſah in des Biſchofs Wohnung, 

Fiel mir ein weiblich Bildniß in die Augen 

Von rührend wunderfamem Reiz; geivaltig 

Ergriff es mich in meiner tiefften Seele, 

Und, des Gefühle nicht mächtig, ftand ich ba. 

Da fagte mir der Biſchof: Wohl mit Necht 

Mögt ihr gerührt bei diefem Bilde weilen. 

Die Ichönfte aller Frauen, welche Ieben, 

Iſt auch die jammernswürdigite von allen, 

Um unſers Glaubens willen duldet fie, 

Und euer Vaterland iſt's, wo fie leidet. 
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Marie. 


Der Nebliche! Nein, ich verlor nicht alles, ' 

Da folder Freund im Unglüd mir geblieben. 
Mortimer. 

Drauf fing er an, mit herzerjchütternder 

Beredfamfeit mir euer Märtyrihum 

Und eurer Feinde Blutgier abzufchildern. 

Auch euern Stammbaum wies er mir, er zeigte 

Mir eure Abfunft von dem hohen Haufe 

Der Tudor, überzeugte mid), daß eud) 

Allein gebührt, in Engelland zu herrſchen, 

Nicht diefer Afterlönigin, gezeugt 

In ehebrecherifchem Bett, die Heinrich, 

Ihr Bater, felbjt verwarf ala Baftarbtochter. 

Nicht feinem einz'gen Zeugniß wollt! ich traun, 

Sch holte Rath bei allen Rechtsgelehrten, 

Biel alte Wappenbücer ſchlug ih nad), 

Und alle Kundige, die ich befragte, 

Beitätigten mir eures Anſpruchs Kraft. 

Sch weiß nunmehr, daß euer gutes Recht 

An England euer ganzes Unrecht ift, 

Daß eud) dies Reich als Eigenthum gehört, 

Worin ihr ſchuldlos als Gefangne ſchmachtet. 

Aaria. 
O dieſes unglücksvolle Recht! Es iſt 
Die einz'ge Quelle aller meiner Leiden. 


Mortimer. 
Um dieſe Zeit kam mir die Kunde zu, 
Daß ihr aus Talbots Schloß hinweggeführt 
Und meinem Oheim übergeben worden — 
Des Himmels wundervolle Rettungshand 
Glaubt' ich in dieſer Fügung zu erkennen. 
Ein lauter Ruf des Schickſals war ſie mir, 
Das meinen Arm gewählt, euch zu befreien. 
Die Freunde ſtimmen freudig bei, es gibt 
Der Cardinal mir ſeinen Rath und Segen 
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Und lehrt mich der Berftellung ſchwere Kunft. 
Schnell ward der Plan entworfen, und ich trete 
Den Rückweg an ins Vaterland, wo ich, 
Ihr wißt's, vor zeben Tagen bin gelandet. 
(Er hält inne.) 
Ich ſah euch, Königin — euch felbit! 
Nicht euer Bild! — D, melden Schat bewahrt 
Dies Schloß! Kein Kerfer! Eine Götterhalle, 
Glanzvoller als der Fönigliche Hof 
Von England — O des Glüdlichen, dem es 
Vergönnt ift, eine Luft mit euch zu athmen! 
Wohl bat fie Recht, die euch fo tief verbirgt! 
Aufitehen würde Englands ganze Tugend, 
Kein Schwert in feiner Scheide müßig bleiben, 
Und die Empörung mit gigantifchem Haupt 
Durch dieſe Friedensinfel jchreiten, ſähe 
Der Britte ſeine Königin! 
Aaria. 
Wohl ihr, 
Säh' jeder Britte ſie mit euren Augen! 


Mortimer. 
Mär’ er, wie ich, ein Zeuge eurer Leiden, 
Der Sanftmuth Zeuge und der edlen Faflung, 
Womit ihr das Unmwürdige erbulbet. 
Denn geht ihr nicht aus allen Leivensproben 
Als eine Königin hervor? Raubt euch 
Des Kerkers Schmad von eurem Schönheitäglange ? 
Euch mangelt alles, was das Leben ſchmückt, 
Und doch umfließt euch ewig Licht und Leben. 
Nie ſetz' ich meinen Fuß auf diefe Schwelle, 
Daß nicht mein Herz zerrifien wird von Qualen, 
Nicht von der Luft entzüdt, euch anzufchauen! — 
Doch furchtbar naht ſich die Enticheivung, wachſend 
Mit jeder Stunde dringet die Gefahr; 
Ich darf nicht länger fäumen — Euch nicht länger 
Das Schredliche verbergen — 
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Maria, 
Iſt mein Urtheil 
Gefällt? Entvedt mir's frei. Ich kann es hören. 
Mortimer. 
Es iſt gefällt. Die zwei und vierzig Richter haben 
Ihr Schuldig ausgeſprochen über euch. Das Haus 
Der Lords und der Gemeinen, die Stabt London 
Beftehen heftig dringend auf des Urtheils 
Vollſtreckung; nur die Königin ſäumt noch 
— Aus arger Lift, daß man fie nöthige, 
Nicht aus Gefühl der Menfchlichfeit und Schonung. 
Aaria (mit Faffung). 
Sir Mortimer, ihr überrafht mich nicht, 
Erſchreckt mich nicht. Auf jolche Botſchaft war ih 
Schon längit gefaßt. ch Tenne meine Richter. 
Nach den Mißhandlungen, die ich erlitten, 
Begreif' ich wohl, daß man die Freiheit mir 
Nicht Schenken Tann — Ich weiß, mo man hinaus will. 
In ew'gem Kerker will man mich beivahren 
Und meine Rache, meinen Rechtsanſpruch 
Mit mir veriharren in Gefängnißnacht. 
Mortimer. 
Nein, Königin — o nein! Nein! Dabet ftehbt man 
Nicht ftil. Die Tyrannei begnügt fich nicht, 
Ihr Werk nur halb zu thun. Eolang ihr lebt, 
Lebt auch die Furcht der Königin von England. 
Eud Tann fein Kerker tief genug begraben, 
Nur euer Tod verfichert ihren Thron. 
Maria. 
Sie könnt' es wagen, mein gekröntes Haupt 
Schmachvoll auf einen Henkerblock zu legen? 
Mortimer. 
Sie wird eg wagen. Zweifelt nicht daran. 
Maria, 
Sie Tünnte jo die eigne Majeltät 
Und aller Könige im Staube wälzen? 
Und fürchtet fie die Rache Frankreich! nicht? 
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Mortimer. 
Sie ſchließt mit Frankreich einen ew'gen Frieden, 
Dem Duc von Anjou ſchenkt ſie Thron und Hand. 
Marie, ' 
Wird ſich der König Spaniens nicht waffnen? 
Aortimer. 
Nicht eine Welt in Waffen fürchtet ſie, 
Solang ſie Frieden hat mit ihrem Volke. 
Maria, 
Den Britten wollte fie dies Schaufpiel geben? 
Aortimer. 
Dies Land, Mylady, hat in letzten Zeiten 
Der Löniglichen Frauen mehr vom Thron 
Herab aufs Blutgerüfte fteigen jehn. 
Die eigne Mutter der Elifabeth 
Ging diefen Meg und Katharina Howard, 
Auch Lady Gray war ein gefröntes Haupt. 
Maria (nad einer Baufe). 
Nein, Mortimer! Euch blendet eitle Furcht. 
Es ift die Sorge eures treuen Herzens, 
Die euch vergebne Schredniffe erjchafft. 
Nicht das Schaffot iſt's, das ich fürchte, Sir. 
Es gibt noch andre Mittel, ftillere, 
Wodurch fi) die Beberricherin von England 
Bor meinem Anſpruch Ruhe fchaffen Tann. 
Eh fi ein Henker für mich findet, wird 
Noc eher fi) ein Mörder dingen laflen. 
— Das iſt's, wovor ich zittre, Sir! und nie 
Seh’ ich des Becherd Rand an meine Lippen, 
Daß nit ein Schauder mid) ergreift, er könnte 
Kredenzt fein von der Liebe meiner Schwefter. 
Mortimer. 
Nicht offenbar, noch heimlich ſoll's dem Mord 
Gelingen, euer Leben anzutaften. 
Seid ohne Furcht! Bereitet ift ſchon alles. 
Zwölf edle Jünglinge des Landes find 
Sm meinem Bündnik, baben beute früh 
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Das Saframent darauf empfangen, eud) 
Mit ftarlem Arm aus diefem Schloß zu führen. 
Graf Aubefpine, der Abgefandbte Frankreichs, - 
Weiß um den Bund, er bietet felbit die Hände, 
Und fein Palaft iſt's, mo wir uns verjammeln. 
Maria, 
Ihr macht mich zittern, Sir — doch nicht vor Freude. 
Mir fliegt ein böfes Ahnen durch das Herz. 
Was unternehmt ihr? Wißt ihr's? Schreden euch 
Niht Babingtong, niht Tichburns blut’ge Häupter, 
Auf Londons Brüde warnend aufgeftedt? 
Nicht das Verderben der Unzähligen, 
Die ihren Tod in gleihem Wagftüd fanden 
Und meine Ketten ſchwerer nur gemadht? 
Unglüdlicher, verführter Jüngling — flieht! 
Flieht, wenn's noch Zeit ift — wenn der Späher Burleigh 
Nicht jest ſchon Kundſchaft hat von euch, nicht ſchon 
In eure Mitte ven Verräther mifchte. 
Flieht aus dem Reiche fchnel! Maria Stuart 
Hat noch Tein Glüdlicher beſchützt. 
Mortimer. 
Mich fchreden 
Nicht Babingtong, nicht Tichburns blut'ge Häupter, 
Auf Londons Brüde warnend aufgeftedt, 
Nicht das Verderben der ungähl’gen Andern, 
Die ihren Tod in gleichem Wagſlück fanden; 
Sie fanden auch darin den ew'gen Ruhm, 
Und Glück fchon iſt's, für eure Rettung fterben. 
Maria. 
Umfonft! Mich rettet nicht Gewalt, nicht Lift. 
Der Feind ift wachſam und die Macht ift fein. - 
Nicht Paulet nur und feiner Wächter Schaar, 
Ganz England hütet meines Kerkers Thore. 
Der freie Wille der Elifabeth allein 
Kann fie mir aufthun. 
Aortimer. 
O, das hoffet nie! 
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Maria, 
Ein einzger Mann lebt, der fie öffnen Tann. 
Mortimer. 
D nennt mir diefen Mann — 
Marie. 
Graf Leſter. 
Mortimer (tritt erftaunt zurüd). 
Reiter! 
Graf Leiter! — Euer blutigfter Verfolger, 
Der Günftling der Elifabetb — Bon diefem — 
Marie. 
Bin ich zu retten, iſt's allein durch ihn. 
— Geht zu ihm. Deffnet euch ihm frei, 
Und zur Gewähr, daß ich's bin, die euch fendet, 
Bringt ihm dies Schreiben. Es enthält mein Bildnif. 
(Sie zieht ein Papier aus dem Bufen, Mortimer tritt zurüd und zögert 
es anzunehmen.) 
Nehmt hin. Ich trag’ es lange ſchon bei mir, 
Weil eures Oheims ftrenge Wachſamkeit 
Mir jeden Weg zu ihm gehemmt — Euch fandte 
Mein guter Engel — 
Mortimer. 
Königin — dies Räthſel — 
Erklärt es mir — 
Maria, 
Graf Lefter wird's euch löfen. 
Bertraut ihm, er wird euch vertraun — Wer fommt? 
Keunedy (eilfertig eintretend). 
- Sir Baulet naht mit einem Herrn vom Hofe. 
Mortimer. 
Es iſt Lord Burleigh. Faßt euch, Königin! 
Hört es mit Gleichmuth an, was er euch bringt. 
(Er entfernt ſich durch eine Seitenthür. Kennedy folgt ihm.) 


32 Maria Stuart. 


Siebenter Auftritt. 


Maria, Lord Burleigh, Großſchatzmeiſter von England, und 
Ritter Panlet. 


F paunlet. 
Ihr wünſchtet heut Gewißheit eures Schicſals, 
Gewißheit bringt euch Seine Herrlichkeit, 
Mylord von Burleigh. Tragt ſie mit Ergebung. 
Marie. 
Mit Würde, hoff ich, die der Unſchuld ziemt. 
Surleigh. 
Ich Tomme als Gefandter des Gerichts. 
Maria. 
Lord Burleigh leiht dienitfertig dem Gerichte, 
Dem er den Geiſt geliehn, nun auch den Mund. 
Paulet. 
Ihr Iprecht, ala wüßtet ihr bereit das Urtheil. 
Maria. 
Da es Lord Burleigh bringt, ſo weiß ich es. 
— Zur Sache, Sir. 
Burleigh. 
Ihr habt euch dem Gericht 
Der Zweiundvierzig unterworfen, Laby — 
Marie, 
Verzeiht, Mylord! daß ich euch gleich zu Anfang 
Ins Wort muß fallen — Untertorfen hätt! ich mich 
Dem Richterfpruch der Zweiundvierzig, jagt ihr? 
Sch habe Teinesivegs mich unterworfen. 
Nie Tonnt! ih das — ich fonnte meinem Rang, 
Der Würde meines Volle und meines Sohnes 
Und aller Fürften nicht fo viel vergeben. 
Verordnet ift im englifchen Geſetz, 
Daß jeder Angellagte durch Geſchworne 
Bon feines Gleichen ſoll gerichtet werben. 
Mer in der Committee ift meines Bleichen? 
Nur Könige find meine Peer2. 
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Burleigh. 
Ihr börtet 
Die Klagartifel an, liegt euch darüber 
Vernehmen vor Gerichte — 
Maria. 
Sa, ich habe mich 
Durch Hattons arge Liſt verleiten Iaflen, 
Bloß meiner Ehre wegen und im Glauben 
An meiner Gründe ſiegende Gewalt, 
Ein Ohr zu leihen jenen Klagepunkten 
Und ihren Ungrund darzuthun — Das that ich 
Aus Achtung für die würdigen Perſonen 


Der Lords, nicht für ihr Amt, das ich verwerfe. 


burleigh. 
Ob ihr fie anerkennt, ob nicht, Mylady, 
Das iſt nur eine leere Förmlichkeit, | 
Die des Gerichtes Lauf nicht hemmen Tann. 
Ihr athmet Englands Luft, genießt den Schuß, 
Die Wohlthat des Gefebes, und fo ſeid ihr 
Auch feiner Herrichaft unterthan! 
Maria. 
Ich athme 
Die Luft in einem engliſchen Gefängniß. 
Heißt das in England leben, der Geſetze 
Wohlthat genießen? Kenn' ich ſie doch kaum. 
Nie hab' ich eingewilligt, ſie zu halten. 
Ich bin nicht dieſes Reiches Bürgerin, 
Bin eine freie Königin des Auslands. 
Surleigh. 
Und dent ihr, daß der königliche Name 
Zum Freibrief dienen könne, blut'ge Zwietracht 
In fremdem Lande ftraflos auszufäen? 
Nie ftünd’ es um die Sicherheit der Staaten, 
Denn das gerechte Schwert der Themis nicht 
Die ſchuld'ge Stirn des königlichen Gaftes 
Erreichen könnte, wie des: Bettlerd Haupt? 
Schiller, Werte. Auswahl. V. 
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Marie, 
Ich will mich nicht der Rechenſchaft entziehn, 
Die Richter find es nur, die ich verwerfe. 
Snrleigh. 

Die Richter! Wie, Mylaby? Sind es etwa 
Vom Pöbel aufgegriffene Verworfne, 
Schamloſe Zungenprefcher, denen Recht 
Und Wahrheit feil ift, die fih zum Organ 
Der Unterbrüdung willig dingen laflen? 
Sind’3 nicht die erften Männer dieſes Landes, 
Selbftftändig gnug, um wahrhaft fein zu bürfen, 
Um über Fürftenfurdht und niedrige 
Beitehung weit erhaben fich zu ſehn? 
Sind's nicht diefelben, die ein edles Volk 
Frei und gerecht regieren, deren Namen 
Man nur zu nennen braudt, um jeden Zweifel, 
Um jeden Argwohn fchleunig ftumm zu machen? 
An ihrer Spite fteht der Völferhirte, 
Der fromme Primas von Canterbury, 
Der weile Talbpt, der des Siegels mahret, 
Und Howard, der des Neiches Flotten führt. 
Sagt! Konnte die Beherricherin von England 
Mehr thun, als aus der ganzen Monardie 
Die Edelſten auslejen und zu Richtern 
In diefem königlichen Streit beitellen? 
Und wär's zu denken, daß Parteienhaß 
Den Einzelnen beſtäche — können vierzig 
Erlefne Männer fi in einem Spruche 
Der Leidenfchaft vereinigen? 

Maria (nach einigem Stillſchweigen). 
Sch höre ftaunend die Gewalt des Mundes, 
Der mir von je jo unheilbringend war — 
Wie werd’ ich mich, ein ungelehrtes Weib, _ 
Mit jo Tunftfert'gem Redner meſſen können! — 
Wohl! Wären diefe Lords, wie ihr fie fchilvert, 
Berftummen müßt ich, hoffnungslos verloren 
Wär’ meine Sache, ſprächen fie mich ſchuldig. 
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Doch diefe Namen, die ihr preifend nennt, 

Die mich durch ihr Gewicht zermalmen follen, 

Mylord, ganz andre Rollen ſeh' ich fie 

In den Geſchichten diefes Landes Tpielen. 

Sch fehe diefen hohen Adel Englands, 

Des Reiches majeftätifchen Senat, 

Gleih Sklaven des Serail den Sultanslaunen 

Heinrichs des Achten, meines Großohms, ſchmeicheln — 

Sch fehe diejes edle Oberhaus, 

Gleich feil mit den erfäufliden Gemeinen, 

Geſetze prägen und verrufen, Ehen 

Auflöfen, binden, wie der Mächtige 

Gebietet, Englands Yürftentöchter heute 

Enterben, mit dem Baftaronamen ſchänden 

Und morgen fie zu Königinnen frönen. 

ch jehe diefe würd'gen Peers mit fchnell 

Vertaufchter Ueberzeugung unter vier 

Regierungen den Glauben viermal ändern — 

Burleigh. 

Ihr nennt euch fremd in Englands Reichsgeſetzen, 

In Englands Unglüd feid ihr jehr beivandert. 
Maria. 

Und das find meine Richter! — Lord Schagmeifter ! 

Ich will gerecht fein gegen euch! Seid ihr's 

Auch gegen mih — Man Sagt, ihr meint es gut 

Mit diefem Staat, mit eurer Königin, 

Seid unbeftechlich, wachſam, unermüdet — 

Sch will e8 glauben. Nicht der eigne Nuten 

Regiert euch, euch regiert allein ber Vortheil 

Des Spuveraing, des Landes. Eben darum 

Mißtraut euch, edler Lord, daß nicht der Nußen 

Des Staats euch als Gerechtigkeit ericheine. 

Nicht zweifl' ich dran, es ſitzen neben euch 

Noch edle Männer unter meinen Richtern. 

Doc fie find Proteſtanten, Eiferer 

Für Englands Wohl und fprechen über mid), 

Die Königin von Schottland, die Papiftin! 
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Es fann der Britte gegen den Schotten nicht 
Gerecht fein, ift ein uralt Wort — Drum ilt 
Herkömmlich feit der Väter grauer Zeit, 

Das vor Gericht fein Britte gegen den Schotten, 
Kein Schotte gegen jenen zeugen darf. 

Die Noth gab dieſes ſeltſame Geſetz; 

Ein tiefer Sinn wohnt in den alten Bräuchen, 
Man muß fie ehren, Mylord — die Natur 
Warf diefe beiden feur'gen Völferichaften 

Auf diefes Brett im Drean; ungleich 

Bertheilte jie'3 und hieß fie darum fämpfen. 
Der Tweede ſchmales Bette trennt allein 

Die heftigen Geiſter; oft vermifchte fich 

Das Blut der Kämpfenden in ihren Wellen. 
Die Hand am Schwerte, Schauen fie fich drohend 
Bon beiden Ufern an feit taujend Fahren. 

Kein Feind bedränget Engelland, dem nicht 
Der Schotte fih zum Helfer zugefellte; 

Kein Bürgerkrieg entzündet Schottlands Städte, 
Zu dem ber Britte nicht den Zunder trug. 

Und nicht erlöfchen wird der Haß, bis endlich 
Ein Barlament fie brüderlich vereint, 

Ein Ecepter mwaltet durch die ganze Inſel. 


Burleigh. 
Und eine Stuart Sollte dieſes Glüd 
Dem Reich gewähren? 
Maria. 

Warum fol ich's leugnen? 
Ja ich gefteh’3, daß ich die Hoffnung nährte, 
Zwei edle Nationen unterm Schatten 
Dez Delbaums frei und fröhlich zu vereinen. 
Nicht ihres Völferhafles Opfer glaubt ih 
Zu werben; ihre lange Eiferſucht, 
Der alten Zwietracht unglückſel'ge Gluth 
Hofft ich auf ew'ge Tage zu eritiden 
Und, wie mein Ahnherr Richmond die zwei Roſen 
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Bufammenband nad blut'gem Streit, die Aronen 
Schottland und England friedlich zu vermählen. 
Surleigh. 
Auf ſchlimmem Weg verfolgtet ihr dies Biel, 
Da ihr das Reich entzünden, durch die Flammen 
Des Bürgerkriegs zum Throne fteigen wolltet. 
Maria, 
Das wollt! ich nicht — beim großen Gott des Himmels! 
Mann hätt’ ich das gewollt? Wo find die Proben? 
Surleish. 
Nicht Streitens wegen fam ich her. Die Sadıe 
Sft keinem Wortgefecht mehr unterivorfen. 
Es ift erfannt durch vierzig Stimmen gegen zivei, 
Daß ihr die Alte vom vergangnen Jahr 
Gebrochen, dem Geſetz verfallen ſeid. 
Es ift verorbnet im vergangnen Jahr: 
„Wenn ſich Tumult im Königreich erhübe 
„Im Namen und zum Nuten irgend einer 
„Perfon, die Rechte vorgibt an die Krone, 
„Daß man gerichtlich gegen fie verfahre, 
„Bis in den Tod die jchuldige verfolge” — 
Und da bewiejen iſt — 
Aaria. 
Mylord von Burleigh! 
Ich zweifle nicht, daß ein Geſetz, ausdrücklich 
Auf mich gemacht, verfaßt, mich zu verderben, 
Sich gegen mich wird brauchen laſſen — Wehe 
Dem armen Opfer, wenn derſelbe Mund, 
Der das Geſetz gab, auch das Urtheil ſpricht! 
Könnt ihr es leugnen, Lord, daß jene Alte 
Zu meinem Untergang erfonnen ift? 
Burleigh. 
Zu eurer Warnung ſollte ſie gereichen, 
Zum Fallſtrick habt ihr ſelber ſie gemacht. 
Den Abgrund ſaht ihr, der vor euch ſich aufthat, 
Und, treu gewarnet, ſtürztet ihr hinein. 
Ihr wart mit Babington, dem Hochverräther, 
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Und feinen Mordgefellen einverftanven, 
hr hattet Wiſſenſchaft von allem, lenktet 
Aus eurem Kerker planvoll die Verſchwörung. 
Maria. 
Wann hätt' ich das gethan? Man zeige mir 
Die Documente auf. 
Burleigh. 
Die hat man euch 
Schon neulich vor Gerichte vorgewieſen. 
Aaria. 
Die Kopien, von fremder Hand geſchrieben! 
Man bringe die Beweiſe mir herbei, 
Daß ich ſie ſelbſt dictiert, daß ich ſie ſo 
Dictiert, gerade fo, wie man geleſen. 
Burleigh. 
Daß es dieſelben ſind, die er empfangen, 
Hat Babington vor ſeinem Tod bekannt. 
Aaria. 
Und warum ſtellte man ihn mir nicht lebend 
Vor Augen? Warum eilte man ſo ſehr, 
Ihn aus der Welt zu fördern, eh man ihn 
Mir, Stirne gegen Stirne, vorgeführt? 
Surleigh. 
Auch eure Schreiber, Kurl und Nau, erhärten 
Mit einem Eid, daß es die Briefe feien, 
Die fie aus eurem Munde nieverjchrieben. 
Maria. 
Und auf das Zeugniß meiner Hausbedienten 
Verdammt man mich? Auf Treu und Glauben derer, 
Die mich verrathen, ihre Königin, 
Die in demjelben Augenblid die Treu 
Mir brachen, da fie gegen mid) gezeugt? 
Surleish. 
Ihr jelbit erflärtet fonft den Schotten Kurl 
Für einen Mann von Tugend und Gewiſſen. 
Maria. 1.8 
So kannt’ ich ihn — doch eines Mannes. Tugend 
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Erprobt allein die Stunde der Gefahr. 
Die Folter konnt' ihn ängftigen, daß er 
Ausfagte und geitand, was er nicht wußte! 
Durch falfches Zeugniß glaubt! er ſich zu retten, 
Und mir, der Königin, nicht viel zu ſchaden. 
Surleigb. 
Mit einem freien Eid hat er's beichworen. 
Maria. 
Bor meinem Angefichte nicht! — Wie, Sir? 
Das find zwei Zeugen, die noch beide leben! 
Man ftelle fie mir gegenüber, lafje fie 
Ihr Zeugniß mir ins Antlit wiederholen ! 
Warum mir eine Gunft, ein Recht verweigern, 
Das man dem Mörber nicht verfagt? Ach weiß 
Aus Talbot? Munde, meines vor'gen Hüters, 
Daß unter diefer nämlichen Regierung 
Ein Reichsſchluß durchgegangen, der befiehlt, 
Den Kläger dem Bellagten vorzuftellen. 
Wie? Oder hab’ ich falſch gehört? — Sir Baulet! 
Sch hab’ euch ſtets als Biedermann erfunden, 
Beweist es jetzo. Sagt mir auf Gewiſſen, 
Iſt's nicht jo? Giebt's kein ſolch Geſetz in England? 
panlet. 
So iſt's, Mylady. Das iſt bei uns Rechtens. 
Was wahr iſt, muß ich ſagen. 
Aaria. 
Nun, Mylord! 
Wenn man mich denn ſo ſtreng nach engliſchem Recht 
Behandelt, wo dies Recht mich unterdrückt, 
Warum dasſelbe Landesrecht umgehen, 
Wenn es mir Wohlthat werden kann? — Antwortet! 
Warum ward Babington mir nicht vor Augen 
Geſtellt, wie das Geſetz befiehlt? Warum 
Nicht meine Schreiber, die noch beide leben? 
Burieigh. 
Ereifert euch nicht, Lady. Euer Einverſtändniß 
Mit Babington iſt's nicht allein — 
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Maria. 
Es iſt's 
Allein, was mich dem Schwerte des Geſetzes 
Bloßſtellt, wovon ich mich zu rein'gen habe. 
Mylord! Bleibt bei ver Sache. Beugt nicht aus. 
Surleigh. 
Es ift bewiefen, daß ihr mit Mendoza, 
Dem jpanifchen Botichafter, unterhandelt — 
Aaria (lebhaft). 
Bleibt bei der Sache, Lord! 
Surleigh. 
Daß ihr Anfchläge 
Gejchmiedet, die Religion des Landes 
Zu ftürgen, alle Könige Europens 
Zum Krieg mit England aufgeregt — 
Aaria. 
Und wenn ich's 
Gethan? Sch hab’ es nicht getban — Jedoch 
Geſetzt, ih thats! — Mylord, man hält mich bier 
Gefangen wider alle Völferrechte. 
Nicht mit dem Schwerte fam ich in dies —— 
Ich kam herein, als eine Bittende, 
Das heil'ge Gaſtrecht fordernd, in den Arm 
Der blutsverwandten Königin mich werfend — 
Und ſo ergriff mich die Gewalt, bereitete 
Mir Ketten, wo ich Schutz gehofft — Sagt an! 
Iſt mein Gewiſſen gegen dieſen Staat 
Gebunden? Hab' ich Pflichten gegen England? 
Ein heilig Zwangsrecht üb' ich aus, da ich 
Aus dieſen Banden ſtrebe, Macht mit Macht 
Abwende, alle Staaten dieſes Welttheils 
Zu meinem Schutz aufrühre und bewege. 
Was irgend nur in einem guten Krieg 
Recht iſt und ritterlich, das darf ich üben. 
Den Mord allein, die heimlich blut'ge That, 
Verbietet mir mein Stolz und mein Gewiſſen, 
Mord würde mich beflecken und entehren. 


— 
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Entehren, ſag' ich — keinesweges mich 
Verbammen, einem Rechtsſpruch unterwerfen. 
Denn nicht vom Rechte, von Gewalt allein 
it zwiſchen mir und Engelland die Rebe. 

Burleigh (bedeutend). 
Nicht auf der Stärke ſchrecklich Necht beruft euch, 
Mylady! Es ijt der Gefangenen nicht günftig. 

Maria. 
Ich bin die Schwache, fie die Mächt'ge. — Wohl, 
Sie braude die Gewalt, fie töbte mid), 
Sie bringe ihrer Sicherheit das Opfer. 
Doch fie geitehe dann, daß fie die Macht 
Allein, nicht die Gerechtigfeit geübt. 
Nicht vom Geſetze borge fie das Schwert, 
Sich der verhaßten Yeindin zu entladen, 
Und Heide nicht in heiliges Gewand 
Der rohen Stärle blutiges Erfühnen. 
Solch Gaukelſpiel betrüge nicht die Welt! 
Ermorden lafien Tann fie mich, nicht richten! 
Sie geb’ es auf, mit des Verbrechens Früchten 
Den heil'gen Schein der Tugend zu vereinen. 
Und was fie ift, das wage fie zu fcheinen! 
(Sie gebt ab.) 


Achter Auftritt. 
Burleigb. PBanlet. 


Surleigh. 
Sie trogt und — wird ung trotzen, Ritter Paulet, 
Bis an die Stufen des Schaffots — dies ſtolze Herz 
Iſt nicht zu brechen — Ueberraſchte ſie 
Der Urthelſpruch? Saht ihr ſie eine Thräne 
Vergießen? Ihre Farbe nur verändern? 
Nicht unſer Mitleid rief ſie an. Wohl kennt ſie 
Den Zweifelmuth der Königin von England, 
Und unſre Furcht iſt's, was ſie muthig macht. 
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Yanlet. 
Lord Großfchatmeifter! Dieſer eitle Trotz wird fchnell 
Berfchwinden, wenn man ihm den Vorwand raubt. 
Es find Unziemlichkeiten vorgegangen 
In diefem Nechtöftreit, wenn ich's fagen darf. 
Man hätte diefen Babington und Tichburn 
Ihr in Perfon vorführen, ihre Schreiber 
Ihr gegenüber ftellen follen. 
Surleigh (fchneN). 2 
Nein! 
Nein, Ritter Paulet! Das war nicht zu wagen. ' 
Zu groß iſt ihre Macht auf die Gemüther 
Und ihrer Thränen mweibliche Gewalt. 
Ihr Schreiber Kurl, ftänd’ er ihr gegenüber, 
Käm’ es dazu, das Wort nun auszufprechen, 
An dem ihr Leben hängt — er würde zaghaft 
Zurüdgiehn, fein Geſtändniß widerrufen — 
Yanlet. 
So werben Englands Feinde alle Welt 
Erfüllen mit gehäfligen Gerüchten, 
Und des Proceſſes feftliches Gepräng 
Wird als ein fühner Frevel nur erfcheinen. 
Surleigh. 
Diez ift der Kummer unfrer Königin — 
Das diefe Stifterin des Unheils doch 
Geftorben wäre, ehe fie den Fuß 
Auf Englands Boden ſetzte! 
Yanulct. 
Dazu ſag' ich Amen. 
| Surleigh. . 
Daß Krankheit fie im Kerfer aufgerieben! 
| paulet. 
Viel Unglück hätt' es dieſem Land erſpart. 
Burleigh. 
Doch, hätt! auch gleich ein Zufall der Natur 
Sie hingerafft — mir hießen doch die Mörder. 
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Yanlet. 
Wohl wahr. Man kann den Menfchen nicht verwehren, 
Zu denken, was fie wollen. 
Surleigh. 
Zu beweijen wär's 
Doch nicht, und würde meniger Geräufch erregen — 
paulet. 
Mag es Geräuſch erregen! Nicht der laute, 
Nur der gerechte Tadel kann verletzen. 
Surleigb. 
D, auch die heilige Gerechtigfeit 
Entflieht dem Tadel nicht. Die Meinung bält es 
Mit dem Unglüdlihen, es wird der Neid 
Stets den objiegend Glüdlichen verfolgen. 
Das Nichterfchwert, womit der Mann fich ziert, 
Verhaßt ift’3 in der Frauen Hand. Die Welt 
Glaubt nicht an die Gerechtigkeit des Weibes, 
Sobald ein Weib das Opfer wird. Umfonft, 
Daß wir, die Richter, nad Gewiſſen ſprachen! 
Sie hat der Gnade Fönigliches Recht, 
Sie muß es brauden; unerträglich iſt's, 
Wenn fie den ftrengen Lauf läßt dem Gefege! 
Panlet. 
Und alio — 
Surleigh (Tafch einfallend). 
Alfo fol fie leben? Nein! 
Sie darf nicht leben! Nimmermehr! Dies, eben 
Dies iſt's, was unsre Königin beängftigt — 
Warum der Schlaf ihr Lager flieht — Ach leſe 
In ihren Augen ihrer Seele Kampf, 
Ihr Mund wagt ihre Wünſche nicht zu ſprechen; 
Doch vielbeveutend fragt ihr ftummer Blid: 
Iſt unter allen meinen Dienern Teiner, 
Der die verhaßte Wahl mir fpart, in ew'ger Furcht 
Auf meinem Thron zu zittern oder graufam 
Die Königin, die eigne Blutsverwandte, 
Dem Beil zu unterwerfen? 
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Paulet. 
Das ift nun die Nothwendigkeit, fteht nicht zu ändern. 
Surleigh. 
Wohl jtünd’3 zu ändern, meint die Königin, 
Wenn fie nur aufmerkſamre Diener hätte. 
Yanlet. 
Aufmerkſamre? 
Burleigh. 
Die einen ſtummen Auftrag 
Zu deuten wiſſen. 
paulet. 
Einen ſtummen Auftrag! 
Burleigh. 
Die, wenn man ihnen eine gift'ge Schlange 
Zu hüten gab, den anvertrauten Feind 
Nicht wie ein heilig theures Kleinod hüten. 
Ppanlet (bedeutungsvoll). 
Ein hohes Kleinod iſt der gute Name, 
Der unbeſcholtne Ruf der Königin, 
Den kann man nicht zu wohl bewachen, Sir! | 
Surleigh. 
Als man die Lady von dem Shrewsbury 
Wegnahm und Ritter u: Hut vertraute, 
Da war die Meinung — 
panlet. Be 
Ich will hoffen, Sir, 
Die Meinung war, daß. man den, jchiverften: — 
Den reinſten Händen übergeben ‚wollte, 
Bei Gott! Ach hätte dieſes Schergenamt 
. Nicht übernommen, dächt' ich_nicht, daß es .. 
Den beiten Mann in England forberte. 
Laßt mich nicht denken, daß ich’. etwas anderm 
Als meinem reinen Rufe ſchuldig bin.. 
Burleigh. 
Man breitet aus, fie ——— läßt ſie tränker 
Und kränker werden, endlich ſtill verſcheiden; 
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So ftirbt fie in der Menſchen Angedenken — 
Und euer Ruf bleibt rein. 
panlet. 
Nicht mein Gewiſſen. 
Burleigh. 
Wenn ihr die eigne Hand nicht leihen wollt, 
So werdet ihr der fremden doch nicht wehren — 
Paulet (unterbricht ihn). 

Kein Mörder fol fi ihrer Schwelle nahn, 
So lang die Götter meines Dachs ſie ſchützen. 
Ihr Leben ift mir heilig, heil'ger nicht 
Iſt mir das Haupt der Königin von England. 
hr jeid die Richter! Richtet! Brecht den Stab! 
Und wenn es Zeit ıft, laßt den Zimmerer 
Mit Art und Säge fommen, das Gerüft 
Aufihlagen — für den Sherif und den Henter 
Soll meines Schloffes Pforte offen fein. 
Jetzt ift fie zur Bewahrung mir. vertraut, 
Und ſeid gewiß, ich werde fie bewahren, 

Daß fie nichts Böfes thun joll, noch erfahren! 
i (Geben ab.) 


Zweiter Anfang. 
Der BPalaf u Weſtminſter. 
Erſter Auftritt. 


Der Graf von Rent und Sir Williem Davifon begegnen 
einander. 


Davifon. 
Seid ihr's, Mylord von Kent? Schon vom Turnierplat 
Zurück, und ift die Feftlichfeit zu Ende? 


Kent. 
Wie? Mohntet ihr dem Nitterfpiel nicht bei? 
Davifon. 
Mich hielt mein Amt. 
Kent. 


Ihr habt das ſchönſte Schaufpiel 
Berloren, Sir, das der Gefchmad erfonnen 
Und ebler Anftand ausgeführt — denn mwißt, 
Es wurde vorgeftellt die keuſche Feftung 
Der Schönheit, wie fie vom Berlangen 
Berennt wird — Der Lord Marichall, Oberrichter, 
Der Seneſchall nebit zehen andern Nittern 
Der Königin vertheivigten die Feſtung, 
Und Frankreichs Cavaliere griffen an. 
Voraus erichien ein Herold, der das Schloß 
Aufforderte in einem Mabrigale, 
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Und von dem Wall antwortete der Kanzler. 
Drauf fpielte das Geſchütz, und Blumenfträuße, 
MWohlriechend Töftliche Effenzen wurden 
Aus niedlichen Feldſtücken abgefeuert. 
Umfonft! die Stürme wurden abgeichlagen, 
Und das Berlangen mußte fi) zurüdziehn. 
Davifon. 
Ein Zeichen böfer Vorbeveutung, Graf, 
Für die franzöfiiche Brautwerbung. 
Bent. 
Nun, nun, das war ein Scherz — Im Ernfte, den?’ ich, 
Wird ſich die Feſtung endlich doch ergeben. 
Daviſon. 
Glaubt ihr? Ich glaub' es nimmermehr. 
Kent. 
Die fchwierigften Artikel find bereits _ 
Berichtigt und von Frankreich zugeitanden. 
Monfieur begnügt fih, in verfchloffener 
Kapelle feinen Gottesbienft zu halten 
Und öffentlich die Reichsreligion 
Zu ehren und zu ſchützen — Hättet ihr den Jubel 
Des Volta gefehn, als diefe Zeitung fich verbreitet! 
Denn diefes war des Landes ew’ge Furcht, 
Sie möchte fterben ohne Leibeserben, 
Und England wieder Papſtes Fefjeln tragen, 
Wenn ihr die Stuart auf dem Throne folgte. 
| Davifon. 
Der Furcht kann es entlebigt fein — Sie geht 
Ins Brautgemad, die Stuart geht zum Tode. 
Kent. 
Die Königin kommt! 


— on — 
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Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen. Eliſabeth, von Leiceſter geführt. Graf Anbe⸗ 
ſpine, Bellieyre, Graf Shrewäbnry, Lord Burleigh mit 
noch andern franzöftihen und englifchen Herren treten auf. 


Elifabeth (zu Aubefpine). 
Graf, ich beflage diefe edeln Herrn, 
Die ihr galanter Eifer über Meer . 
Hieher geführt, daß fie die Herrlichkeit 
Des Hofs von Et. Germain bei mir vermillen. 
Ich Tann fo prächtige Götterfefte nicht 
Erfinden, als die königliche Mutter 
Bon Frankreich — Ein gefittet fröhlich Volk, 
Das fih, To oft ich öffentlich mich zeige, 
Mit Segnungen um meine Sänfte drängt, 
Dies ift das Schaufpiel, das ich fremden Augen 
Mit ein’gem Stolge zeigen kann. Der Glanz 
Der Edelfräulein, die im Schönheitsgarten 
Der Katharina blühn, verbärge nur 
Mich jelber und mein ſchimmerlos Berdienft. 
Anbefpine 
Nur eine Dame zeigt Weltminfterhof 
Dem überrafchten Fremden — aber alles, 
Mas an dem reizenden Gefchlecht entzüdt, 
Stellt ſich verfammelt dar in diefer Einen. 
Bellicevre. 
Erhabne Majeftät von Engelland, 
Vergönne, daß wir unfern Urlaub nehmen 
Und Monfteur, unfern Töniglichen Herrn, 
Mit der erfehnten Freudenpoft beglüden. 
Ihn hat des Herzens heiße Ungeduld 
Nicht in Paris gelafien, er erwartet 
Zu Amiens die Boten feines Glücks, 
Und bi nad Calais reichen feine Poſten, 
Das Jawort, das dein Föniglicher Mund 
Ausfprechen wird, mit Flügelichnelligfeit 
Zu feinem trunfnen Ohre hinzutragen. 
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Eliſabeth. 
Graf Bellievre, dringt nicht weiter in mich. 
Nicht Zeit iſt's jetzt, ich wiederhol' es euch, 
Die freud'ge Hochzeitfackel anzuzünden. 
Schwarz hängt der Himmel über dieſem Land, 
Und beſſer ziemte mir der Trauerflor, 
Als das Gepränge bräutlicher Gewänder. 
Denn nahe droht ein jammervoller Schlag, 
Mein Herz zu treffen und mein eignes Haus. 
8ellitvre. 
Nur dein Verſprechen gib uns, Königin; 
In frohern Tagen folge die Erfüllung. 
Eliſabeth. 
Die Könige ſind nur Sklaven ihres Standes, 
Dem eignen Herzen dürfen fie nicht folgın. 
Mein Wunſch war's immer, unvermäbhlt zu fterben, 
Und meinen Ruhm hätt ich darein geſetzt, 
Daß man dereinft auf meinem Grabitein läfe: 
„Hier rubt die jungfräuliche Königin.“ 
Doch meine Untertbanen wollen’3 nicht, 
Sie denken jetzt ſchon fleißig an die Zeit, 
Wo ich dahin fein werde — Nicht genug, 
Daß jett der Segen dieſes Land beglüdt, 
Auch ihrem künftigen Wohl fol ich mich opfern, 
Auch meine jungfräulide Freiheit fol ich, 
Mein höchſtes Gut, hingeben für mein Bolt, 
Und der Gebieter wird mir aufgedrungen. 
Es zeigt mir dadurd an, daß ich ihm nur 
Ein Weib bin, und id; meinte doch regiert 
Zu haben, wie ein Mann und wie ein König. 
Wohl weiß ih, daß man Gott nicht dient, wenn man 
Die Ordnung der Natur verläßt, und Lob 
Verbienen fie, die vor mir hier gewaltet, 
Daß fie die Klöfter aufgethan und taufend 
Schlachtopfer einer falichverftanpnen Andacht 
Den Pflichten der Natur zurüdgegeben. 
Tod eine Königin, die ihre Tage | 
Schiller, Werke. Auswahl. V. ä 
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Nicht ungenügt in müßiger Beichauung 
Verbringt, die unverbroffen, unermüdet 
Die fchwerfte aller Pflichten übt, die follte 
Bon dem Naturzwed ausgenommen fein, 
Der eine Hälfte des Geſchlechts der Menſchen 
Der andern unterwürfig madt — 
Aubefpinc. 
Jedwede Tugend, Königin, haft du 
Auf deinem Thron verherrlidht, nichts iſt übrig, 
Als dem Geſchlechte, deſſen Ruhm du bift, 
Auch noch in feinen eigenften Verdienſten 
Als Muſter vorzuleuchten. Freilich lebt 
Kein Mann auf Erden, der es würdig ift, 
Daß du die Freiheit ihm zum Opfer brächteft. 
Dod, wenn Geburt, wenn Hoheit, Helventugend 
Und Männerſchönheit einen Sterblichen- 
Der Ehre würdig maden, jo — 
Elifabeth. 
Kein Zweifel, 
Herr Abgejandter, daß ein Ehebündniß 
Mit einem Töniglichen Sohne Frankreichs 
Mich ehrt. Sa, ich geiteh’ es unverhohlen, 
Wenn es fein muß — wenn ich's nicht ändern kann, 
Dem Dringen meines Volkes nachzugeben — 
Und es wird ftärfer fein, als ich, befürcht' ih — 
So fenn’ ich in Europa feinen Fürften, 
Dem ich mein höchſtes Kleinod, meine reibeit, 
Mit minderm Widerwillen opfern würde. 
Laßt dies Geſtändniß euch Genüge thun. 
Sellienre, 
Es ijt die ſchönſte Hoffnung; doch es iſt 
Nur eine Hoffnung, und mein Herr wünfcht mehr — 
Elifabeth. 
Was wünſcht er? 
(Sie zieht einen Ring vom Finger und betrachtet ihn nachbenfend.) 
Hat die Königin doch nichts 
Boraus vor dem gemeinen Bürgermeibe! 
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Das gleiche Zeichen weist auf gleiche Pflicht, 
Auf gleiche Dienftbarleit — der Ring macht Ehen, 
Und Ringe ſind's, die eine Kette machen. 
— Bringt Seiner Hoheit dies Gefchent. Es ift 
Noch feine Kette, bindet mich noch nicht; 
Doch Tann ein Reif draus merden, der mich bindet. 
Bellievre (kniet nieder, den Ring empfangend). 
In feinem Namen, große Königin, 
Empfang’ ich Inieend dies Gefchent und brüde 
Den Kuß der Huldigung auf meiner Fürftin Hand. 
Elifabeth 
(‚um Grafen Leicefter, den fie während der legten Rede unverwandt 
betrachtet hat). 
Erlaubt, Mylord! 
(Sie nimmt ihm das blaue Band ab und hängt es tem Bellievre um.) 
Belleivet Seine Hoheit 
Mit diefem Schmud, wie ich euch hier damit 
Bekleide und in meines Ordens Pflichten nehme. 
Honni soit qui mal y pense! — Es ſchwinde 
Der Argwohn zwiſchen beiden Nationen, 
Und ein vertraulid) Band umfchlinge fortan 
Die Kronen Frankreich und Britannien! 
Anbefpine 
Erhabne Königin, dies ift ein Tag 
Der Freude! Möcht' er's allen fein, und möchte 
Kein Leidender auf diefer Inſel trauern! 
Die Gnade glänzt auf deinem Angeſicht. 
D! daß ein Schimmer ihres heitern Lichts 
Auf eine unglüdsvolle Fürftin fiele, 
Die Franfreih und Britannien gleich nahe 
Angeht — 
Elifabeth. 
Nicht weiter, Graf! Vermengen wir 
Nicht zwei ganz unvereinbare Gefchäfte. 
Denn Frankreich ernftlich meinen Bund verlangt, 
Muß es auch meine Sorgen mit mir theilen 
Und meiner Feinde Freund nicht fein — 
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Anubefpinc. 
Unwürbig 
In deinen eignen Augen würd’ es handeln, 
Wenn e3 die Unglüdfelige, die Glaubens⸗ 
Verwandte und die Wittwe feines Königs 
In diefem Bund vergäße — Schon die Ehre, 
Die Menfchlichfeit verlangt — 
Elifabeth. 
Sn diefem Sinn 
Weiß ich fein Fürwort nach Gebühr zu fchägen. 
Frankreich erfüllt die Freundespflicht; mir wird 
Verſtattet fein, als Königin zu handeln. 
(Sie neigt ſich gegen die franzöfifchen Herrn, welche ſich mit den übrigen 
Lords ehrfurchtsvoll entfernen) 


Dritter Auftritt. 
Elifabeth. Leiceſter. Burleigh. Talbot. 
(Die Königin ſetzt ſich.) 


Surleigh. 
Ruhmvolle Königin! Du kröneſt heut 
Die heißen Wünfche deines Volks. Nun erft 
Erfreun wir uns der fegenvollen Tage, 
Die du uns ſchenkſt, da wir nicht zitternd mehr 
Sn eine ſtürmevolle Zukunft fchauen. | 
Nur eine Sorge fümmert noch dies Land, 
Ein Opfer iſt's, dag alle Stimmen fordern. 
Gewähr auch dieſes, und der heutige Tag 
Hat Englands Wohl auf immerdar gegründet. 


| Elifabeth. 
Was wünſcht mein Volk noch? Spredt, Mylord. 


= Burleigh. 
| | Es fordert 
Das Haupt der Stuart — Wenn du deinem Bolt 
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Der Freiheit köſtliches Geſchenk, das theuer 
Erworbne Licht der Wahrheit willft verfichern, 
So muß fie nicht mehr fein — Wenn wir nicht ewig 
Für dein Foftbares Leben zittern follen, 

Eon muß die Feindin untergehn! — Du weißt es, 
Nicht alle deine Britten denken gleich, 

Noch viele heimliche Verehrer zählt 

Der röm'ſche Götzendienſt auf dieſer Inſel. 

Die alle nähren feindliche Gedanken; 

Nach dieſer Stuart ſteht ihr Herz, ſie ſind 

Im Bunde mit den lothringiſchen Brüdern, 
Den unverſöhnten Feinden deines Namens. 
Dir iſt von dieſer wüthenden Parthei 

Der grimmige Vertilgungskrieg geſchworen, 
Den man mit falſchen Höllenwaffen führt. 

Zu Rheims, dem Biſchofsſitz des Kardinals, 
Dort iſt das Rüſthaus, wo ſie Blitze ſchmieden; 
Dort wird der Königsmord gelehrt — von dort 
Geſchäftig ſenden ſie nach deiner Inſel 

Die Miſſionen aus, entſchloſſne Schwärmer, 
In allerlei Gewand vermummt — von dort 
Iſt ſchon der dritte Mörder ausgegangen, 

Und unerſchöpflich, ewig neu erzeugen 
Verborgne Feinde ſich aus dieſem Schlunde. 

— Und in dem Schloß zu Fotheringhay ſitzt 
Die Ate dieſes ew'gen Kriegs, die mit 

Der Liebesfackel dieſes Reich entzündet. 

Für ſie, die ſchmeichelnd jedem Hoffnung gibt, 
Weiht ſich die Jugend dem gewiſſen Tod — 
Sie zu befreien, iſt die Loſung; ſie 

Auf deinen Thron zu ſetzen, iſt der Zweck. 
Denn dies Geſchlecht der Lothringer erkennt 
Dein heilig Recht nicht an, du heißeſt ihnen 
Nur eine Räuberin des Throns, gekrönt 

Vom Glück! Sie waren's, die die Thörichte 
Verführt, ſich Englands Königin zu ſchreiben. 
Kein Friede iſt mit ihr und ihrem Stamm! 


54 Maria Stuart. 


Du mußt den Streich erleiden oder führen. 
hr Leben ift dein Tod! Ihr Tod dein Leben! 

Elifabeth. 
Mylord! Ein traurig Amt verwaltet ihr. 
ch kenne eures Eifers reinen Trieb, 
Weiß, daß gediegne Weisheit aus euch redet; 
Doch diefe Weisheit, welche Blut befiehlt, 
Sch haſſe fie in meiner tiefiten Ceele. 
Sinnt einen mildern Rath aus — Edler Lord 
Bon Shrewsbury! Sagt ihr uns eure Meinung. 

Talbot. 

Du gabjt dem Eifer ein gebührend Lob, 
Der Burleighs treue Bruft bejeelt — Auch mir, 
Strömt es mir gleich nicht jo beredt vom Munde, 
Schlägt in der Bruft fein minder treues Hey. 
Mögft du noch lange leben, Königin, 
Die Freude deines Volks zu fein, das Glüd 
Des Friedens diefem Reiche zu verlängern. 
So ſchöne Tage hat dies Eiland nie 
Gejehn, feit eigne Fürſten es regieren. 
Mög: es fein Glück mit feinem Ruhme nicht 
Erkaufen! Möge Talbot? Auge mwenigitens 
Geſchloſſen fein, wenn dies gejchieht! 

Elifabeth. 
Verhüte Gott, daß mir den Ruhm befledten! 

Talbot. 

Nun dann, fo wirft du auf ein ander Mittel finnen, 
Dies Reich zu retten — denn die Hinrichtung 
Der Stuart ift ein ungerechtes Mittel. 
Du kannſt das Urtheil über die nicht ſprechen, 
Die dir nicht unterthänig ift. 

Elifabeth,. 

So irrt 

Mein Staatsrath und mein Barlament, im Irrthum 
Sind alle Richterhöfe dieſes Landes, 
Die mir dies Recht einftimmig zuerfannt — 
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Talbot. 

Richt Stimmenmehrheit ijt des Rechtes Probe, 
England ift nicht die Welt, dein Parlament 
Nicht der Verein der menſchlichen Gefchlechter. 
Dies heut'ge England ift das künft'ge nicht, 
Wied das vergangne nicht mehr iſt — Wie fi 
Die Neigung anders menbet, alfo fteigt 
Und fällt des Urtheils mandelbare Woge. 
Sag nit, du müſſeſt der Nothwendigkeit 
Gehorchen und dem Dringen deines Volle. 
Sobald du mwillft, in jevem Augenblid 
Kannft du erproben, daß dein Wille frei ift. 
Verſuch's! Erfläre, daß du Blut verabfcheuft, 
Der Schwefter Leben mwillft gerettet ſehn, 
Zeig denen, bie dir anders rathen wollen, 
Die Wahrheit deines föniglichen Zorns, 
Schnell wirft du die Nothwendigkeit verjchwinden 
Und Recht in Unrecht fich verwandeln ſehn. 
Du felbft mußt richten, du allein. Du kannſt dich 
Auf diefes unftet ſchwanke Rohr nicht lehnen. 
Der eignen Milde folge du getroft. 
Nicht Strenge legte Gott ind weiche Herz 
Des Weibes — und die Stifter dieſes Reichs, 
Die aud) dem Weib die Herricherzügel gaben, 
Sie zeigten an, daß Strenge nicht die Tugend 
Der Könige fol fein in diefem Lande. 

Elifabeth. 
Ein warmer Anwalt ift Graf Shrewsbury 
Für meine Feindin und des Reichs. Ich ziehe 
Die Räthe vor, die meine Wohlfahrt lieben. 

Talbot. 

Man gönnt ihr feinen Anwalt, niemand wagt's, 
Zu ihrem Vortheil fprechend, deinem Zorn 
Sich bloßzuſtellen — fo vergönne mir, 
Dem alten Manne, den am Grabesrand 
Kein irdiſch Hoffen mehr verführen kann, 
Daß ich die Aufgegebene beichüge. 


55 Maria Etuart. 


Man fol nicht jagen, daß in deinem Etaatörath 

Die Leidenſchaft, die Eelbitfucht eine Stimme 

Gehabt, nur die Barmherzigkeit geſchwiegen. 

Verbündet hat fich alles wider fie, 

Du felber haft ihr Antlih nie gejehn, 

Nichts Tpricht in deinem Herzen für die Fremde. 

— Nicht ihrer Schuld red’ ih das Wort. Man fagt, 

Sie habe den Gemahl ermorben laſſen, 

Wahr ift’3, daß fie den Mörder ehlichte. 

Ein ſchwer Verbredden! — Aber es geſchah 

In einer finfter unglüdsvollen Zeit, 

Im Angftgevränge bürgerlichen Kriegs, 

Wo fie, die Schwache, ſich umrungen ſah 

Bon heftigdringenden Vaſallen, fich 

Dem Muthoollftärkiten in die Arme warf — 

Mer weiß, durch welcher Künfte Macht befiegt? 

Denn ein gebrechlich Weſen ift das Weib. 

Elifabeth. 

Das Weib ift nicht ſchwach. Es gibt ſtarke Eeelen 

In dem Geſchlecht — Sch will in meinem Beifein 

Nichts von der Schwäche des Gefchlechtes hören. 
— Talbot. 

Dir war das Unglück eine ſtrenge Schule. 

Nicht ſeine Freudenſeite kehrte dir 

Das Leben zu. Du ſaheſt keinen Thron 

Von ferne, nur das Grab zu deinen Füßen. 

Zu Woodſtock war's und in des Towers Nacht, 

Wo dich der gnäd'ge Vater dieſes Landes 

Zur ernſten Pflicht durch Trübſal auferzog. 

Dort ſuchte dich der Schmeichler nicht. Früh lernte, 

Vom eitlen Weltgeräuſche nicht zerſtreut, 

Dein Geiſt ſich ſammeln, denkend in ſich gehn 

Und dieſes Lebens wahre Güter ſchätzen. 

— Die Arme rettete kein Gott. Ein zartes Kind 

Ward ſie verpflanzt nach Frankreich, an den Hof 

Des Leichtſinns, der gedankenloſen Freude. 

Dort in der Feſte ew'ger Trunkenheit 
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Bernahm fie nie der Mahrheit ernite Etimme. 

Geblenvdet ward fie von der Laſter Glanz 

Und fortgeführt vom Strome des Verderbens. 

Ihr warb ber Schönheit eitles Gut zu Theil, 

Sie überftrahlte blühen alle Weiber, 

Und durch Geftalt nicht minder als Geburt — — 
Elifabeth. 

Kommt zu euch felbft, Mylord von Shrewsbury! 

Denkt, daß wir hier im ernten Rathe ſitzen. 

Das müflen Reize fondergleichen fein, 

Die einen Greis in foldhes Feuer ſetzen. 

— Mylord von Lefter! Ihr allein ſchweigt Still? 

Was ihn beredt macht, bindet'3 euch die Zunge? 
£ricefer. 

Sch ſchweige vor Erftaunen, Königin, 

Daß man dein Ohr mit Schredniffen erfüllt, 

Daß diefe Mährchen, die in Londons Gaflen 

Den gläub’gen Pöbel ängften, bis herauf 

In deines Staatsraths heitre Mitte fteigen 

Und weiſe Männer emft beichäftigen. 

Verwunderung ergreift mich, ich gefteh’s, 

Daß diefe länderlofe Königin 

Don Schottland, die den eignen Heinen Thron 

Nicht zu behaupten wußte, ihrer eignen 

Bafallen Spott, der Auswurf ihres Landes, 

Dein Schreden wird auf einmal im Gefängniß! 


— Was, beim Allmächt'gen! machte fie dir furchtbar? 


Daß fie Dies Reid) in Anfprud nimmt? dab dich 
Die Guifen nicht als Königin erfennen? 

Kann diefer Guifen Widerſpruch das Recht 
Entfräften, das Geburt dir gab, der Schluß 
Der Barlamente dir beftätigte? 

Iſt fie durch Heinrichs letzten Willen nicht 
Stillſchweigend abgewiejen? und wird England, 
So glüdlih im Genuß des neuen Lichts, 

Eich der Papiſtin in die Arme werfen? 

Von dir, der angebeteten Monardin, 
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Zu Darnleys Mörderin hinüberlaufen? 

Was wollen diefe ungeftümen Menfchen, 

Die dich noch lebend mit der Erbin quälen, 

Dich nicht geſchwind genug vermählen können, 

Um Staat und Kirche von Gefahr zu retten? 

Stehft du nicht blühend da in Jugendkraft, 

Welkt jene nicht mit jedem Tag zum Grabe? 

Bei Gott! Du wirt, ich hoff's, noch viele Jahre 

Auf ihrem Grabe wandeln, ohne daß 

Du felber fie binabzuftürzen brauchteſt — 
Burleigh. 

Lord Leiter hat nicht immer fo geurtheilt. 
feicefer. 

Wahr iſt's, ich habe jelber meine Stimme 

Zu ihrem Tod gegeben im Gericht. 

— Im Staatsrath ſprech ich andere. Hier iſt nicht 

Die Rede von dem Recht, nur von dem Vortheil. 

Iſt's jegt die Zeit, von ihr. Gefahr zu fürchten, 

Da Frankreich fie verläßt, ihr einz'ger Schuß, 

Da du den Königsfohn mit deiner Hand 

Beglüden willft, die Hoffnung eines neuen 

Regentenſtammes diefem Lande blüht? 

Wozu fie alfo tödten? Sie ift tobt! 

Beracdhtung ift der wahre Tod. Verhüte, 

Daß nicht dag Mitleid fie ind Leben rufe! 

Drum ift mein Rath: Man lafle die Sentenz, 

Die ihr das Haupt abjpricht, in-voller Kraft 

Beftehn! Sie lebe — aber unterm Beile 

Des Henkers lebe fie, und fchnell, mie fich 

Ein Arm für fie bewaffnet, fall’ es nieber. 

Elifabeth (fteht auf). 

Mylords, ih hab’ nun eure Meinungen 

Gehört und ſag' euch Dank für euren Eifer. 

Mit Gottes Beiftand, der die Könige 

Erleuchtet, will ich eure Gründe prüfen 

Und wählen, was das Beflere mir dünkt. 
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Vierter Auftritt. 
Die Borigen. Ritter Panlet mit Mortimer. 


Elifabeth. 
Da fommt Amias Paulet. Edler Sir, 
Was bringt ihr ung? 
paulet. 
Glorwürd'ge Majeſtät! 
Mein Neffe, der unlängſt von weiten Reiſen 
Zurückgekehrt, wirft ſich zu deinen Füßen 
Und leiſtet dir ſein jugendlich Gelübde. 
Empfange du es gnadenvoll und laß 
Ihn wachſen in der Sonne deiner Gunſt. 
Mortimer 
(läßt ſich auf ein Knie nieder). 
Lang lebe meine königliche Frau, 
Und Glück und Ruhm bekröne ihre Stirne! 
Eliſabeth. 
Steht auf. Seid mir willkommen, Sir, in England. 
Ihr habt den großen Weg gemacht, habt Frankreich 
Bereist und Rom und euch zu Rheims verweilt. 
Sagt mir denn an, was |pinnen unſre Feinde? 
Mortimer. 
Ein Gott verwirre fie und wende rückwärts 
Auf ihrer eignen Schüten Bruſt die Pfeile, 
Die gegen meine Königin gefandt find! 
Elifabeth. 
Saht ihr den Morgan und den räntelpinnenden 
Biihof von Roße? 
Mortimer. 
Alle ſchottiſche 
Verbannte lernt’ ich kennen, die zu Rheims 
Anichläge Schmieden gegen diefe Inſel. 
In ihre Vertrauen ftahl ich mich, ob ich 
Etwa von ihren Ränfen was entbedte. 
paulet. 
Geheime Briefe hat man ihm vertraut, 
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In Ziffern, für die Königin von Echottland, 
Die er mit treuer Hand uns überliefert. 
Elifabeth. 
Eagt, was find ihre neueften Entwürfe? 
AMoriimer. 
Es traf fie alle wie ein Donnerftreich, 
Daß Frankreich fie verläßt, den feiten Bund 
Mit England fchließt; jet richten fie die Hoffnung 
Auf Spanien. 
Elifabeth. 
Sp fchreibt mir Walfingham. 
Mortimer. 
Auch eine Bulle, die Papſt Sirtus jüngſt 
Vom Baticane gegen bich gejchleubert, 
Kam eben an zu Rheims, als ich's verließ; 
Das nächſte Schiff bringt fie nad) diefer Inſel. 
Reiceher. 
Bor folhen Waffen zittert England nicht mehr. 
Burleigh. 
Sie werden furdtbar in des Schwärmers Hand. 
Elifabety 
(Mörtimern forſchend anjehend). 
Man gab euch Schuld, daß ihr zu Rheims die Echulen 
Beſucht und euren Glauben abgeſchworen? 
Mortimer. 
Die Miene gab ich mir, ich leugn' es nicht, 
So weit ging die Begierde, dir zu dienen! 
Elifabeth 
(zu Paulet, der ihr Papiere überreicht). 
Was zieht ihr da hervor? 
Yaulet. 
Es iſt ein Schreiben, 
Das dir die Königin von Schottland fenbet. 
Burleigh (baftig darnach greifend). 
Gebt mir den Brief. 
paulet (gibt das Papier der Königin). : 
Verzeiht, Lord Großſchatzmeiſter! 
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In meiner Königin felbjteigne Hand 
Befahl fie mir den Brief zu übergeben. 
Sie jagt mir ſtets, ich fer ihr Feind. Ich bin 
Nur ihrer Lafter Feind; was fi verträgt 
Mit meiner Pfliht, mag ich ihr gern erweiſen. 
(Die Königin hat den Brief genommen. Während fie ihn liest, ſprechen 
Mortimer und Leiceſter einige Worte heimlich mit einander.) 
Burleigh (zu Paulet). 
Was kann der Brief enthalten? Eitle Klagen, 
Mit denen man das mitleidsvolle Herz 
Der Königin verichonen Toll. 
Janlct, 
Mas er 
Enthält, bat fie mir nicht verhehlt. Sie bittet 
Um die Vergünftigung, das Angeficht 
Der Königin zu feben. 
Burleigh (fchnell). 
Nimmermehr! 
Talbot. 
Warum nicht? Sie erfleht nichts Ungerechtes. 
Burleigh. 
Die Gunſt des königlichen Angeſichts 
Hat ſie verwirkt, die Mordanſtifterin, 
Die nach dem Blut der Königin gedürſtet. 
Wer's treu mit ſeiner Fürſtin meint, der kann 
Den falſch verrätheriſchen Rath nicht geben. 
Talbot. 
Wenn die Monarchin ſie beglücken will, 
Wollt ihr der Gnade ſanfte Regung hindern? 
Burleigh. 
Sie iſt verurtheilt! Unterm Beile liegt 
Ihr Haupt. Unwürdig iſt's der Majeſtät, 
Das Haupt zu ſehen, das dem Tod geweiht iſt. 
Das Urtheil kann nicht mehr vollzogen werden, 
Wenn ſich die Königin ihr genahet hat, 
Denn Gnade bringt die föniglihe Nähe — 
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Eliſabeth 
(nachdem ſie den Brief geleſen, ihre Thränen trocknend). 
Was iſt der Menſch! Was iſt das Glück der Erde! 
Wie weit iſt dieſe Königin gebracht, 
Die mit ſo ſtolzen Hoffnungen begann, 
Die auf den ältſten Thron der Chriſtenheit 
Berufen worden, die in ihrem Sinn 
Drei Kronen ſchon aufs Haupt zu ſetzen meinte! 
Welch andre Sprache führt ſie jetzt, als damals, 
Da ſie das Wappen Englands angenommen 
Und von den Schmeichlern ihres Hofs ſich Königin 
Der zwei britann'ſchen Inſeln nennen ließ! 
— Verzeiht, Mylords, es ſchneidet mir ins Herz, 
Wehmuth ergreift mich, und die Seele blutet, 
Daß Irdiſches nicht feſter ſteht, das Schickſal 
Der Menſchheit, das entſetzliche, ſo nahe 
An meinem eignen Haupt vorüberzieht. 
Talbot. 
O Königin! Dein Herz hat Gott gerührt. 
Gehorche dieſer himmliſchen Bewegung! 
Schwer büßte ſie fürwahr die ſchwere Schuld, 
Und Zeit iſt's, daß die harte Prüfung ende! 
Reich' ihr die Hand, der Tiefgefallenen! 
Wie eines Engels Lichterſcheinung ſteige 
In ihres Kerkers Gräbernacht hinab — 
Burleigh. 
Sei ftandhaft, große Königin. Laß nicht 
Ein lobenswürdig menjchliches Gefühl 
Dich irre führen. Raube dir nicht felbft 
Die Freiheit, das Nothmwendige zu thun. 
Du Fannft fie nicht begnadigen, nicht retten, 
Sp lade nicht auf dich verhaßten Tadel, 
Daß du mit graufam höhnendem Triumph 
Am Anblid deines Opfers dich geweidet. 
Zeiceſter. 
Laßt uns in unſern Schranken bleiben, Lords. 
Die Königin iſt weiſe, ſie bedarf 
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Nicht unferd Raths, das Würdigſte zu wählen. 

Die Unterredung beider Königinnen 

Hat nichts gemein mit des Gerichtes Gang. 

Englands Gefeß, nicht der Monarchin Wille, 

Berurtbeilt die Maria. Würdig iſt's 

Der großen Seele der Elifabeth, 

Daß fie des Herzens jchönem “Triebe folge, 

Wenn das Gejeß den ftrengen Lauf behält. 

Elifabeth. 

Geht, meine Lords. Wir werden Mittel finden, 

Was Gnade fordert, mas Nothwendigkeit 

Uns auferlegt, geziemend zu vereinen. 

Sept — tretet ab! 

(Die Lords gehen. An der Thüre ruft fie den Mortimer zurüd.) 

Sir Mortimer! Ein Wort! 


Sünfter Auftritt. 
Eliſabeth. Mortimer. 


Eliſabeth 
(nachdem ſie ihn einige Augenblicke forſchend mit den Augen gemeſſen). 
Ihr zeigtet einen kecken Muth und ſeltne 
Beherrſchung eurerſelbſt für eure Jahre. 
Wer ſchon ſo früh der Täuſchung ſchwere Kunſt 
Ausübte, der iſt mündig vor der Zeit, 
Und er verkürzt ſich ſeine Prüfungsjahre. 
— Auf eine große Bahn ruft euch das Schickſal, 
Sch prophezeih' es euch, und mein Orakel 
Kann ich, zu eurem Glüde, jelbft vollziehn. 
Aortimer. 
Erhabene Gebieterin, was ich 
Vermag und bin, ift deinem Dienft gewidmet. 
Elifabety. 
Ihr habt die Feinde Englands kennen lernen. 
Ihr Haß ift unverfühnlich gegen mich, 
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Und unerſchöpflich ihre Blutentwürfe. 
Bis diefen Tag zwar fchüßte mich die Allmacht; 
Doc ewig wankt die Kron’ auf meinem Haupt, 
Solang fie lebt, die ihrem Schwärmereifer 
Den Borwand leiht und ihre Hoffnung näbrt. 
Mortimer. 
Sie lebt nicht mehr, ſobald du es gebieteft. 
Elifabeth, 
Ah, Sir! Ich glaubte mich am Ziele fchon 
Zu fehn und bin nicht weiter als am Anfang. 
Ich wollte die Geſetze handeln laſſen, 
Die eigne Hand vom Blute rein behalten. 
Das Urtbeil ift geſprochen. Was gewinn' ich? 
Es muß vollzogen werden, Mortimer! 
Und ich muß die Vollziehung anbefehlen. 
Mich immer trifft der Haß der That. Ich muß 
Sie eingeftehn und Tann den Schein nicht retten. 
Das ift das Schlimmfte! 
Mortimer. 
Was befümmert dich 
Der böfe Schein bei der gerechten Sache? 
E lifabetbh. 
Ihr kennt die Welt nicht, Ritter. Was man fcheint, 
Hat jedermann zum Richter, was man ift, hat feinen. 
Bon meinem Rechte überzeug’ ich niemand, 
Sp muß id) Sorge tragen, daß mein Antbeil 
An ihrem Tod in ew'gem Zweifel bleibe. 
Bei ſolchen Thaten doppelter Geftalt 
Gibt's keinen Schuß, als in der Dunkelheit. 
Der ſchlimmſte Schritt ift, den man eingejteht, 
Was man nit aufgibt, hat man nie verloren. 
Mortimer (ausforſchend). 
Dann wäre wohl das Beſte — 
Eliſabeth (ſchnell). 
Freilich wär's 
Das Beſte — O, mein guter Engel ſpricht 
Aus euch. Fahrt fort, vollendet, werther Sir, 
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Euch ift es Ernſt, ihr dringet auf den Grund, 
Seid ein ganz andrer Mann, als euer Oheim — 
Aortimer (betroffen). 
Entdeckteft du dem Ritter deinen Wunſch? 
Elifabeth. 
Mich reuet, daß ichs that. 
Aortimer. 
Entſchuldige 
Den alten Mann. Die Jahre machen ihn 
Bedenklich. Solche Wageſtücke fordern 
Den kecken Muth der Jugend — 
Eliſabeth (fchuell). 
Darf ich euch — 
Aortimer. 
Die Hand will ich dir leihen, rette du 
Den Namen, wie du kannſt — 
Eliſabeth. 
Ja, Sir! wenn ihr 
Mich eines Morgens mit der Botſchaft wecktet: 
Maria Stuart, deine blut'ge Feindin, 
Iſt heute Nacht verſchieden! 
Aortimer. 
Zähl' auf mich. 
Eliſabeth. 
Wann wird mein Haupt ſich ruhig ſchlafen legen? 
Aortimer. 
Der nächſte Neumond ende deine Furcht. 
Elifabeth. 
— Gehabt euch wohl, Sir! Laßt es euch nicht leid thun, 
Daß meine Dankbarkeit den Flor der Nacht 
Entlehnen muß — Das Schweigen iſt der Gott 
Der Glücklichen — Die engſten Bande find's, 
Die zärteſten, die das Geheimniß ſtiftet! 
(Sie geht ab.) 
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Sechster Auftritt. 
Mortimer allein. 


Geh, falſche, gleißneriſche Königin! 

Wie du die Welt, ſo täuſch' ich dich. Recht iſt's, 

Dich zu verrathen, eine gute That! 

Seh' ich aus, wie ein Mörder? Laſeſt du 

Ruchloſe Fertigkeit auf meiner Stirn'? 

Trau nur auf meinen Arm und halte deinen 

Zurück. Gib dir den frommen Heuchelſchein 

Der Gnade vor der Welt! Indeſſen du 

Geheim auf meine Mörderhilfe hoffſt, 

So werden wir zur Rettung Friſt gewinnen! 
Erhöhen willſt du mich — zeigſt mir von ferne 

Bedeutend einen koſtbarn Preis — und wärſt 

Du ſelbſt der Preis und deine Frauengunſt! 

Wer bift du, Aermſte, und was kannſt du geben? 

Mich locket nicht des eiteln Ruhmes Geiz! 

Bei ihr nur ift des Lebens Reiz — 

Um fie, in ew'gem Freudenchore, ſchweben 

Der Anmuth Götter und der Jugendluſt, 

Das Glück der Himmel ift an ihrer Bruft, 

Du haſt nur todte Güter zu vergeben! 

Das eine Höchſte, was. das Leben fchmüdt, 

Wenn fi) ein Herz, entzüdend und entzüdt, 

Dem Herzen ſchenkt in ſüßem Selbſtvergeſſen, 

Die Frauenkrone haft du nie befeflen, 

Nie haft du liebend einen Mann beglüdt! 

— Ich muß den Lord erwarten, ihren Brief 

Ihm übergeben. Ein verhaßter Auftrag! 

Ich babe zu dem Höflinge fein Herz. 

Ich jelber kann fie retten, ich allein, 

Gefahr und Ruhm und au der Preis fei mein! 

(Inden er gehen will, begegnet ihm Paulet.) 
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Ziebenter Anftritt. 
Mortimer Panlet. 


Yanlet. 
Was fagte dir die Königin? 
Mortimer. 
Nichts, Eir. 
Nichts — von Bedeutung. 
paulet 
(fixiert ihn mit ernſtem Blich). 
Höre, Mortimer! 
Es iſt ein ſchlüpfrig glatter Grund, auf den 
Du dich begeben. Lockend iſt die Gunſt 
Der Könige, nach Ehre geizt die Jugend. 
— Laß dich den Ehrgeiz nicht verführen! 
Aoriimer. 
Wart ihr's nicht felbft, der an den Hof mid bradite? 
Yanlct. 
Ich wünſchte, daß ich's nicht getban. Am Hofe 
Ward unfers Haufes Ehre nicht gefammelt. 
Steh feit, mein Neffe. Kaufe nicht zu theuer! 
Verlege dein Gewiſſen nicht! 
Mortimer. 
Was fällt euch ein? Was für Beſorgniſſe! 
Panlet. 
Wie groß dich auch die Königin zu machen 
Verſpricht — trau’ ihrer Schmeichelrede nicht. 
Verleugnen wird fie dich, wenn du gehordht, 
Und, ihren eignen Namen rein zu wachen, 
Die Blutthat rächen, die fie felbft befahl. 
Aortimer. 
Die Blutthat, ſagt ihr? 
paulet. 
Weg mit der Verſtellung! 
Ich weiß, was dir die Königin angeſonnen, 
Sie hofft, daß deine ruhmbegier'ge Jugend 
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Willfähr'ger fein wird, als mein ftarres Alter. 
Haft du ihr zugefagt? Haft du? 
Aortimer. 
Mein Oheim! 
Yanlet. 
Wenn du’3 getban haft, fo vwerfluch ich Dich, 
Und did verwerfe — 
LZeiceſter (kommt). 
Werther Sir, erlaubt 
Ein Wort mit eurem Neffen. Die Monardin 
Iſt gnadenvoll gefinnt für ihn, fie will, 
Daß man ihm die Perfon der Lady Stuart 
Uneingefchräntt vertraue — Sie verläßt fich 
Auf feine Redlichkeit — 
Y anlet. 
Verläßt fih — Gut! 
£eicefer. 
Was jagt ihr, Sir? 
Jaunlet. 
Die Königin verläßt fi 
Auf ihn, und ih, Mylord, verlaffe mich 


Auf mich und meine beiden offnen Augen. 
(Er gebt ab.) 


Achter Auftritt. 
Reicefter.. Mortimer. 


£eicefer (verwundert). 

Was wandelte den Ritter an? 
Aortimer. 
Ich weiß es nicht — Das unerwartete 
Vertrauen, das die Königin mir ſchenkt — 
Leiceſter (ihn forſchend anſehend). 

Verdient ihr, Ritter, daß man euch vertraut? 

Aortimer (eben fo). 
Die Frage thu’ ich euch, Mylord von Lefter. 
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£elcefer. 
hr hattet mir was ingeheim zu jagen. 
MRortimer. 
Verſichert mich erſt, daß ich's wagen darf. 
eZeiceſter. 
Wer gibt mir die Verſicherung für euch? 
— Laßt euch mein Mißtraun nicht beleidigen! 
Ich ſeh' euch zweierlei Geſichter zeigen 
An dieſem Hofe — Eins darunter iſt 
Nothwendig falſch; doch welches iſt das wahre? 


MAortimer. 

Es geht mir eben jo mit euch, Graf Leiter. 
eZeiceſter. 

Wer ſoll nun des Vertrauens Anfang machen? 
AMAo⸗rtimer. 

Wer das Geringere zu wagen hat. 
gelcefer. 

Nun, der feid ihr! 
Mortimer. 


Ihr feiv es! Euer Beugniß, 
Des vielbedeutenden, gewalt'gen Lords, 
Kann mich zu Boden fchlagen, meins vermag 
Nichts gegen euren Rang und eure Gunft. 

Leicefer. 

Ihr irrt euch, Sir. In allem andern bin ih 
Hier mächtig, nur in diefem zarten Punkt, 
Den ich jebt eurer Treu preisgeben fol, 
Bin ich der ſchwächſte Mann an diefem Hof, 


Und ein verächtlih Zeugniß Tann mich ſtürzen. 


Aortimer. 
Wenn fich der allvermögenve Lord Lefter 
Sp tief zu mir herunterläßt, ein ſolch 
Belenntniß mir zu thun, fo darf ich wohl 
Ein wenig höher denken von mir felbit 
Und ihm in Großmuth ein Exempel geben. 
Leiceſter. 
Geht mir voran im Zutraun, ich will folgen. 
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Alortimer 
(den Brief jchnell hervorziehend). 
Dies ſendet euch die Königin von Schottland. 
geicefer 
(ſchrickt zuſammen und greift haftig — 
Sprecht leiſe, Sir — Was ſeh' ich! Ach! Es iſt 
Ihr Bild! 
(Küßt es und betrachtet es mit ſtummem Entzücken.) 
Mortimer 
(der ihn während des Leſens ſcharf beobachtet). 
Mylord, nun glaub' ich euch. 
Leiceſter 
(nachdem er den Brief ſchnell durchlaufen). 
Sir Mortimer! Ihr wißt des Briefes Inhalt? 
Aortimer. 
Nichts weiß ich. 
Zeiceſter. 
Nun! Sie hat euch ohne Zweifel 
Vertraut — 
Aortimer. 
Sie hat mir nichts vertraut. Ihr würdet 
Dies Räthſel mir erklären, ſagte ſie. 
Ein Räthſel iſt es mir, daß Graf von Leſter, 
Der Günſtling der Eliſabeth, Mariens 
Erklärter Feind und ihrer Richter einer, 
Der Mann ſein ſoll, von dem die Königin 
In ihrem Unglück Rettung hofft — Und dennoch 
Muß dem fo fein, denn eure Augen fprechen 
Zu deutlih aus, was ihr für fie empfindet. 
Reiceker. 
Entdedt mir ſelbſt erſt, wie es kommt, daß ihr 
Den feur'gen Antheil nehmt an ihrem Schichal, 
Und was euch ihr Vertraun erwarb. 
Mortimer. 
Mylord; 
Das kann ich euch mit MWenigem erklären. 
Sch habe meinen Glauben abgeſchworen 
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Zu Rom und fteh’ im Bündniß mit den Guiſen. 
Ein Brief des- Erzbifchofs zu Rheims hat mic 
Beglaubigt bei der Königin von Schottland. 
£eicefer. 
Sch weiß von eurer Ölaubensänderung, 
Sie iſt's, die mein Vertrauen zu euch weckte. 
Gebt mir die Hand. Berzeibt mir meinen Zweifel. 
Sch kann der Borficht nicht zu viel gebrauchen, 
Denn Walfingpam und Burleigh bafjen mich, 
Ich weiß, daß fie mir lauernd Netze ftellen. 
Ihr Tonntet ihr Geichöpf und Werkzeug fein, 
Mich in das Garn zu ziehn — 
Aortimer. 
Wie Heine Schritte 
Geht ein fo großer Lord an dieſem of! 
Graf, ich beflag’ euch. | 
geice ker. 
Freudig werf' ich mich 
An die vertraute Freundesbruſt, wo ich 
Des langen Zwangs mich endlich kann entladen. 
Ihr ſeid verwundert, Sir, daß ich ſo ſchnell 
Das Herz geändert gegen die Maria. 
Zwar in der That haft’ ich fie nie. — der Zwang 
Der Zeiten machte mich zu ihrem Gegner. 
Sie war mir zugedacht feit langen Jahren, 
Ihr wißt's, eh fie die Hand dem Darnley gab, 
Als noch der Glanz der. Hoheit: jie umlachte. 
Kalt jtieß ich damals dieſes Glück von mir, 
set im Gefängniß, an des Todes Pforten 
Sud’ ich fie auf, und mit Gefahr. des Lebens. 
Moriimer.- 
Das heißt großmüthig handeln. P 
Keicefer. 
— Die Geſtalt 
Der Dinge, Sir, hat — verändert. 
Mein Ehrgeiz war es, der. mich gegen, Jugend 


Und Schönheit fühllos machte Damals hielt ih . .. 
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Mariens Hund für mich zu Hein, ich hoffte 
Auf den Befit der Königin von England. 


Aortimer, 
Es iſt befannt, daß fie euch allen Männern 
Vorzog — 

Selcefer. 


En ſchien e8, edler Sir — und nun, nad zehn 
Verlornen Jahren unverbrofinen Werbens, 
Verhaßten Zwangs — D Sir, mein Herz gebt auf! 
Sch muß des langen Unmuths mich entladen — 
Man preist mich glüdlihd — Wüßte man, was es 
Für Ketten find, um die man mic) beneidet — 
Nachdem ich zehen bittre Jahre lang 
Dem Gögen ihrer Eitelkeit geopfert, 
Mich jedem Wechſel ihrer Sultanslaunen 
Mit Sklavendemuth unterwarf, das Spielzeug 
Des Leinen grillenhaften Eigenſinns, 
Geliebfost jet von ihrer Zärtlichkeit, 
Und jet mit ſprödem Stolz zurüdgeftoßen, 
Bon ihrer Gunft und Strenge gleich gepeinigt, 
Wie ein Gefangener vom Argusblid 
Der Eiferfucht gehütet, ind Verhör 
Genommen tie ein Knabe, wie ein Diener 
Geſcholten — D, die Sprache bat fein Wort 
Für diefe Hölle! 
Aortimer. 
Sch beklag' euh, Graf. 
Leiceſter. 
Täuſcht mich am Ziel der Preis! Ein andrer kommt, 
Die Frucht des theuren Werbens mir zu rauben. 
An einen jungen, blühenden Gemahl 
Verlier' ich meine lang beſeſſnen Rechte! 
Herunterſteigen ſoll ich von der Bühne, 
Wo ich ſo lange als der Erſte glänzte. 
Nicht ihre Hand allein, auch ihre Gunſt 
Droht mir der neue Ankömmling zu rauben. 
Sie iſt ein Weib, und er iſt liebenswerth. 
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Aortimer. 
Er iſt Kathrinens Sohn. In guter Schule 
Hat er des Schmeichelns Künſte ausgelernt. 
Kelceher. 
So ftürzgen meine Hoffnungen — Ich ſuche 
In diefem Schiffbruch meines Glüds ein Brett 
Zu faflen — und mein Auge wendet fidh 
Der erften fchönen Hoffnung wieder zu. 
Mariens Bild, in ihrer Reize Glanz, 
Stand neu vor mir, Schönheit und Jugend traten 
In ihre vollen Rechte wieder ein, 
Nicht Falter Ehrgeiz mehr, das Herz verglich, 
Und ich empfand, welch Kleinod ich verloren. 
Mit Schrecken ſeh' ich fie in tiefes Elend 
Herabgeftürzt, geſtürzt durch mein Verſchulden. 
Da wird in mir die Hoffnung wach, ob ich 
Sie jebt noch retten könnte und befigen. 
Durch eine treue Hand gelingt es mir, 
Ihr mein verändert Herz zu offenbaren, 
Und diefer Brief, den ihr mir überbracht, 
Verfihert mir, daß fie verzeibt, fich mir 
Zum Breife ſchenken will, wenn ich fie rette. 
Asıtimer. 
Ihr tbatet aber nichts zu ihrer Rettung! 
Ihr ließt geichehn, daß fie verurtheilt wurde, 
Gabt eure Stimme ſelbſt zu ihrem Tod! 
Ein Wunder muß geſchehn — Der Wahrheit Licht 
Muß mich, den Neffen ihres Hüters, rühren, 
Im Vatican zu Rom muß ihr der Himmel 
Den unverhofften Retter zubereiten, 
Sonſt fand ſie nicht einmal den Weg zu euch! 
eZeiceker. 
Ach, Sir, es hat mir Qualen gnug geloſtet! 
Um ſelbe Zeit ward fie von Talbots Schloß 
Nah Fotheringhay meggeführt, der ſtrengen 
Gewahrfam eures Oheims anvertraut. 
Gehemmt ward jeder Weg zu ihr, ich mußte 
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Fortfahren vor der Welt, fie zu verfolgen. 
Doch denket nicht, daß ich „fie leidend hätte 
Zum Tode gehen lafjen! Nein, ich hoffte. 
Und hoffe noch, das Aeußerſte zu hindern, 
Bis fich ein Mittel zeigt, fie zu befrein. 
Mortimer. 
Das tft gefunden — Xefter, euer edles 
Bertraun verdient Erwiederung. Ich will fie 
Befreien, darum bin ich hier, die Anftalt 
Iſt Schon getroffen. Euer mächt'ger Beiftand 
Berfichert uns den glüdlichen Erfolg. 
Keicefer. 
Was jagt ihr? Ihr erſchreckt mid. Wie? Ihr Belle, — 
Aortimer. 
Gewaltſam aufthun will ich ihren Kerker, 
Ich hab' Gefährten, alles iſt bereit — 
Leiceſter. 
Ihr habt Mitwiſſer und Vertraute! Weh mir! 
In welches Wagniß reißt ihr mich hinein! 
Und dieſe wiſſen auch um mein Geheimniß? 
Aortimer. ar 
Sorgt nit. Der Plan ward ohne euch) entworfen, ee 
Ohn’ euch wär’ er vollitredt, beftünde fie 
Nicht drauf, euch ihre Rettung zu verdanken. - 
Eeiceſter. ——— 
Sp könnt ihr mid) für ganz gewiß verſicher, 
Daß in dem Bund mein Rame-nidht genannt w — 
. A,ortimer. 
Verlaßt euch drauf! Wie? So’ bedenklich, Sf, 
Bei einer Botjchaft, Die euch. Hilfe bringt! . 
Ihr wollt die Stuart reiten und befigen, - 
hr findet Freunde, plötzlich, unerwartet, 
Vom Himmel fallen euch die nächſten Mittel‘ .——. ' 
Doc) zeigt ihr mehr ——— als wm. je 
. Reiceher.. a le 
Es ift nichts mit Gewalt. Das Wageſtück 
Iſt zu gefährlich. ar a 
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Asrtimer. 
Auch das Säumen iſt's! 

eiceſter. 

Ich ſag' euch, Ritter, es iſt nicht zu wagen. 
Mortimer (bitter). 

Nein, nicht für euch, der ſie beſitzen will! 
Wir wollen ſie bloß retten und ſind nicht ſo 
Bedenklich — 

eZeiceſter. 

Junger Mann, ihr ſeid zu raſch 

In ſo gefährlich dornenvoller Sache. 


A⸗rtimer. 

Ihr — ſehr bedacht in ſolchem Fall der Ehre. 
Leiceher. 

Ich ſeh' die Nebe, die uns rings umgeben. 
A⸗rtimer. 

Ich fühle Muth, ſie alle zu durchreißen. 
Keicefer. 

Tollfühnheit, Raferei ift diefer Muth. 
Aortimer. 

Nicht Tapferkeit ift diefe Klugheit, Lord. 

 feicefer. 


Euch lüftet'3 wohl, wie Babington zu enden? 
KAsrtimer. < 


Euch nicht, des Norfolls Großmuth nachzuahmen. 


£eicefer: 

Norfolk hat feine Braut nicht heimgeführt. 
Mortimer. 

Er hat bewiefen, daß er’3 würdig war. 
eZeiceſer. 

Wenn wir verderben, reißen wir ſie nach. 
Aortinmcr. 

Wenn wir uns ſchonen, wird ſie nicht gerettet. 
eLZeiceſter. 

Ihr überlegt nicht, hört nicht, werdet alles 

Mit heftig blindem Ungeſtüm zerſtören, 

Was auf ſo guten Weg geleitet war. 
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Mortimer. 
Wohl auf den guten Weg, den ihr gebahnt? 
Was habt ihr denn gethan, um ſie zu retten? 
— Und wie? Wenn ich nun Bube gnug geweſen, 
Sie zu ermorden, wie die Königin 
Mir anbefahl, wie ſie zu dieſer Stunde 
Von mir erwartet — Nennt mir doch die Anſtalt, 
Die ihr gemacht, ihr Leben zu erhalten. 
LZeiceſter (erſtaunt). 
Gab euch die Königin dieſen Blutbefehl? 
As⸗rtinmcr. 
Sie irrte ſich in mir, wie ſich Maria 
In euch. | 
LZeiceſer. 
Und ihr habt zugeſagt? Habt ihr? 
Asrtimer. 
Damit fie andre Hände nicht erfaufe, 
Bot ich die meinen an. 
Keiceker. 
Ihr thatet wohl. 
Dies kann ung Raum verichaffen. Sie verläßt ſich 
Auf euren blut’gen Dienit, das Todesurtheil 
Bleibt unvollftredt, und wir gewinnen Zeit — 
Mortimer (ungebuldig). 
Nein, wir verlieren Zeit! 
Leiceſter. 
Sie zählt auf euch, 
So minder wird ſie Anſtand nehmen, ſich 
Den Schein der Gnade vor der Welt zu geben. 
Vielleicht, daß ich durch Liſt ſie überrede, 
Das Angeſicht der Gegnerin zu ſehn, 
Und dieſer Schritt muß ihr die Hände binden. 
Burleigh hat Recht. Das Urtheil kann nicht mehr 
Vollzogen werden, wenn ſie ſie geſehn. 
— Ja, ich verſuch' es, alles biet ich auf — 
Aortimer. 
Und was erreicht ihr dadurch? Wenn ſie ſich 
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In mir getäufcht fieht, wenn Maria fortfährt, 
Zu leben — ift nicht alles, wie zuvor? 

Frei wird fie niemals! Aud das Mildefte, 
Was fommen kann, ift ewiges Gefängniß. 
Mit einer kühnen That müßt ihr doch enden, 
Warum wollt ihr nicht gleich damit beginnen? 
In eusen Händen ift die Macht, ihr bringt 
Ein Heer zufammen, wenn ihr nur ben Abel 
Auf euren vielen Schlöſſern waffnen wollt! 
Maria hat noch viel verborgne Freunde; 

Der Howard und der Percy edle Häufer, 

Ob ihre Häupter gleich geftürzt, find noch 

An Helden reich, fie barren nur darauf, 

Daß ein gewalt'ger Lord das Beifpiel gebe! 
Meg mit Berftellung! Handelt öffentlich! 
Vertheidigt als ein Ritter die Gelichte, 
Kämpft einen edeln Kampf um fie! Ihr feid 
Herr der Perfon der Königin von England, 
Sobald ihr wollt. Lockt fie auf eure Schlöffer, 
Sie ift euch oft dahin gefolgt. Dort zeigt ihr 
Den Mann! Spredht ala Gebieter! Haltet fie 
Verwahrt, bis fie die Stuart frei gegeben ! 


Keiccher. 
Sch ſtaune, ich entjege mich — Wohin 
Reißt euch der Schwindel? — Kennt ihr diefen Boden? 
Wißt ihr, wie's fteht an dieſem Hof, wie eng 
Dies Frauenreich die Geifter hat gebunden? 
Sucht nach dem Heldengeift, der ehmals wohl 
In diefem Land ſich regte — Unterworfen 
St alles unterm Schlüffel eines Weibes, 
Und jedes Muthes Federn abgefpannt. 
Folgt meiner Leitung. Wagt nichts unbebachtfam. 
— Ich höre fommen, geht. 


Asriimer. 
Maria bofft! 
Kehr' ich mit leerem Troft zu ihr zurüd? 
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£eicefer. 
Bringt ihr die Schwüre meiner ew'gen Liebe! 
Asıtimer. 
Bringt ihr die felbit! Zum Werkzeug ihrer Rettung 
Bot ih mid an, nicht euch zum Liebesboten ! 
(Er gebt ab.) 


Uennter Auftritt. 
Elifabeth. Leiceſter. 


Eliſabeth. 
Wer ging da von euch weg? Ich hörte ſprechen. 
£eicefer 
(fih auf ihre Rede fchnell und erjchroden umwendend). 
Es war Sir Mortimer. 
Elifabeth. 
Was ift euch, Lord? 
Sp ganz betreten? 
Keicefer (faßt fi). 
— Ueber deinen Anblid! 
ch habe dich fo reizend nie gejehn. 
Geblenvet fteh’ ich da von deiner Schönheit. 
— Ad! 
Elifabeth. 
Warum jeufzt ihr? 
eZeiceſter. 
Hab' ich keinen Grund 
Zu ſeufzen? Da ich deinen Reiz betrachte, 
Erneut ſich mir der namenloſe Schmerz 
Des drohenden Verluſtes. 
Eliſabeth. 
Was verliert ihr? 
£eiceher. 
Dein Herz, dein liebenswürdig Selbſt verlier’ ich. 
Bald wirft du in den jugendlichen Armen 
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Des feurigen Gemahls dich glüdlich fühlen, 

Und ungetheilt wird er bein Herz befigen. 

Er ift von königlichem Blut, das bin 

Ich nicht; doch Troß fei aller Welt geboten, 

Ob einer lebt auf diefem Erdenrund, 

Der mehr Anbetung für dich fühlt, als ich. 

Der Duc von Anjou hat dich nie gefehn, 

Nur deinen Ruhm und Schimmer kann er lieben, 

Sch liebe dich. Wärſt du die ärmfte Hirtin, 

Sch als der größte Fürſt ver Welt geboren, 

Zu deinem Stand würd' ich herunterfteigen, 

Mein Diadem zu beinen Füßen legen. 
Elifabeth. 

Bellag mich, Dudley, ſchilt mich nicht! — Ich darf ja 

Mein Herz nicht fragen. Ach! das hätte anders 

Gewählt. Und wie beneid’ ich andre Weiber, 

Die das erhöhen dürfen, was fie lieben. 

Sp glüdlich bin ich nicht, daß ich dem Manne, 

Der mir vor allen theuer ift, die Krone 

Aufjegen Tann! — Der Stuart ward’3 vergönnt, 

Die Hand nad) ihrer Neigung zu verichenten; 

Die hat fich jegliches erlaubt, fie hat 

Den vollen Kelch der Freuden ausgetrunfen. 
eZeiceſter. 

Jetzt trinkt ſie auch den bittern Kelch des Leidens. 
Eliſabeth. 

Sie hat der Menſchen Urtheil nichts geachtet. 

Leicht wurd' es ihr zu leben, nimmer lud ſie 

Das Joch ſich auf, dem ich mich unterwarf. 

Hätt' ich doch auch Anſprüche machen können, 

Des Lebens mich, der Erde Luſt zu freun, 

Doch zog ich ſtrenge Königspflichten vor. 

Und doch gewann ſie aller Männer Gunſt, 

Weil ſie ſich nur befliß ein Weib zu ſein, 

Und um ſie buhlt die Jugend und das Alter. 

So find die Männer. Lüſtlinge find alle! , 

Dem Leichtfinn eilen-fie, der Freude zu, 
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Und ſchätzen nichts, was fie verehren müflen. 

Verjüngte ſich nicht diefer Talbot felbft, 

- Als er auf ihren Reiz zu reven kam! 
Kelceher. 

Vergib es ihm. Er war ibr Wächter einft; 

Die Liſt'ge hat mit Schmeicheln ihn bethört. 
Elifabeth. 

Und iſt's denn wirklich wahr, daß fie fo fchön ift? 

Sp oft mußt’ ich die Larve rühmen hören, 

Wohl möcht ich willen, mas zu glauben ift. 

Gemälde fchmeicheln, Schilderungen lügen, 

Nur meinen eignen Augen würd’ ich traun. 

— Was ſchaut ihr mich fo ſeltſam an? 
feiceher. 


Ich ftellte 

Dich in Gedanken neben die Maria. 
— Die Freude wünjcht ich mir, ich berg’ es nicht, 
Wenn e3 ganz ingeheim gejchehen könnte, 
Der Stuart gegenüber dich zu fehn! 
Dann follteit du erjt deines ganzen Siegs 
Genießen! Die Beihämung günnt’ ich ihr, 
Daß fie mit eignen Augen — denn ber Neid 
Hat ſcharfe Augen — überzeugt fich fähe, 
Wie ſehr fie auch an Adel der Geftalt 
Bon dir befiegt wird, der fie jo unenblich 
In jeder andern würd'gen Tugend weicht. 

Eliſabeth. 
Sie iſt die jüngere an Jahren. 

Keiceher. 
Jünger! 

Man ſieht's ihr nicht an. Freilich ihre Leiden! 
Sie mag wohl vor der Zeit gealtert haben. 
Ja, und was ihre Kränkung bittrer machte, 
Das wäre, dich als Braut zu ſehn! Sie hat 
Des Lebens ſchöne Hoffnung hinter ſich, 
Dich ſähe ſie dem Glück entgegenſchreiten! 
Und als die Braut des Königsſohns von Frankreich, 
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Da fie fich ftet3 fo viel gewußt, fo ftolz 
Getban mit der franzöftfchen Bermählung, 
- Noch jetzt auf Frankreichs mächt'ge Hilfe pocht! 
Elifabeth (nachläfiig hinwerfend). 
Man peinigt mich ja, fie zu fehn. 
geiceher (lebhaft). 
Sie forbert’3 
Als eine Gunft, gewähr' es ihr als Strafe! 
Du kannſt fie auf das Blutgerüfte führen, 
Es wird fie minder peinigen, als fi 
Bon deinen Heizen ausgelbſcht zu fehn. 
Dadurch ermorbeft du fie, wie fie dich 
Ermorden wollte — Wenn fie deine Schönheit 
Erblidt, durch Ehrbarkeit bewacht, in Glorie 
Geſtellt durch einen unbefledten Tugendruf, 
Den fie, leichtfinnig bublend, von fid) warf, 
Erhoben durch der Krone Glanz und jet 


Durch zarte Bräutlichkeit gefehmüdt — dann hat - 


Die Stunde der Vernichtung ihr geichlagen. 


Ja — wenn ich jet die Augen auf dich werfe — 


Nie warft du, nie zu einem Sieg der Schönheit 

Gerüfteter, als eben jetzt — Mich felbft 

Haft du umftrahlt wie eine Lichterfcheinung, 

As du vorhin ind Zimmer trateft — Wie? 

Wenn du gleich jetzt, jeht, wie du bift, hinträteft 

Vor fie, du findeft feine ſchönre Stunde — 
Elifabeth. 
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Seht — Nein — Nein — Seht nicht, Leiter — Nein, das muß ich 


Erft wohl bevenfen — mid) mit Burleigh — 
eZeiceſter (lebhaft einfallend). 


Der denkt allein auf deinen Staatsvortheil; 
Auch deine Weiblichkeit hat ihre Rechte, 
Der zarte Punkt gehört vor dein Gericht, 


Nicht vor des Staatsmanns — ja, auch Staatskunſt will e8, 


Daß du fie fiehit, die öffentliche Meinung 
Durch eine That der Großmuth dir gewinneft! 
Schiller, Werke Auswahl V. 


Burleigh — 


82 Maria Stuart. 


Magit du nachher dich der verhaßten Feindin, 
Auf welche Weiſe dir's gefällt, entladen. 

Elifabeth. _ 
Nicht wohlanftändig wär’ mir's, die Verwandte 
Im Mangel und in Schmach zu jehn. Man fagt, 
Daß fie nicht königlich umgeben jet, 
Vorwerfend wär’ mir ihres Mangels Anblid. 

eZeiceſter. 
Nicht ihrer Schwelle brauchſt du dich zu nahn. 
Hör' meinen Rath. Der Zufall hat es eben 
Nah Wunsch gefügt. Heut’ ift das große Sagen, 
An Fotheringhay führt der Weg vorbei, 
Dort kann die Stuart fih im Park ergehn, - 
Du fommft ganz wie von obngefähr dahin, 
Es darf nichts als vorher bedacht erfcheinen, 
Und wenn e3 dir zumider, rebeft du 
Sie gar nidt an — 

Elifabeth. 

Begeh’ ich eine Thorheit, 
So ift e8 eure, Leiter, nicht die meine. 
Sch will euch heute feinen Wunſch verjagen, 
Weil ich von meinen Unterthanen allen 
Euch heut!’ am weheſten gethan. 
(Ihn zärtlich anjehend.) 

Sei's eine Grille nur von euch. Dadurch 
Gibt Neigung fih ja fund, daß fie bemilligt 
Aus freier Gunst, was fie auch nicht gebilligt. 
(Leicefter ftürzt zu ihren Füßen, der Vorhang fällt.) 


- 





Dritter Anfang. 





Gegend in einem Bart, vorn mit Bäumen befegt, hinten 
eine weite Ausſicht. 


Erfter Auftritt. 


Maria tritt in fchnellem Lauf hinter Bäumen hervor. Hanna 
Kennedy folgt langjam. 


Kennedy. 
Ihr eilet ja, als wenn ihr Flügel hättet, 
So kann ich euch nicht folgen, wartet doch! 
. Aaria. 
Laß mich der neuen Freiheit genießen, 
Laß mich ein Kind ſein, ſei es mit, 
Und auf dem grünen Teppich der Wieſen 
Prüfen den leichten, geflügelten Schritt. 
Bin ich dem finſtern Gefängniß entſtiegen? 
Hält ſie mich nicht mehr, die traurige Gruft? 
Laß mich in vollen, in durſtigen Zügen 
Trinken die freie, die himmliſche Luft. 
Kennedy. 
O meine theure Lady! Euer Kerfer 
Iſt nur um ein klein Weniges ermeitert. 
Ihr jeht nur nicht die Mauer, die ung einfchließt, 
Weil fie der Bäume dicht Gefträuch verftedt. 
Maria. 
D Dank, Dank diefen freundlich grünen Bäumen, 
Die meines Kerkers Mauern mir verfteden! 
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Ich will mich frei und glüdlidh träumen, 
Warum aus meinem füßen Wahn mid mweden? 
Umfängt mich nicht der weite Himmelsſchooß? 
Die Blide, frei und feflellos, 
Ergehen fich in ungemefinen Räumen. 
Dort, mo die grauen Nebelberge ragen, 
Fängt meines Reiches Grenze an, 
Und diefe Wolfen, die nah Mittag jagen, 
Sie ſuchen Frankreichs fernen Ocean. 
Eilende Wolken, Segler der Lüfte! 
Wer mit euch wanderte, mit euch ſchiffte! 
Grüßet mir freundlich mein Jugendland! 
Ich bin gefangen, ich bin in Banden, 
Ach, ich hab' keinen andern Geſandten! 
Frei in Lüften iſt eure Bahn, 
Ihr ſeid nicht dieſer Königin unterthan. 
KRennedy. 
Ach, theure Lady! Ihr ſeid außer euch, 
Die langentbehrte Freiheit macht euch ſchwärmen. 
Aaria. 
Dort legt ein Fiſcher den Nachen an. 
Dieſes elende Werkzeug könnte mich retten, 
Brächte mich ſchnell zu befreundeten Städten. 
Spärlich nährt es den dürftigen Mann. 
Beladen wollt' ich ihn reich mit Schätzen, 
Einen Zug ſollt' er thun, wie er keinen gethan, 
Das Glück ſollt' er finden in ſeinen Netzen, 
Nähm' er mich ein in den rettenden Kahn. 
Kennedy. 
Berlorne Wünſche! Seht ihr nicht, daß uns 
Bon ferne dort die Spähertritte folgen? 
Ein finiter graufames Verbot ſcheucht jedes 
Mitleidige Geſchöpf aus unferm Wege. 
Maria. 
Nein, gute Hanna. Glaub’ mir, nicht umſonſt 
St, meines Kerkers Thor geöffnet worden. 
Die Feine Gunft ift mir des größern Glüds 
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Berlünderin. ch irre nit. Es iſt 
Der Liebe thät'ge Hand, der ich fie danke. 
Lord Lefters mächt'gen Arm erkenn' ich drin. 
Almählig will man mein Gefängniß weiten, 
Durch Kleineres zum Größern mich gewöhnen, 
Bis ich das Antlitz deſſen endlich fchaue, 
Der mir die Bande löst auf immerbar. 
Kennedy. 
Ad, ich Tann diefen Widerjpruch nicht reimen! 
Noch geitern Fündigt man den Tod eu an, 
Und heute wird euch plößlich ſolche Freiheit. 
Auch Denen, hört! ich jagen, wird die Kette 
Gelöst, auf die die ew'ge Freiheit wartet. 
Maria. 
Hörft du das Hifthorn? Hörft du's klingen, 
Mächtigen Rufes durch Feld und Hain? 
Ach, auf das muthige Roß mich zu ſchwingen, 
An den fröhlihen Zug mich zu reihn! 
Noch mehr! D, die befannte Stimme, 
Schmerzlich füßer Erinnerung voll. 
Dft vernahm fie mein Ohr mit Freuden 
Auf des Hochlands bergigten Heiden, 
Wenn die tobende Jagd erfcholl. 


weiter Anftritt. ; 
Banlet. Die Borigen. 


panlet. 
Nun! Hab' ich's endlich recht gemacht, Mylady? 
Verdien' ich einmal euern Dank? 
AMaria. 
Wie, Ritter? 
Seid ihr's, der dieſe Gunſt mir ausgewirkt? 
Ihr ſeid's? 
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Yanlet. i 
Warum fol ich's nicht fein? Ich war 
Am Hof, ich überbracdhte euer Schreiben — 
Aaria. 
Ihr übergabt es? Wirklich, thatet ihr's? 
Und diefe Freiheit, die ich jegt genieße, 
Sit eine Frucht des Brief — 
Paulet (mit Bedeutung). 
Und nicht die einz'ge! 
Macht euch auf eine größre noch gefaßt. 
Maria. 
Auf eine größre, Sir? Was meint ihr damit? 
panlet. 
Ihr hörtet doch die Hörner — 
Aaria (zurückfahrend, mit Ahnung). 
Ihr erſchreckt mich! 
panlet. 
Die Königin jagt in dieſer Gegend. 
| Maria. 
Was? 
Yanlet. 
In wenig Augenbliden fteht fie vor euch. 
. Reunedy 
(auf Maria zueilend, melche zittert und hinzuſinken droht). 
Mie wird euch, theure Lady! Ihr verblaßt. 
E Yanlet. 
Nun! Iſt's nun nicht recht? War's nicht eure Bitte? 
Sie wird euch früher gewährt, ala ihr gebadıt. 
Ihr wart fonft immer jo geſchwinder Zunge, 
Jetzt bringet eure Worte an, jebt ift 
Der Augenblid, zu reden! 
Maria. 
O, warum hat man mich nicht vorbereitet! 
Jetzt bin ich nicht darauf gefaßt, jetzt nicht. 
Was ich mir als die höchſte Gunſt erbeten, 
Dünkt mir jetzt ſchrecklich, fürchterlich — Komm, Hanna, 
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Führ' mich ind Haus, daß ich mich fafle, mich 
Erhole — 
Yanlet. 
Bleibt. Ihr müßt fie hier erwarten. 
Wohl, wohl mag's euch beängftigen, ich glaub’s, 
Bor eurem Richter zu erſcheinen. 


Dritter Anftritt. 


Graf Shrewäbnry zu den Vorigen. 


Maria. 
Es ift nicht darum! Gott, mir ift ganz anders 


Zu Muth — Ad, edler Shrewsbury! Ihr fommt, 


Bom Himmel mir ein Engel zugefenbet! 
— Ich kann fie nicht ſehn! Rettet, rettet mid) 
Bon dem verhaßten Anblid — 

Shrewsburg. 
Kommt zu euch, Königin! Faßt euren Muth 


Zufammen. Das ift die entſcheidungsvolle Stunde. 


Maria. 
Ih babe drauf geharret — Jahre lang 
Mich drauf bereitet, alles hab’ ich mir 
Geſagt und ind Gedächtniß eingeſchrieben, 
Wie ich ſie rühren wollte und bewegen! 
Vergeſſen plötzlich, ausgelöſcht iſt alles, 
Nichts lebt in mir in dieſem Augenblick, 
Als meiner Leiden brennendes Gefühl. 
In blut'gen Haß gewendet wider ſie 
Iſt mir das Herz, es fliehen alle guten 
Gedanken, und, die Schlangenhaare ſchüttelnd, 
Umſtehen mid) die finſtern Höllengeifter. 
Sprewsbnrg. 
Gebietet eurem wild empörten Blut, 
Bezwingt des Herzens Bitterfeit! Es bringt 
Nicht gute Frucht, wenn Haf dem Haß begegnet. 
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Wie fehr auch euer Innres widerſtrebe, 
Gehorcht der Zeit und dem Gefeh der Stunde! 
Sie ift die Mächtige — demüthigt euch! 
Maria. 
Bor ihr! Ich Tann es nimmermehr. 
Shrewsburn. 
Thut’3 dennoch! 
Sprecht ehrerbietig, mit Gelafjenheit! 
Ruft ihre Großmuth an, troßt nicht, jetzt nicht 
Auf euer Recht, jetzo iſt nicht die Stunde. 
Maria, 
Ach, mein Verderben hab’ ich mir erflebt, 
Und mir zum Fluche wird mein Flehn erhört! 
Nie hätten wir uns jeben follen, niemals! 
Daraus fann nimmer, nimmer Gutes Tommen! 
Eh’ mögen Feu'r und Wafler fih in Liebe 
Begegnen, und das Lamm den Tiger füllen — 
Sch bin zu fchwer verlegt — fie bat zu ſchwer 
Beleivigt — Nie ift zwiſchen ung Verjöhnung! 
Shrewsburg. 
Seht fie nur erft von Angeficht! 
Sch ſah es ja, wie fie von eurem Brief 
Erjchüttert war, ihr Auge ſchwamm in Thränen. 
Nein, fie ift nicht gefühllos, hegt ihr felbit 
Nur befjeres Vertrauen — Darum eben 
Bin ich vorausgeeilt, damit ich euch 
In Faſſung ſetzen und ermahnen möchte. 
Maria (feine Hand ergreifend). 
Ah, Talbot, ihr wart ftet? mein Freund — Daß ich 
In eurer milden Haft geblieben märe! 
Es ward mir hart begegnet, Shrewsbury! 
Shrewsbnry. 
Vergeßt jet alles. Darauf denkt allein, 
Wie ihr fie unterwürfig wollt empfangen. 
Karla. 
Iſt Burleigh auch mit ihr, mein böfer Engel? 
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Shrewsburn. 
Riemand begleitet fie, als Graf von Lefter. 
Maria. 
Lord Leſter? 
Shrewsburg. 


Fürchtet nichts von ihm. Nicht er 

Will euren Untergang — Sein Werk ift es, 
Daß euch die Königin die Zufammenkunft 
Bewilligt. 

Maria. 

Ach, ich wußt' es wohl! 
Shrewsburg. 
Was fagt ihr? 

panlet. 
Die Königin kommt. 
(Alles weicht auf die Seite; nur Naria bleibt, auf die Kennedy gelehnt.) 


dvierter Auftritt. 
Die Vorigen. Eliſabeth. Graf Leiceſter. Gefolge. 


Eliſabeth (zu Leiceſter). 
Wie heißt der Landſitz? 
eZeiceſter. 
Fotheringhayſchloß. 
Elifabeth (zu Shrewsbury). 
Schickt unfer Jagdgefolg voraus nach London. 
Das Volk drängt allzubeftig in den Straßen, 
Wir juhen Schuß in dieſem ftillen Park. 
(Talbot entfernt das Gefolge. Sie fixiert mit den Augen die Maria, 
indem fie zu Leiceſter weiter ſpricht.) 
Mein gutes Wolf liebt mich zu fehr. Unmäßig, 
Abgöttiſch find die Zeichen feiner Freude, 
So ehrt man einen Gott, nicht einen Menichen. 
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Marla 
(melche diefe Zeit über halb ohnmäch:ig auf die Amme gelehnt war, er 
bebt fich jeßt, und ihr Auge begegnet dem geipannten Blick der Elifabeth. 
Sie jhaudert znfammen und wirft fich wieder an der Amme Bruft). 
D Gott, aus diefen Zügen Ipricht fein Herz! 
Elifabeth. 
Mer ift die Lady? 
(Ein allgemeines Schweigen.) 
£reicefer. 
— Du bift zu Sotheringbab, Königin. 
Elifabeth 
(ſtellt fich überrafcht und erftaunt, einen finftern Blick auf Leiceftern 
richtend). 
Wer bat mir das gethan? Lord Leſter! 
Leiceſter. 
Es iſt geſchehen, Königin — und nun 
Der Himmel deinen Schritt hieher gelenkt, 
So laß die Großmuth und das Mitleid ſiegen. 
Shrewsbury. 
Lab dich erbitten, Fönigliche Frau, 
Dein Aug’ auf die Unglüdliche zu richten, 
Die hier vergeht vor deinem Anblid. 

(Maria rafft fih zuſammen und will auf die Elifabeth zugehen, fteht 
aber auf halbem Wege ſchaudernd ſtill; ihre Geberben drücken ben hef— 
tigften Kampf aus.) 

Elifabeth. U 

Wie, Mylords? 
Wer war es denn, der eine Tiefgebeugte 
Mir angekündigt? Eine Stolze find' ich, 
Vom Unglück keineswegs geſchmeidigt. 
Maria. 

| Sei's! 
Ich will mich auch noch unterwerfen. 
Fahr' hin, ohnmächt'ger Stolz der edeln Seele! 
Ich will vergeſſen, wer ich bin, und was 
Ich litt; ich will vor ihr mich niederwerfen, 
Die mich in dieſe Schmach herunterſtieß. 

(Sie wendet ſich gegen die Königin.) 
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Der Himmel hat für euch entichieven, Schwefter! 
Gefrönt vom Sieg ift euer glüdlih Haupt, 
Die Gottheit bet’ ich an, die euch erhöhte! 
(Sie fällt vor ihr nieder.) 
Doch ſeid auch ihr nun edelmüthig, Schweſter! 
Laßt mich nicht ſchmachvoll liegen! Eure Hand 
Streckt aus, reicht mir die königliche Rechte, 
Mich zu erheben von dem tiefen Fall! 


Eliſabeth (zurücktretend). 
Ihr ſeid an eurem Platz, Lady Maria! 
Und dankend preif ich meines Gottes Gnade, 
Der nicht gewollt, daß ich zu euren Füßen 
So liegen follte, wie ihr jebt zu meinen. 


Maria (mit jteigendem Affelt). 
Denkt an den Wechſel alles Menfchlichen ! 
Es leben Götter, die den Hochmuth rächen! 
Verehret, fürchtet fie, die Jchredlichen, 
Die mich zu euren Füßen niederftürzgen — 
Um diefer fremden Zeugen willen ehrt 
In mir euch felbjt! entmweihet, ſchändet nicht 
Das Blut der Tudor, das in meinen Adern, 
Mie in den euren, fließt — D Gott im Himmel! 
Steht nicht da, ſchroff und unzugänglid), wie 
Die Felſenklippe, die der Stranvende, 
Vergeblich ringend, zu erfaflen ftrebt. 
Mein alles hängt, mein Leben, mein Geſchick 
An meiner Worte, meiner Thränen Kraft, 
Lösſst mir das Herz, daß ich das eure rühre! - 
Wenn ihr mich anſchaut mit dem Eifesblid, 
Scließt ſich das Herz mir fehaudernd zu, der Strom 
Der Thränen ftoct, und Faltes Graufen feflelt 
Die Flehensworte mir im Bufen an. 
Elifabeth (kalt und ftreng). 
Was habt ihr mir zu fagen, Lady Stuart? 
Ihr habt mich fprechen mwollen: Ich vergefle 
Die Königin, die ſchwer beleivigte, - 
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Die Fromme Pflicht der Schmwefter zu erfüllen, 

Und meines Anblicks Troft gewähr' ich euch. 

Dem Trieb der Großmuth folg' ich, ſetze mich 

Gerechtem Tadel aus, daß ich jo meit 

. Herunterfteige — denn ihr wißt, 

Daß ihr mich habt ermorden laffen wollen. 
Maria. 

Womit foll ih den Anfang machen, wie 

Die Worte Hüglich Stellen, daß fie euch 

Das Herz ergreifen, aber nicht verlegen! 

D Gott, gib meiner Rede Kraft und nimm 

Ihr jeden Stachel, der verwunden Fünnte! 

Kann ich doch für mich felbit nicht fprechen, ohne euch 

Schwer zu verklagen, und das will ich nicht. 

— Ihr habt an mir gehandelt, wie nicht recht ift, 

Denn ich bin eine Königin, wie ihr, 

Und ihr habt ala Geſangne mich gehalten. 

Ich kam zu euch als eine Bittende, 

Und ihr, des Gaſtrechts heilige Geſetze, 

Der Völker heilig Recht in mir verhöhnend, 

Schloßt mid in Kerfermauern ein; die Freunde, 

Die Diener werden graufam mir entrifien, 

Unwürd'gem Mangel werd’ ich preiögegeben, 

Man ftellt mich vor ein fchimpfliches Gericht — 

Nichts mehr davon! Ein ewiges Vergeſſen 

Bedecke, was ich Graufames erlitt. 

— Seht! Ich will alles eine Schifung nennen, 

Ihr jeid nicht ſchuldig, ich bin auch nicht ſchuldig; 

Ein böfer Geift ftieg aus dem Abgrund auf, 

Den Haß in unjern Herzen zu entzünden, 

Der unſre zarte Jugend fehon entzweit. 

Er wuchs mit ung, und böſe Menfchen fachten 

Der unglüdjel’gen Flamme Athem zu, 

Wahnſinn'ge Eiferer beivaffneten 

Mit Schwert und Dolch die unberufne Hand — 

Das ift das Fluchgeſchick der Könige, 

Daß fie, entzweit, die Welt in Haß zerreißen 
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Und jeder Zwietracht Furien entfefleln. 
— Sebt iſt Tein fremder Mund mehr zwiſchen ung, 

(Nähert fich ihr zutraulich und mit ſchmeichelndem Ton.) 
Wir ftehn einander felbft nun gegenüber. 
Seht, Schweiter, redet! Nennt mir meine Schulp, 
Sch will euch völliges Genügen leiften. 
Ad, daß ihr damals mir Gehör gefchentt, 
Als ich jo dringend euer Auge ſuchte! 
E3 wäre nie jo weit gelommen, nicht 
An diefem traurigen Ort gefchähe jebt 
Die unglüdfelig traurige Begegnung. 

| Elifabeth, 
Mein guter Stern beivahrte mid) davor, 
Die Natter an den Bufen mir zu legen. 
— Nicht die Geſchicke, euer ſchwarzes Herz 
Klagt an, die wilde Ehrfucht eures Haufes. 
Nichts Feindliches war zwiſchen uns gefchehn, 
Da Tündigte mir euer Ohm, der ftolge, 
Herrſchwüth'ge Priefter, der die freche Hand 
Nach allen Kronen ſtreckt, die Fehde an, 
Bethörte euch, mein Wappen anzunehmen, 
Euch meine Königstitel zugueignen, 
Auf Tod und Leben in den Kampf mit mir 
Zu gehn — Wen rief er gegen mich nicht auf? 
Der Priefter Zungen und der Volker Schwert, 
Des frommen Wahnſinns fürdterliche Waffen, 
Hier felbit, im Friedenzfige meines Reichs, 
Blies er mir der Empörung Flammen an — 
Doc Gott ift mit mir, und der folge Priefter 
Behält das Feld nicht — Meinem Haupte war 
Der Etreich gedrohet, und das eure fällt! 

Maria. 
Ich jteh’ in Gottes Hand. Ihr werdet euch 
So blutig eurer Macht nicht überheben — 
Elifabeth. 

Wer foll mich hindern? Euer Oheim gab 
Das Beifpiel allen Königen der Welt, 


94 Maria Stuart. 


Wie man mit feinen Feinden Frieden macht. 
Die Sankt Barthelemi ſei meine Schule! 
Mas ift mir Blutsverwandtichaft, Völkerrecht? 
Die Kirche trennet aller Pflichten Band, 
Den Treubruch heiligt fie, den Königsmord, 
Ich übe nur, was eure Priefter lehren. 
Sagt, welches Pfand gewährte mir für euch, 
Wenn ich großmüthig eure Bande löste? 
Mit welchem Schloß verwahr' ich eure Treue, 
Das nicht Sankt Peters Schlüffel öffnen Tann? 
Gewalt nur ift die einz'ge Sicherheit, 
Kein Bündniß ift mit dem Gezücht der Schlangen. 
Maria. 
D, das tft euer traurig finftrer Argwohn! 
Ihr habt mic, ftet3 als eine Feinbin nur 
Und Frembdlingin betrachtet. Hättet ihr 
Zu eurer Erbin mich erklärt, wie mir 
Gebührt, jo hätten Dankbarkeit und Liebe 
Euch eine treue Freundin und Verwandte 
In mir erhalten. 
Elifabeth. 
Draußen, Lady Stuart, | 
Iſt eure Freundichaft, euer Haus das Papſtthum, 
Der Mönch ift euer Bruder — Euch, zur Erbin 
Erklären! Der verrätherifhe Fallſtrick! 
Daß ihr bei meinem Leben noch mein Volf 
Verführtet, eine liftige Armida, 
Die edle Jugend meines Königreichs 
In eurem Buhlernege ſchlau verftriditet — 
Daß alles fi) der neu aufgehnden Sonne 
Zumendete, und id — 
Maria. 
| Regiert in Frieden! 
Jedwedem Anſpruch auf dies Reich entjag’ ich. 
Ach, meines Geiftes Schwingen find gelähmt, 
Nicht Größe Iocdt mich mehr — Ahr habt's erreicht, 
Sch bin nur noch der Schatten der Maria. 
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Gebrochen ift in langer Kerkerſchmach 
Der edle Muth — Ihr habt das Aeußerfte an mir 
Gethan, habt mid, zerftört in meiner Blüthe! 
— Set macht ein Ende, Schmwefter! Sprecht es aus, 
Das Wort, um deflentwillen ihr geflommen, 
Denn nimmer will ich glauben, daß ihr famt, 
Um euer Opfer graufam zu verhöhnen. 
Sprecht diefes Wort aus! Eagt mir: „Ihr feib frei, 
„Maria! Meine Madıt habt ihr gefühlt, 
„Jetzt lernet meinen Edelmuth verehren.“ 
Sagt's, und ich will mein Leben, meine Freiheit 
Als ein Geſchenk aus eurer Hand empfangen. 
— Ein Wort macht alles ungejchehn. Ich warte 
Darauf. D! laßt mich’3 nicht zu lang erharren! 
eh’ euch, wenn ihr mit dieſem Wort nicht endet! 
Denn wenn ihr jegt nicht fegenbringend, herrlich, 
Wie eine Gottheit von mir ſcheidet — Schweſter! 
Nicht um dies ganze reihe Eiland, nicht 
Um alle Länder, die dag Meer umfaßt, 
Möcht' ich vor euch jo ftehn, wie ihr vor mir! 
Elifabeth. 
Belennt ihr endlich euch für überwunden? 
Iſt's aus mit euren Ränken? Sit fein Mörber 
Mehr unterweges? Will fein Abenteurer 
Für euch die traur'ge Ritterfchaft mehr wagen? 
— Ja, e8 iſt aus, Lady Maria. Ahr verführt 
Mir feinen mehr. Die Welt hat andre Sorgen. 
Es lüftet feinen, euer — vierter Mann 
Bu werben, denn ihr töbtet eure Freier, 
Wie eure Männer! 
Maria (auffahrend). 
Schweſter, Schmeiter ! 
D Gott! Gott! Gib mir Mäßigung! 
Elifabeth 
(fieht fie lange mit einem Blick ftolzer Verachtung an). 
Das aljo find die Neigungen, Lord Leiter, 
Die ungeftraft fein Mann erblidt, daneben 
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Kein andres Weib fich wagen darf zu ftellen! 
Fürwahr! Der Ruhm war mwohlfeil zu erlangen, 
Es koſtet nichts, die allgemeine Schönheit 
Zu fein, als die gemeine fein für alle! 
‚ Marla. 

Das iſt zu viel! 

Eliſabeth (höhniſch lachend). 

Jetzt zeigt ihr euer wahres 
Geſicht, bis jetzt war's nur die Larve. 

Aaria 
(von Born glühend, doch mit einer edeln Würde). 

Ich habe menichlih, jugendlich gefehlt, 
Die Macht verführte mich, ich hab’ es nicht 
Verheimlicht und verborgen, falſchen Schein 
Hab’ ich verichmäht mit Töniglichem Freimuth. 
Das Aergſte weiß die Welt von mir, und ich 
Kann jagen, ich bin befler, ala mein Ruf. 
Weh' euch, wenn fie von euren Thaten einft 
Den Ehrenmantel zieht, womit ihr gleißend 
Die wilde Gluth verjtohlner Lüfte dedt. 
Nicht Ehrbarfeit habt ihr von eurer Mutter 
Geerbt; man weiß, um mwelder Tugend millen 
Anna von Boulen das Schaffot beitiegen. 


Shrewsbury 
(tritt zwiſchen beide Königinnen). 
D Gott des Himmels! Muß es dahin fommen! 
Sit das die Mäßigung, die Unterwerfung, 
Lady Maria? 
Aaria. 
Mäßigung! Ich habe 
Ertragen, was ein Menſch ertragen kann. 
Fahr' hin, lammherzige Gelaſſenheit! 
Zum Himmel fliehe, leidende Geduld! 
Spreng' endlich deine Bande, tritt hervor 
Aus deiner Höhle, langverhaltner Groll! 
Und du, der dem gereizten Baſilisk 
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Den Morbblid gab, leg’ auf die Zunge mir 
Den gift'gen Pfeil — 
Shrewsbury. 


O, fie ift außer ſich! 
Verzeih der Rafenden, ber ſchwer Gereizten! 
(Elifabeth, vor Zorn ſprachlos, ſchießt wüthende Blide auf Marien.) 
£etceher 
(in der heftigſten Unruhe, fucht die Elifabeth hinweg zu führen). 
Höre 
Die Wüthende nicht an! Hinweg, hinweg 
Bon diefem unglückſel'gen Ort! 
Aaria. 
Der Thron von England iſt durch einen Baſtard 
Entweiht, der Britten edelherzig Volk 
Durch eine liſt'ge Gauklerin betrogen. 
— Regierte Recht, ſo läget ihr vor mir 
Im Staube jetzt, denn ich bin euer König. 
(Eliſabeth gebt ſchnell ab, die Lords folgen ihr in der höchſten 
Beltürzung). 


Sünfter Auftritt. 
Maria. Rennebdy. 


Kennedy. 
D, was habt ihr getban! Sie geht in Wuth! 
Jetzt ift e8 aus, und alle Hoffnung ſchwindet. 
Maria (noch ganz außer fidh). 
Sie geht in Wuth! Sie trägt den Tod im Herzen! 
(Der Kenneby um den Hals fallend.) 
O, wie mir wohl ift, Hanna! Endlich, endlich, 
Nach Jahren der Erniedrigung, der Leiden, 
Ein Augenblid der Rache, des Triumphs! 
Wie Bergeslaften fällt's von meinem Herzen, 
Das Mefler ftieß ich in der Feindin Bruft. 
Schiller, Werke. Auswahl. V. 7 
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BKeunedn. 
Unglüdlihe! Ter Wahnſinn reißt euch hin, 
‘hr habt die Unverföhnliche verwundet. 
Sie führt ven Bliß, fie ift die Königin, 
Bor ihrem Buhlen habt ihr fie verhöhnt! 
Maria. 
Bor Leiters Augen hab’ ich fie erniedrigt! 
Cr ſah es, er bezeugte meinen Sieg, 
Mie ich fie niederfchlug von ihrer Höhe, 
Er ftand dabei, mich ftärkte feine Nähe! 


Sechster Auftritt. 
Mortimer zu den Borigen. 


Kennedy. 
O Sir! Welch ein Erfolg — 
Hortimer. 
sch hörte alles. 

(Gibt der Amme ein Zeichen, fih auf ihren Poſten zu begeben, und 
tritt näher. Sein ganzes Weſen drüdt eine heftige, Teidenfchaftlice 
Stimmung aus.) 

Du haft gefiegt! Du tratit fie in den Staub! 
Du warſt die Königin, fie der Verbrecher. 
Ich bin entzüdt von deinem Muth, ich bete 
Dich an, wie eine Göttin groß und herrlich 
Erſcheinſt du mir in dieſem Augenblid. 
Maria, 

Ihr ſpracht mit Leitern, überbradhtet ihm 
Mein Schreiben, mein Geſchenk — O rebet, Sir! 

Mortimer 

(mit glübenden Bliden fie betzachtene 

Wie dich der edle königliche Zorn 
Umglänzte, deine Reize mir verklärte! 
Du biſt das ſchönſte Weib auf dieſer Erde! 











Marin Stuart. 


Aaria. 
Ich bitt' euch, Sir! Stillt meine Ungeduld. 
Was ſpricht Mylord? O ſagt, was darf ich hoffen? 
Mortimer. 
Wer? Er? Das iſt ein Feiger, Elender! 
Hofft nichts von ihm, verachtet ihn, vergeßt ihn! 
Maria. 
Was ſagt ihr? 
Aortimer. 
Er euch retten und beſitzen! 
Er euch! Er ſoll es wagen! Er! Mit mir 
Muß er auf Tod und Leben darum kämpfen! 
Aaria. 
Ihr habt ihm meinen Brief nicht übergeben? 
— O, dann iſt's aus! 
Aortimer. 
Der Feige liebt das Leben. 
Wer dich will retten und die Seine nennen, 
Der muß den Tod beherzt umarmen können. 
Maria. 
Er will nichts für mich thun? 
Mortimer. 
Nichts mehr von ihm! 
Was kann er thun, und was bedarf man ſein? 
Ich will dich retten, ich allein! 
Maria. 
Ach, was vermögt ihr! 
Mortimer. 
Täuſchet euch nicht mehr, 
Als ob es noch wie geſtern mit euch ſtünde! 
So wie die Königin jetzt von euch ging, 
Wie dies Geſpräch ſich wendete, iſt alles 
Verloren, jeder Gnadenweg geſperrt. 
Der That bedarf's jetzt, Kühnheit muß entſcheiden, 
Für alles werde alles friſch gewagt, 
Frei müßt ihr ſein, noch eh der Morgen tagt. 
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Marie. 
Was fprecht ihr? Diefe Nacht! Wie ift das möglich? 
MAortimer. 
Hört, was beſchloſſen iſt. Verſammelt hab' ich 
In heimlicher Kapelle die Gefährten; 
Ein Prieſter hörte unſre Beichte an, 
Ablaß iſt uns ertheilt für alle Schulden, 
Die wir begingen, Ablaß im voraus 
Für alle, die wir noch begehen werden. 
Das letzte Sakrament empfingen wir, 
Und fertig ſind wir zu der letzten Reiſe. 
Aaria. 
O, welche fürchterliche Vorbereitung! 
Aortimer. 

‚Dies Schloß erſteigen wir in dieſer Nacht, 
Der Schlüffel bin ich mädtig. Wir ermorden 
Die Hüter, reißen dich aus deiner Kammer 
Gewaltſam, fterben muß von unjrer Hand, 
Daß niemand überbleibe, der den Raub 
Derrathen könne, jede lebende Seele. 

Maria. £ 
Und Drury, Baulet, meine Kerfermeifter? 
D, eher werben fie ihr lehtes Blut — 


Mortimer. 
Bon meinem Dolce fallen fie zuerft! 
Maria. 
Was? Euer Oheim, euer zweiter Vater? 
Mortimer. 
Bon meinen Händen ftirbt er. Ich ermord’ ihn. 
Aaria. 
O blut'ger Frevel! 
Aortimer. 


Alle Frevel ſind 
Vergeben im voraus. Ich kann das Aergſte 
Begehen, und ich will's. 
Maria. 
D ſchreclich, ſchrecklich! 
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Aortimer. 
Und müßt ich auch die Königin durchbohren, 
sch hab’ e3 auf die Hoftie gefchtworen. 
Aaria. 
Nein, Mortimer! Eh ſo viel Blut um mich — 
Aortimer. 
Was iſt mir alles Leben gegen dich 
Und meine Liebe! Mag der Welten Band 
Sich löſen, eine zweite Waſſerfluth 
Herwogend alles Athmende verſchlingen! 
— Ich achte nichts mehr! Eh ich dir entſage, 
Eh nahe ſich das Ende aller Tage. 
Aari a (zurücktretend). 
Gott! welche Sprache, Sir, und — welche Blicke! 
— Sie ſchrecken, ſie verſcheuchen mich. 
Aortimer 
(mit irren Blicken und im Ausdruck des ſtillen Wahnſinns). 
Das Leben iſt 
Nur ein Moment, der Tod iſt auch nur einer! 
— Man ſchleife mich nach Tyburn, Glied für Glied 
Zerreiße man mit glühnder Eiſenzange, 
(Indem er heftig auf fie zugeht, mit ausgebreiteten Armen.) 
Wenn ich dich, Heißgeliebte, umfange — 
Maria (zurücktretend). 
Unfinniger, zurüd! — 
KAortimer. 
An diejer Bruft, 
Auf diefem liebeathmenden Munde — 
Aaria, 
Um Gotteswillen, Sir! Laßt mich hinein gehn! 
AMortimer. 
Der ift ein Raſender, ver nicht das Glüd 
Sefthält in unauflöglicher Umarmung, 
Denn e3 ein Gott in feine Hand gegeben. 
Ich will dich retten, koſt' es taufend Leben, 
Sch rette dich, ich will es, doch, fo wahr 
Gott lebt! ich ſchwör's, ich will dich auch befigen. 
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Maria. 

O, will kein Gott, kein Engel mich beſchützen! 
Furchtbares Schickſal! Grimmig ſchleuderſt du 
Von einem Schreckniß mich dem andern zu. 
Bin ich geboren, nur die Wuth zu wecken? 
Verſchwört ſich Haß und Liebe, mich zu ſchrecken? 

Mortimer. 
Ja, glühend, wie ſie haſſen, lieb' ich dich! 
Sie wollen dich enthaupten, dieſen Hals, 
Den blendend weißen, mit dem Beil durchſchneiden. 
O, weihe du dem Lebensgott der Freuden, 
Was du dem Haſſe blutig opfern mußt! 
Mit dieſen Reizen, die nicht dein mehr ſind, 
Beſelige den glücklichen Geliebten! 
Die ſchöne Locke, dieſes ſeidne Haar, 
Verfallen ſchon den finſtern Todesmächten, 
nn den Sklaven ewig zu umflechten ! 


Maria. 
D, melde Sprache muß ich hören! Sir! 
Mein Unglüd ſollt' euch heilig fein, mein Leiden, 
Wenn es mein Tönigliches Haupt nicht ift. 
Aortimer. 
Die Krone ift von deinem Haupt gefallen, 
Du haft nichts mehr von ird'ſcher Majeftät, 
Verſuch' es, laß dein Herrſcherwort erfchallen, 
Ob dir ein Freund, ein Netter auferfteht. 
Nichts blieb dir, als die rührende Geftalt, 
Der hoben Schönheit göttliche Gewalt, 
Die läßt mich alles wagen und vermögen, 
Die treibt dem Beil des Henkers mich entgegen — 
Maria. 
D, wer errettet mich von feiner Wuth! 
Mortimer. 
ea Dienft belohnt ſich auch verwegen! 
Warum verjpritt der Tapfere fein Blut? 
Iſt Leben doch des Lebens höchftes Gut! 
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Ein Rafender, der ed umjonft verjchleudert! 
Grit will ich ruhn an feiner wärmiten Bruft — 
(Er preßt fie heftig an fi.) 
Maria. 
D, muß ich Hilfe rufen gegen den Mann, 
Der mein Erretter — 
KAortimer. 
Du bift nicht gefühllos; 
Nicht Falter Strenge Hagt die Welt dich an, 
Dih kann die heiße Liebesbitte rühren, 
Du haft den Sänger Rizzio beglüdt, 
Und jener Bothwell durfte dich entführen. 
Maria, 
Bermeflener! 
Mortimer. 
Er war nur dein Tyrann! 
Du zitterteft vor ihm, da du ihn liebteft! 
Menn nur der Schreden dich gewinnen kann, 
Beim Gott der Hölle! — 
Maria. 
Laßt mich! Raſet ihr? 
Mortimer. 
Erzittern follft du auch vor mir! 
Keunedny (bereinjtürzend). 
Man naht. Man fommt. Bewaffnet Volk erfüllt 
Den ganzen Garten. 
Mortimer 
(auffahrend und zum Degen greifend). 
Ich beſchütze dich! 
Aaria. 
O Hanna, rette mich aus ſeinen Händen! 
Wo find' ich Aermſte einen Zufluchtsort? 
Zu welchem Heiligen ſoll ich mich wenden? 
Hier iſt Gewalt, und drinnen iſt der Mord. 
(Sie flieht dem 'Haufe zu, Kennedy folgt.) 
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Ziebenter Auftritt. 


Mortimer. Paulet und Drury, welche außer fich bereinftürzen. 
Gefolge eilt über die Scene. 


Yanlet, 
Berichließt die Pforten. Zieht die Brüden auf! 
Aortimer. 
Oheim, was iſt's? 
Paulet. 


Wo iſt die Mörderin? 
Hinab mit ihr ins finſterſte Gefängniß! 
Mortimer. 
Was gibt's? Was iſt geſchehn? 
Panlet. 
Die Königin! 
Verfluchte Hände! Teufliſches Erkühnen! 
Aortimer. 
Die Königin! Welche Königin? 
panlet. 
Von England! 
Sie iſt ermordet auf der Londner Straßen! 
(Eilt ins Haus.) 


Achter Auftritt. 
Mortimer, gleich darauf Okelly. 


Aortimer. 

Bin ich im Wahnwitz? Kam nicht eben jemand 
Vorbei und rief: Die Königin ſei ermordet? 
Nein, nein, mir träumte nur. Ein Fieberwahn 
Bringt mir als wahr und wirklich vor den Sinn, 
Was die Gedanken gräßlich mir erfüllt. 
Mer Tommt? Es ift Okell'. So fchredenvoll! 

Okell y (hereinftürzend). 
Flicht, Mortimer! Flieht! Alles iſt verloren. 
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Aortimer. 
Was iſt verloren? 
©keliy. 
ragt nicht lange. Denkt 
Auf Schnelle Flucht! 
Aortimer. 


Was gibt'3 denn? 
Okellty. 
Sauvage führte 
Den Streich, der Raſende. 
Aortimer. 
So iſt es wahr? 
Okellyi. 
Wahr, wahr! D, rettet euch! 
Aortimer. 
Sie iſt ermordet, 
Und auf den Thron von England ſteigt Maria! 
Okellty. 
Ermordet! Wer ſagt das? 
Aortimner. 
Ihr ſelbſt! 
Okelly. 
Sie lebt! 
Und ich und ihr, wir alle find des Todes. 
Astiimer. 
Sie lebt! 
Okelly. 


Der Stoß ging fehl, der Mantel fing ihn auf, 


Und Shrewsbury entiwaffnete den Mörder. 
Aortimer. 
Sie lebt! 
Gkelly. 
Lebt, um uns alle zu verderben! 
Kommt, man umzingelt ſchon den Park. 
Aortimer. 
Wer hat 
Das Raſende gethan? 
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Okelly. 
Der Barnabit' 
Aus Toulon war's, den ihr in der Kapelle 
Tiefſinnig ſitzen ſaht, als uns der Mönch 
Das Anathem ausdeutete, worin 
Der Papſt die Königin mit dem Fluch belegt. 
Das Nächſte, Kürzeſte wollt' er ergreifen, 
Mit einem kecken Streich die Kirche Gottes 
Befrein, die Martyrkrone ſich erwerben; 
Dem Prieſter nur vertraut' er ſeine That, 
Und auf dem Londner Weg ward ſie vollbracht. 
Mortimer 
(nach einem langen Stillſchweigen). 
O, dich verfolgt ein grimmig wüthend Schickſal, 
Unglückliche! Jetzt — ja, jetzt mußt du ſterben, 
Dein Engel ſelbſt bereitet deinen Fall. 
Okelly. 
Sagt! Wohin wendet ihr die Flucht? Ich gehe, 
Mid in des Nordens Wäldern zu verbergen. 
Mortimer. 
liebt hin, und Gott geleite eure Flucht! 
Sch bleibe. Noch verſuch' ich's, fie zu retten, 
Wo nicht, auf ihrem Sarge mir zu betten. 
(Gehen ab zu verichiedenen Seiten.) 








Bierter Anfang. 


Vorzimmer. 


Erſter Auftritt. 
Graf Aubeſpine, Kent und Leiceſter. 


Anbeſpint. 
Wie ſteht's um Ihro Majeſtät? Mylords, 
Ihr ſeht mich noch ganz außer mir vor Schrecken. 
Wie ging das zu? Wie konnte das in Mitte 
Des allertreuſten Volks geſchehen? 
Leiceſter. 
Es geſchah 
Durch keinen aus dem Volke. Der es that, 
War eures Königs Unterthan, ein Franke. 
Aubeſpine. 
Ein Raſender gewißlich! 
Aent. 
Ein Papiſt, 
Graf Aubeſpine! — 


Zweiter Auftritt. 
Borige. Burleigh im Geſpräch mit Daviſon. 


Surleigh. 
Sogleich muß der Befehl 
Zur Hinrichtung verfaßt und mit dem: Siegel 
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Berfehen werden — Wenn er ausgefertigt, 

Wird er der Königin zur Unterjchrift 
Gebracht. Geht! Keine Zeit ift zu verlieren. 

“"Davifon. 


Es foll gefchehn. 


Aubeſpine (Burleigh entgegen). 
Mylord, mein treue Herz 
Theilt die gerechte Freude dieſer Inſel. 
2ob fei dem Himmel, der den Mörberftreich 
Gewehrt von diefem königlichen Haupt! 
Surleigh. 
Er jei gelobt, der unſrer Feinde Bosheit 
Zu Schanden machte! 


(Gebt ab.) 


Anubefpine. 
Mög’ ihn Gott verbammen, 
Den Thäter diefer fluchenswertben That! 
Surleigh. 
Den Thäter und den fchändlichen Erfinder. 
Anbefpine (zu Kent). 
Gefällt es Eurer Herrlichkeit, Lordmarſchall, 
Bei Ihro Majeſtät mich einzuführen, 
Daß ich den Glückwunſch meines Herrn und Königs 
Zu ihren Füßen fchuldigft nieverlege — 
Surleigh. 
Bemüht euch nicht, Graf Aubeipine. : 
Anbefpine (officios). 
Ich weiß, 
Lord Burleigh, was mir obliegt. 
Surleigh. 
Eud liegt ob, 
Die Inſel auf das fchleunigfte zu räumen. 
Anbefpine (tritt erftaunt zurüd). 
Was? Wie iſt das? 
Surleigh. 
- Der heilige Charafter 
Beſchützt euch heute noch, und morgen nidht mehr. 
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Aubefpine. 
Und was ift mein Verbrechen? 
Surleigh. 
Wenn ich es 
Genannt, fo ift e8 nicht mehr zu vergeben. 
Aubefpine. 
Ich hoffe, Lord, das Hecht ver Abgeſandten — 
Surleigh. 
Schützt — Reichsverräther nicht. 
Keiceher und Kent. 
Ha! Was ift das! 
Anbefpine. 
Mylord, 
Bedenkt ihr wohl — 
Burleigh. 
Ein Paß, von eurer Hand 
Geſchrieben, fand fih in des Mörders Tasche. 
Bent. 
Iſt's möglich? - 
Anbefpine. 
Viele Päſſe theil’ ich aus, 
Ich Tann der Menſchen Innres nicht erforfchen. 
Burleigh. 
Sn eurem Haufe beichtete der Mörder. 
‚Anubefpine. 
Mein Haus ift offen. 
Surleigh. 
Jedem Feinde Englands. 
Aubefpine. 


Sch fordre Unterfuchung. 
Burleigh. 


Sürchtet fiel 
Aubefpine. 
In meinem Haupt ift mein Monarch verlegt, 
Berreißen wird er das gefchlofine Bündniß. 
Burleigh. 
Zerriſſen ſchon bat es die Königin, 
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England wird fi) mit Frankreich nicht vermählen. 
Mylord von Kent! Ihr übernehmet es, 
Den Grafen ſicher an das Meer zu bringen. 
Das aufgebradhte Volk bat fein Hotel 
Geftürmt, wo fi ein ganzes Arſenal 
Bon Waffen fand; es droht, ihn zu zerreißen, 
Wie er fich zeigt; verberget ihn, bis ſich 
Die Wuth gelegt — Ihr haftet für fein Leben! 

Aubeſpine. 
Ich gehe, ich verlaſſe dieſes Land, 
Wo man der Völker Recht mit Füßen tritt 
Und mit Verträgen ſpielt — doch mein Monarch 
Wird blut'ge Rechenſchaft — 

Burleigh. 

Er hole ſie! 
(Kent und Aubeſpine gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Leieceſter und Burleigh. 


Lriceſter. 
So löst ihr ſelbſt das Bündniß wieder auf, 
Das ihr geichäftig unberufen Tnüpftet. 
‘hr habt um England wenig Danf verdient, 
Mylord, die Mühe Tonntet ihr euch fparen. 
Surleigh. 
Mein Zweck war gut. Gott leitete e8 anders. 
Wohl dem, der ſich nichts Schlimmeres bewußt it! 
eZriceſter. 
Man kennt Cecils geheimnißreiche Miene, 
Wenn er die Jagd auf Staatsverbrechen macht. 
— Jetzt, Lord, iſt eine gute Zeit für euch. 
Ein ungeheurer Frevel iſt geſchehn, 
Und noch umhüllt Geheimniß ſeine Thäter. 
Jetzt wird ein Inquiſitionsgericht 
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Eröffnet. Wort’ und Blide werden abgetvogen, 
Gedanken felber vor Gericht geftellt. 
Da feid ihr der allwicht'ge Mann, der Atlas 
Des Staats, ganz England liegt auf euren Schultern. 

Surlcigh,. 
In euch, Mylord, erfenn’ ich meinen Meifter; 
Denn foldden Sieg, als eure Rednerkunſt 
Erfocht, hat meine nie davon getragen. 

Leicefer. 
Was meint ihr damit, Lord? 

Surleigh. 
Ihr wart es doch, der hinter meinem Rüden 
Die Königin nach Fotheringhayſchloß 
Zu Ioden wußte? 

Leiccher. 

Hinter eurem Rüden! 

Wann feheuten meine Thaten eure Stirn? 

Burlcigh. 
Die Königin hättet ihr nach Fotheringhay 
Geführt? Nicht doch! Ihr habt die Königin 
Nicht hingeführt! — Die Königin war es, 
Die ſo gefällig war, euch hinzuführen. 

Leiceder. 
Was wollt ihr damit ſagen, Lord? 

Burlceigh. 

Die edle 

Perfon‘, die ihr die Königin dort fpielen ließt! 
Der herrliche Triumph, den ihr der arglos 
Vertrauenden bereitet! — Güt’ge Fürftin! 
So ſchamlos frech verfpottete man dich, 
So ſchonungslos wardſt du dahingegeben! 
— Das alfo ift die Großmuth und die Milde, 
Die euch im Staatsrath plöglich angewandelt! 
Darum ift diefe Stuart ein fo ſchwacher, 
Verachtungswerther Feind, daß es der Müh 
Nicht lohnt, mit ihrem Blut fich zu befleden! 
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Ein feiner Plan! Fein zugefpigt! Nur Schade, 
Zu fein geichärfet, daß die Spike brach! 
Leicceker. 

Nichtswürdiger! Gleich folgt mir! An dem Throne 
Der Königin follt ihr mir Rede ftehn. 

Ri Burleigh. 
Dort trefft ihr mich — Und ſehet zu, Mylord, 
Daß euch dort die Beredſamkeit nicht fehle! 

(Geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Leiceſter allein, darauf Mortimer. 


Leiceker. 
Sch bin entdedt, ich bin durchſchaut — Wie kam 
Der Unglüdfelige auf meine Spuren! 
Weh mir, wenn er Beweife hat! Erfährt 
Die Königin, daß zwiſchen mir und der Maria 
Berftändnifle gewefen — Gott, wie fchuldig 
Steh’ ich vor ihr! Wie hinterljiſtig treulos 
Erſcheint mein Rath, mein unglückſeliges 
Bemühn, nad Fotheringhay fie zu führen! 
Grauſam verjpottet fieht fie ſich von mir, 
An die verhaßte Feindin fich verratben! 
D, nimmer, nimmer kann fie das verzeihn! 
Vorherbedacht wird alles nun erjcheinen, 
Auch diefe bittre Wendung des Geſprächs, 
Der Gegnerin Triumph und Hohngelädhter, 
‘a, felbft die Mörderhand, die blutig, fchredlich, 
Ein unerwartet ungeheure Schidfal, 
Dazwiſchen Tam, werd’ ich bewaffnet haben! 
Nicht Rettung feh’ ich, nirgends! Ha! Wer kommt! 
Mortimer 
(kommt in der heftigſten Unruhe und blickt ſcheu umher). 
Graf Leſter! Seid ihr's? Sind wir ohne Zeugen? 
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Leiceſter. 
Unglücklicher, hinweg! Was ſucht ihr hier? 

Aortimer. 
Man iſt auf unſrer Spur, auf eurer auch; 
Nehmt euch in Acht! 


Leicceker. 
Hinweg, binmeg! 
Aortimer. 
Man weiß, 

Daß bei dem Grafen Aubeipine geheime 
Verfammlung war — . 

Leiccher. 
Was kümmerts mid! 

Asrtimer. 


Daß ſich der Mörder 
Dabei befunden — 
£eiceher. 
Das ift eure Sache! 
Verivegener! Was unterfangt ihr euch, 
In euren blut'gen Frevel mich zu flechten? 
Vertheidigt eure böfen Händel felbft! 
Aortimer. 
So hört mich doch nur an. 
Leiceſter (in heftigem Zorn). 
Geht in die Hölle! 
Was hängt ihr er gleich einem böſen Geiſt, 
An meine Ferien! Fort! Ich kenn' euch nicht, 
Ich babe nicht? gemein mit Meuchelmörbern. 
Mortimer. 
Ihr wollt nicht hören. Euch zu warnen komm' ich, 
Auch eure Schritte find verrathen — 
Leiceher. 
Ha! 
Kortimer. 
Der Großfchatmeifter war zu Fotheringhay 
Sogleich, nachdem die Unglüdsthat geichehen war, 
Schiller, Werte. Auswahl. V. 8 
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Der Königin Zimmer wurden ftreng durchſucht, 
Da fand fh — 


Mas? 


Leiceher. 


Mortimer. 
Ein angefangner Brief 
Der Königin an euh — 
Keiceker. 
Die Unglüdfel'ge! 
Aortimer. 
Worin ſie euch auffordert, Wort zu halten, 
Euch das Verſprechen ihrer Hand erneuert, 
Des Bildniſſes gedenkt — 
eZeiceſter. 
Tod und Verdammniß! 
Aortimer. 
Lord Burleigh hat den Brief. 
Leiceken. 
Ich bin verloren! 
(Er geht während der folgenden Rede Mortimers verzweiflungsvoll auf 
und nieber.) 
Aortimer. 
Ergreift den Augenblid! Kommt ihm zuvor! 
Errettet euch, errettet fie — Schwört euch 
Heraus, erfinnt Entichuldigungen, wendet 
Das Aergfte ab! Ich ſelbſt kann nicht? mehr thun. 
Zeritreut find die Gefährten, auseinander 
Geſprengt ift unfer ganzer Bund. Ich eile 
Nah Schottland, neue Freunde dort zu ſammeln. 
An euch iſt's jebt, verfucht, was euer Anfehn, 
Was eine Tede Stirn vermag! 
LZeiceſter (ftebt ſtill, plößlich befonnen). 
Das will ich. 
(Cr gebt nach der Thüre, Öffnet fie und ruft.) 
He da! Trabanten! 
(Zu dem Dfficier, der mit Bewaffneten bereintritt.) 
Diefen Staatsverräther 
Nehmt in Verwahrung und bewacht ihn mohl! 
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Die Ihändlichfte Verſchwörung ift entdeckt, 
Ich bringe felbft der Königin die Botfchaft. 
(Er gebt ab.) 
Mortimer 
(ftebt anfangs ſtarr vor Erftaunen, faßt ſich aber bald und fieht Leiceftern 
mit einem Blid der tiefften Verachtung nad). 
Ha, Schändliher! — Doch ich verdiene das! 
Mer hieß mich auch dem Elenven vertrauen? 
Weg über meinen Naden fchreitet er, 
Mein Fall muß ihm die Rettungsbrüde bauen. 
— So rette dich! Verichloffen bleibt mein Mund, 
Ich will dich nicht in mein Verberben flechten. 
Auch nicht im Tode mag ich deinen Bund, 
Das Leben ift das einz'ge Gut des Schlechten. 
(Zu dem Dfficier der Wache, der hervortritt, um ihn gefangen zu nehmen.) 
Was willſt du, feiler Sklav der Torannei? 
Ich ſpotte deiner, ich bin frei! 
(Einen Dolch ziehend.) 
Officier. 
Er ift bewehrt — Entreißt ihm feinen Dolch! 
(Sie dringen auf ihn ein, er erwehrt fidh ihrer.) 
Kortimer. 
Und frei im lebten Augenblide fol 
Mein Herz fich öffnen, meine Zunge Iöfen! 
Fluch und Verderben euch, die ihren Gott 
Und ihre wahre Königin verrathen! 
Die von der irdiſchen Maria fi 
Zreulog, wie von der himmlifchen, gewendet, 
Sich diefer Baftarblönigin verkauft — 
Officier. 
Hört ihr die Läftrung! Auf! Ergreifet ihn! 
KNortimer. 
Geliebte! Nicht erretten fonnt’ ich Dich, 
So will ich dir ein männlich Beifpiel geben. 
Maria, heilige, bitt! für mid) 
Und nimm mich zu dir in dein bimmlifch Leben! 
(Er durchfticht fih mit dem Dolch und fällt der Wache in die Arme.) 


— 
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Bimmer der Königin. 
Fünfter Auftritt. 
Elifabeth, einen Brief in der Hand. Burleigh. 


Elifabeth. 
Mich binzuführen! Solchen Spott mit mir 
Zu treiben! Der Berräther! Im Triumph 
Bor feiner Buhlerin mich aufzuführen! 
D, fo warb noch Fein Weib betrogen, Burleigh! 
Surleigh. 
Sch Tann es noch nicht faſſen, wie es ihm, 
Durch welche Macht, durch welche Zauberfünite 
Gelang, die Klugheit meiner Königin 
So ſehr zu überrafchen. s 
Elifabeth. 
O, ıch fterbe 
Bor Scham! Wie mußt er meiner Schwäche fpotten! 
Sie glaubt’ ich zu ernievrigen und war, 
Ich jelber, ihres Spottes Ziel! 
Ä Burleigh. 
Du fiehft nun ein, wie treu ich dir gerathen! 
Elifabeth. 
O, ich bin fchwer dafür geitraft, daß ich 
Bon eurem weiſen Rathe mich entfernt! 
Und ſollt' ich ihm nicht glauben? In den Schwüren 
Der treuften Liebe einen Fallſtrick fürchten? 
Wem darf ich trau'n, wenn er mich hinterging? 
Er, den ich groß gemadt vor allen Großen, 
Der mir der Nächſte ftets am Herzen war, 
Dem ich verftattete, an diefem Hof 
Sich wie der Herr, der König. zu betragen! 
Burleigh. 
Und zu derſelben Zeit verrieth er dich 
An dieſe falſche Königin von Schottland! 
Elifabeth. 
D, fie bezahle mir's mit ihrem Blut! 
— Sagt! Iſt das Urtheil abgefaßt? 





Maria Etuart. 


Burleieh,. 
Es liegt 
Bereit, wie du befohlen. 
Elifabeth. 
Sterben fol fie! 
Er fol fie fallen jehn und nad ihr fallen. 
Verftoßen hab' ich ihn aus meinem Herzen, 
Fort ift die Liebe, Rache füllt es ganz. 
So hoch er Stand, fo tief und fchmählich fei 
Sein Sturz! Er fei ein Denkmal meiner Strenge, 
Wie er ein Beiſpiel meiner Schwäche war. 
Man führ’ ihn nach dem Tower; ich werde Peers 
Ernennen, die ihn richten. Hingegeben 
Sei er der ganzen Strenge des Geſetzes. 
Surleigb. 
Er wird fich zu dir drängen, fich rechtfert'gen — 
Elifabeth. 
Wie kann er fih rechtfertigen? Weberführt 
Ihn nicht der Brief? DO, fein Verbrechen ift 
Klar, wie der Tag! 
j Burleigh. 
Doch du bift mild und gnäbig, 
Sein Anblid, feine mäcdt'ge Gegenwart — 
Elifabetrh. 
Ich will ihn nicht jehn. Niemals, niemals wieder! 
Habt ihr Befehl gegeben, daß man ihn 
Zurüd meist, wenn er Tommt? 
Surleigh. 
So iſt's befohlen! 
Page (tritt ein). 
Mylord von Lefter! 
Aönigim. 
Der Abfcheuliche! 
Ich will ihn nicht fehn.- Sagt ihm, daß ich ihn 
Nicht fehen will. 
page. 
Das wag' ich nicht dem Lord 
Zu ſagen, und er würde mir's nicht glauben. 
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Aönigin. 
So hab' ich ihn erhöht, daß meine Diener 
Bor ſeinem Anſehn mehr als meinem zittern! 
Burleigh (zum Bagen). 
Die Königin verbiet’ ihm, ſich zu nahn! 
(Page geht zögernd ab.) 
Königin (nach einer Pauſe). 
Wenn's dennod möglich wäre — Wenn er ſich 
Rechtfert gen könnte! — Sagt mir, könnt' e3 nicht 
Ein Fallftrid fein, den mir Maria legte, 
Mid mit dem treuften Freunde zu entzwein? 
D, fie ift eine abgefeimte Bübin! 
Wenn fie den Brief nur fchrieb, mir gift'gen Argwohn 
Ins Herz zu ftreun, ihn, den fie haßt, ins Unglüd 
Zu ftürgen — 
Burleigh. 
Aber, Königin, erwäge — 


Sechster Anftritt. 
Borige. Leicefter. 


u eZeiceſter 
(reißt die Thüre mit Gemwilt auf und tritt mit gebieteriſchem Weſen 
herein). 


Den Unverfchämten will ich fehn, der mir 
Das Zimmer meiner Königin verbietet. 

Elifabeth. 
Ha, der Beriwegene! 

keiceher. 

Mich abzumeifen! 

Wenn fie für einen Burleigh fichtbar ift, 
So iſt ſie's auch für mid! 

Surleigh. 

Ihr ſeid ſehr kühn, Mylord, 

Hier wider die Erlaubniß einzuſtürmen. 


—8 


Marin Stuart, 


£eiceker. 
Ihr ſeid ſehr frech, Lord, hier das Wort zu nehmen. 
Erlaubnig! Was! Es ift an diefem Hofe 
Niemand, dur defien Mund Graf Lefter fi) 
Erlauben und verbieten laſſen kann! 
(Indem er fich der Elifabeth demüthig nähert.) 
Aus meiner Königin eignem Mund will ih — 
Elifabeth (ohne ihn anzufehen). 
Aus meinem Angefiht, Nichtswürdiger! 
Leiceker. 
Nicht meine gütige Elifabeth, 
Den Lord vernehm’ ich, meinen Feind, in diefen 
Unholden Worten — Sch berufe mich auf meine 
Eliſabeth — du lieheft ihm dein Obr, 
Das Gleiche forbr’ ich. 
Eliſabeth. 
Redet, Schändlicher! 
Vergrößert euren Frevel! Leugnet ihn! 
Zeiceſter. 
Laßt dieſen Ueberläſtigen ſich erſt 
Entfernen — Tretet ab, Mylord — Was ich 
Mit meiner Königin zu verhandeln habe, 
Braucht keinen Zeugen. Geht. 
Elifabeth (zu Burleigh). 
Bleibt. Ich befehl’ es! 
£ticefer. 
Was fol der Dritte zwifchen dir und mir! 
Mit meiner angebeteten Monarchin 
Hab’ ich's zu thun — die Rechte meines Plabes 
Behaupt' ih — Es find heil'ge Rechte! 
-Und ich beftehe drauf, daß ſich der Lord 
Entferne! 
Glifabeth. . 
Euch gegiemt die ſtolze Sprade! 
Keiceher. 
Wohl ziemt fie mir, denn ich bin der Beglüdte, 
Dem deine Gunft den hohen Vorzug gab, 


119 


120 Darin Stuart. 


Das hebt mich über ihn und über alle! 
Dein Herz verlieh mir diefen ftolzen Rang, 
Und was die Liebe gab, werd' ich‘, bei Gott! 
Mit meinem Leben zu behaupten wiſſen. 
Er geh’ — und ziveier Augenblide nur 
Bedarf's, mich mit dir zu verftändigen. 
Elifabetb. 
Ihr hofft umfonft, mich liſtig zu beſchwatzen. 
Leiceher. 
Beſchwatzen Tonnte dich der Plauderer, 
Sch aber will zu deinem Herzen reben, 
Und was ich im Bertraun auf deine Gunft 
Gewagt, will ih auch nur vor deinem Herzen 
Rechtfertigen — Kein anderes Gericht 
Erkenn' ich über mir, als deine Neigung! 
Elifabeth,. 
Schamloſer! Eben dieſe iſt's, die euch zuerft 
Verdammt — Zeigt ihm den Brief, Mylord! 
Burleigh. 
Hier ift er! 
keicefer 
(durchläuft den Bricf, ohne die Faſſung zu verlieren). 
Das ift der Stuart Hand! 
Elifabeth. | 
Lest und verftummt! 
LZeiceſter 
(nachdem er geleſen, ruhig). 
Der Schein iſt gegen mich; doch darf ich hoffen, 
Daß ich nicht nach dem Schein gerichtet werde! 
Eliſabeth. 
Könnt' ihr es leugnen, daß ihr mit der Stuart 
In heimlichem Verſtändniß wart, ihr Bildniß 
Empfingt, ihr zur Befreiung Hoffnung machtet? 
reiceſter. 
Leicht wäre mir's, wenn ich mich ſchuldig fühlte, 
Das Zeugniß einer Feindin zu verwerfen! 
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Doc frei ift mein Gewiſſen; ich befenne, 
Daß fie die Wahrheit jchreibt! 
Eliſabeth. 
Nun denn, 
Unglücklicher! 
Surleigh. 
Sein eigner Mund verbammt ihn. 
Elifabeth. 
Aus meinen Augen! In den Tower — Berräther! 
Leiceher. 
Der bin ich nicht. Ich hab’ gefehlt, daß ich 
Aug diefem Schritt dir ein Geheimnik machte; 
Doch redlich war die Abficht, es geichab, 
Die Feindin zu erforichen, zu verberben. 
Elifabeth. 
Elende Ausflucht! — 
Surleigh. 
Wie, Mylord? Ihr glaubt — 
Steiceker. 
Ich babe ein gewagtes Spiel gejpielt, 
Ich weiß, und nur Graf Leiter durfte ſich 
An diefem Hofe ſolcher That erfühnen. 
Mie ih die Stuart haſſe, weiß die Welt. 
Der Rang, ven ich belleive, das Bertrauen, 
Wodurch die Königin mich ehrt, muß jeden Zweifel 
In meine treue Meinung nieverichlagen. 
Wohl darf der Mann, den deine Gunft vor allen 
Auszeichnet, einen eignen fühnen Weg 
Einſchlagen, feine Pflicht zu thun. 
Surleigh. 
Warum, 
Wenn's eine gute Sache war, verichwiegt ihr? 
£eiceker. 
Mylord! Ihr pflegt zu ſchwatzen, eh’ ihr handelt, 
Und feid die Glode eurer Thaten. Das 
Iſt eure Weife, Lord. Die meine ift, 
Erit handeln und dann reden! 
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Suricigh. 
Ihr vedet jetzo, weil ihr müßt. 
eZeciceſter 
(ihn ſtolz und höhniſch mit den Augen mefjend). 
Und ihr 
Berühmt euch, eine wundergroße That 
Ins Werk gerichtet, eure Königin 
Gerettet, die Verrätherei entlarbt 
Zu haben — Alles wißt ihr, eurem Scharfblick 
Kann nichts entgehen, meint ihr — Armer Prahler! | 
Trog eurer Spürkunft war Maria Stuart 
Noch heute frei, wenn ich es nicht verhindert. 
Burleigb. 





Ihr hättet — 
£eiceher. 
Ich, Mylord. Die Königin 
Bertraute fi) dem Mortimer, fie ſchloß 
Ihr Innerſtes ihm auf, fie ging fo weit, 
Ihm einen blutigen Auftrag gegen die Maria 
Zu geben, da der Oheim fich mit Abfcheu 
Bon einem gleichen Antrag abgewendet — 
Sagt! Iſt es nicht ſo? 
(Königin und Burleigh ſehen einander betroffen an.) 
Surleigh. 
Wie gelangtet ihr 
Dazu? — 
Leiceker. 
tz nicht fo? — Nun, Mylord! Wo hattet 
Ihr eure taufend Augen, nicht zu ſehn, 
Daß diefer Mortimer euch binterging? 
Daß er ein wüthender Papiſt, ein Werkzeug 
Der Guiſen, ein Geſchöpf der Stuart war, 
Ein fed entichlofiner Schwärmer, der gefommen, 
Die Stuart zu befrein, die Königin 
Zu morden — 
Elifabeth (mit dem äußerften Erftaunen). 
Diefer Mortimer! 


Maria Stuart. 


Kelceher. 


Er war’3, durch den 


Maria Unterhandlung mit mir pflog, 
Den ih auf diefem Wege kennen lernte. 
Noch heute follte fie aus ihrem Kerker 
Geriſſen werben, diefen Augenblid 
Entdeckte mir’3 fein eigner Mund; ich lieh ibn 
Gefangen nehmen, und in der Verzweiflung, 
Sein Werk vereitelt, fich entlarot zu fehn, 
Gab er fich jelbft den Top! 
Elifabeth. 
D, ich bin unerbört 
Beirogen — Dieſer Mortimer! 
Surleigh. 
Und jest 
Geſchah das? jetzt, nachdem ich euch verlaflen? 
£eicefer. 
Sch muß um meinetwillen jehr beflagen, 
Daß es dies Ende mit ihm nahm. Sein Zeugniß, 
Menn er noch lebte, würde mich vollfommen 
Sereinigt, aller Schuld entlevigt haben. 
Drum übergab ich ihn des Richters Hand. 
Die ftrengfte Rechtsform jollte meine Unfchuld 
Bor aller Welt bewähren und befiegeln. 
Surleigh. 
Er töbtete fi, jagt ihr. Er fich felber? Over 
Ihr ihn? 
£eiceßer. 
Unmwürdiger Verdacht! Man böre 
Die Wache ab, der ich ihn übergab! 
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(Er geht an die Thür und ruft hinaus, Der Dificier der Leibiwache tritt 


herein.) 
Erftattet Ihrer Majeftät Bericht, 
Wie diefer Mortimer umfam! 
Officier. 
‘ch hielt die Wache 
Im Borfaal, ale Mylord die Thüre fchnell 
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Eröffnete und mir befahl, den Ritter 
Als einen Staatsverräther zu verhaften. 
Wir fahen ihn hierauf in Wuth gerathen, 
Den Doldy ziehn, unter heftiger Verwünſchung 
Der Königin, und, eh wir's hindern Tonnten, 
Ihn in die Bruft ſich ftoßen, daß er tobt 
Zu Boden ftürzte — 
eeiceſer. 
Es iſt gut. Ihr könnt 
Abtreten, Sir! Die Königin weiß genug! 
(Officier geht ab.) 
Eliſabeth. 
O, welcher —— von Abſcheulichkeiten! 
feicefer. 
Mer ward nun, der dich rettete? War e3 
Mylord von Burleigh? Wupt er die Gefahr, 
Die dich umgab? War er's, der fie von bir 
Gewandt? — Dein treuer Leiter mar dein Engel! 
Burleigh. 
Graf! Diefer Mortimer ftarb euch ſehr gelegen. 
Elifabeth. 
Sch weiß nicht, was ich jagen fol. Sch glaub’ euch 
Und glaub’ euch nicht. ch vente, ihre ſeid fchuldig 
Und feid es nicht! D die Verhaßte, bie 
Mir all dies Web bereitet! 
keicefer. 
Sie muß jterben. 
Jetzt ftimm’ ich felbft für ihren Tod. ch rieth 
Dir an, das Urtheil unvollſtreckt zu: laſſen, 
Big fi) aufs neu ein Arm für fie erhübe. 
Diez iſt geihehn — und ich beftehe drauf, 
Daß man dag Urtheil ungefäumt vollitrede. - 
Surleigh. 
hr riethet dazu! hr! 
£eicefer. 
So jehr es mid) 
Empört, zu einem Aeußerſten zu greifen, 
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Ich ſehe nun und glaube, daß die Wohlfahrt 
Der Königin dies blut’ge Opfer heifcht; 
Drum trag’ ich darauf an, daß der Befehl 
Zur Hinrichtung gleich ausgefertigt were! 
Burleigh (zur Königin). 
Da es Mylord jo treu und ernſtlich meint, 
Sp trag’ ich darauf an, daß die Vollſtreckung 
Des ne ihm übertragen werbe. 
Seiceher. 
Mir! 
Surleigh. 
Euch. Nicht befier könnt ihr den Verdacht, 
Der jetzt noch auf euch laſtet, widerlegen, 
Als wenn ihr fie, die ihr geliebt zu haben 
Beſchuldigt werdet, ſelbſt enthaupten laſſet. 
Elifabeth 
(Leiceftern mit den Augen fixierend). 
Mylord räth gut. So ſei's, und dabei bleib’ es. 
geiceker. 
Mich follte billig meines Ranges Höh' 
Bon einem Auftrag diefes traur'gen Inhalts 
Befrein, der fich in jedem Sinne befler 
Für einen Burleigh ziemen mag als mid). 
Wer feiner Königin fo nahe fteht, 
Der follte nichts Unglüdliches vollbringen. 
Jedoch, um meinen Eifer zu bewähren, 
Um meiner Königin genugzuthun, 
Begeb’ ich mich des Vorrechts meiner Würde 
Und übernehme die verhaßte Pflicht. 
Elifabeth. 
Lord Burleigh theile fie mit euch! 
(Bu diejem.) 
Tragt Sorge, 
Daß der Befehl gleich ausgefertigt werde. 
(Burleigh gebt. Man hört draußen ein Getümmel.) 
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Siebenter Auftritt. 
Graf van Kent zu den Vorigen. 


Eliſabeth. 
Was gibt's, Mylord von Kent? Was für ein Auflauf 
Erregt die Stadt — Was iſt es? 
Kent. 
Königin, 
Es ift das Volk, das den Balaft umlagert; 
Es fordert heftig dringend, dich zu fehn. 
Elifabeth. 


Was will mein Voll? 
Kent. 


Der Schreden geht durch London, 
Dein Leben fei bedroht, es gehen Mörber 
Umber, vom Bapfte wider dich gejendet. 
Verſchworen feien die Katholifchen, 
Die Stuart aus dem Kerfer mit Gewalt 
Zu reißen und zur Königin auszurufen. 
Der Pöbel glaubt’3 und wüthet. Nur das Haupt 
Der Stuart, das noch heute fällt, kann ihn 
Berubigen. | 
Elifabeth. 


Nie? Soll mir Zwang gefchehn? 
Kent 
Sie find entjchlofien, eher nicht zu weichen, 
Bis du das Urtheil unterzeichnet haft. 


Achter Auftritt. 
Burleigh und Davifon mit einer Schrift. Die Vorigen. 


Elifabeth.) 
Was bringt ihr, Daviſon? 
Davifon (nähert ſich, ernfthaft). 
Du haft befohlen, 
D Königin — 
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Elifabeth. 
Mas iſt's? : 
(Indem fie die Schrift ergreifen will, fchauert fie zufammen umb fährt 
‚ jurüd.) 
D Gott! 
Surleigh. 
Gehorche 
Der Stimme des Volks, fie ift die Stimme Gottes. 
Elifabeth 
(unentichloffen mit fich felbft Tämpfenb). 
D, meine Lords! Wer jagt mir, ob ich wirklich 
Die Stimme meines ganzen Bolls, die Stimme 
Der Welt vernehme! Ach, wie jehr befürcht' ich, 
Wenn ich dem Wunfch der Menge nun gehordt, 
Daß eine ganz verichiedne Stimme ſich 
Wird hören laſſen — ja, daß eben die, 
Die jet geiwaltiam zu der That mich treiben, 
Mid, wenn's vollbracht ift, ftrenge tabeln werben! 


Neunler Auftritt. 
Graf Shrewäbnry zu den Borigen. 


Shrews burn (fommt in großer Bewegung). 
Man will dich übereilen, Königin! 
O, halte feft, ſei ftanbhaft! 
(Indem er Davifon mit der Echrift gewahr wird.) 
Dber iſt e8 
Gefchehen? ft es wirklich? Ich erblicke 
Ein unglückſelig Blatt in dieſer Hand. 
Das komme meiner Fengin jetzt nicht 
Vor Augen. 
Eliſabeth. 
Edler Shrewsbury! Man zwingt mich. 
Shrewsburn. 
Wer Tann dich zwingen? Du bift Herricherin, 
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Hier gilt es, deine Majeftät zu zeigen! 
Gebiete Schweigen jenen rohen Stimmen, 
Die fich erbreiften, deinem Königswillen 
Zwang anzuthun, dein Urtbeil zu regieren. 
Die Furcht, ein blinder Wahn bewegt das Bolf, 
Du ſelbſt bift außer dir, bift ſchwer gereizt, 
Du bift ein Menfch, und jeht kannſt du nicht richten. 
Surleigh. 
Gerichtet ift fehon längſt. Hier ift Fein Urtheil 
Zu fällen, zu vollziehen iſt's. 
Kent 
(der fich bei Shrewsburys Eintritt entfernt hat, kommt zurüd). 
Ter Auflauf wächst, das Volk ift länger nicht 
Zu bändigen. | 
Elifabeth (zu Shrewsbury). 
Ihr feht, mie fie mich drängen! 
Shrewsbury. 
Nur Aufſchub fordr’ ih. Dieſer Federzug 
Entfcheidet deines Lebens Glüd und Frieden. 
Du haft es Jahre lang bedacht, ſoll dich 
Der Augenblid im Sturme mit fi führen? 
Nur kurzen Aufihub. Sammle dein Gemüth, 
Erwarte eine ruhigere Stunde. 
Burleigh (heftig). 
Erwarte, zögre, fäume, bis das Reich 
In Flammen fteht, bis e8 der Feindin endlich 
Gelingt, den Mordſtreich wirklich zu vollführen. 
Dreimal hat ihn ein Gott von dir entfernt; 
Heut hat er nahe dich berührt, noch einmal 
Ein Wunder hoffen, hieße Gott verjuchen. 
Shrewsburg. 
Der Gott, der dich durch feine Wunderhand 
Viermal erhielt, der heut dem ſchwachen Arm 
Des Greifen Kraft gab, einen Wüthenden 
Zu überwält'gen — er verdient Vertrauen! 
Ich will die Stimme der Gerechtigkeit 
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Set nicht erheben, jetzt ift nicht die Zeit, 
Du kannſt in diefem Sturme fie nicht hören. 
Dies Eine nur vernimm! Du zitterft jetzt 
Vor diefer lebenden Maria. Nicht 
Die Lebende haft du zu fürdten. Zittre vor 
Der Todten, der Entbaupteten. Sie wird 
Vom Grab eritehen, eine Zwietrachtsgöttin, 
Ein Rachegeiſt in deinem Reich herumgehn 
Und deines Volkes Herzen von dir wenden. 
Seht haft der Britte die Gefürdhtete, 
Er wird fie rächen, wenn fie nicht mebr ift. 
Nicht mehr die Feindin feines Glaubens, nur 
Die Enteltochter feiner Könige, 
Des Hafles Opfer und der Eiferfucht 
Wird er in der Bejammerten erbliden! 
Schnell wirft du die Beränderung erfahren. 
Durchziehbe London, wenn die blutge That 
Gefchehen,, zeige dich dem Volk, das fonft 
Sich jubelnd um dich her ergoß, du wirft 
Ein andres England jehn, ein andrea Voll, 
Denn dich umgibt nicht mehr die herrliche 
Gerechtigkeit, die alle Herzen dir 
Befiegte! Furcht, die fchredliche Begleitung 
Der Tyrannei, wird fchaudernd vor dir herziehn, 
Und jeve Straße, wo du gehſt, veröben. 
Du haft das Lebte, Aeußerfte gethan, 
Welch Haupt fteht feit, wenn dieſes heil'ge fiel! 
Eltiſabeth. 

Ach, Shrewsbury! Ihr habt mir heut das Leben 
Gerettet, habt des Mörders Dolch von mir 
Gewendet — Warum ließet ihr ihm nicht 
Den Lauf? So wäre jeder Streit geendigt, 
Und alles Zweifels ledig, rein von Schuld, 
Läg' ich in meiner ſtillen Gruft! Fürwahr, 
Sch bin des Lebens und des Herrſchens müd! 
Muß eine von und Königinnen fallen, 
Damit die andre lebe — und es ilt 

Schiller, Verke. Auswahl. V. 
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Nicht anders, das erkenn' ich — kann denn id 
Nicht die fein, welche weicht? Mein Volt mag mäblen , 
Ich geb’ ihm feine Majeftät zurüd. 
Gott ift mein Zeuge, daß ich nicht für mich, 
Nur für das Beſte meines Volfs gelebt. 
Hofft es von diejer ſchmeichleriſchen Stuart, 
Der jüngern Königin, glüdlichere Tage, 
So Steig’ ich gern von dieſem Thron und kehre 
In Woodſtocks ftille Einſamkeit zurüd, 
Wo meine anſpruchloſe Jugend lebte, 
Wo ich, vom Tand der Erdengröße fern, 
Die Hoheit in mir ſelber fand — Bin ich 
Zur Herrſcherin doch nicht gemacht! Der Herrſcher 
Muß hart ſein können, und mein Herz iſt weich. 
Ich habe dieſe Inſel lange glücklich 
Regiert, weil ich nur brauchte zu beglücken. 
Es kommt die erſte ſchwere Königspflicht, 
Und ich empfinde meine Ohnmacht — 
Burleigh. 

Nun, bei Gott! 
Wenn ich jo ganz unkönigliche Worte 
Aus meiner Königin Mund vernehmen muß, 
So wär's Verrath an meiner Pflicht, Verrath 
Am Vaterlande, länger ſtill zu ſchweigen. 
— Du ſagſt, du liebſt dein Volf, mehr als dich ſelbſt, 
Das zeige jebt! Erwähle nicht den Frieven 
Für dich und überlaß das Neich den Stürmen. 
— Den! an die Kirche! Soll mit diefer Sat: 
Der alte Aberglaube wiederkehren? 
Der Mönd aufs neu hier herrfchen, der Legat 
Aus Rom gezogen Tommen, unfre Kirchen 
Verſchließen, unſre Könige entthronen? 
— Die Seelen aller deiner Untertbanen, 
Sch fordre fie von dir — Wie du jebt hanbelft, 
Sind fie gerettet oder find verloren. 
Hier ift nicht Zeit zu weichlichem Erbarmen, 
Des Volkes Wohlfahrt ift die höchſte Pflicht; 
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Hat Shrewsbury das Leben dir gerettet, 
Sp will ich England retten — Das tft mehr! 
Elifabeth. 
Man überlaffe mich mir felbft! Bei Menfchen ift 
Nicht Rath noch Troft in diefer großen Sade. 
Sch trage fie dem höhern Richter vor. 
Was der mich lehrt, das will ich thun — Entfernt euch, 
Mylords! 
(Zu Daviſon.) 
Ihr, Sir, könnt in der Nähe bleiben! 
(Die Lords gehen ab. Shrewsbury allein bleibt noch einige Augenblicke 
vor der Königin ſtehen mit bedeutungsvollem Blick, dann entfernt er ſich 
langſam mit einem Ausdruck des tiefſten Schmerzes.) 


Behnter Auftritt. 
Elifabeth (allein). 


D Sklaverei des Volksdienſts! Schmähliche 

Knechtſchaft — Wie bin ich's müde, diefem Göten 

Zu fehmeicheln, den mein Innerſtes verachtet! 

Wann fol ich frei auf diefem Throne ftehn! 

Die Meinung muß ich ehren, um das Xob 

Der Menge buhlen, einem Pöbel muß ich's 

Recht machen, dem der Gaufler nur gefällt. 

O, der ift noch nicht König, der der Welt 

Gefallen muß! Nur der iſt's, der bei feinem Thun 

Nach Feines Menſchen Beifall braucht zu fragen. 
Warum hab’ ich Gerechtigkeit geübt, 

Willkür gehaßt mein Leben lang? Daß ich 

Für diefe erſte unvermeidliche 

Gewaltthat ſelbſt die Hände mir gefeflelt! 

Das Mufter, das ich felber gab, verdammt mid! 

War ich tyranniſch, wie die fpanifche 

Maria war, mein Borfahr auf dem Thron, ich fünnte 

est ohne Tadel Königsblut veriprigen! 
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Doch war’3 denn meine eigne freie Wahl, 
Gerecht zu fein? Die allgewaltige 
Nothivendigkeit, die auch das freie Wollen 
Der Könige zwingt, gebot mir diefe Tugend. 

Umgeben rings von Feinden, hält mich nur 
Die Bollagunft auf dem angefochtnen Thron. 
Mich zu vernichten, ftreben alle Mächte 
Des feften Landes. Unverſöhnlich ſchleudert 
Der röm'ſche Papft ven Bannfluh auf mein Haupt, 
Mit falfhem Bruderkuß verräth mi Frankreich, 
Und offnen, wüthenden Bertilgungsfrieg 
Bereitet mir der Spanier auf den Meeren. 
So fteh’ ich Tämpfend gegen eine Welt, 
Ein wehrlos Weib! Mit hohen Tugenden 
Muß ich die Blöße meines Rechts bebeden, 
Den Flecken meiner fürjtlihen Geburt, 
Wodurch der eigne Vater mich geſchändet. 
Umjonft beved’ ih ihn — Der Gegner Haß 
Hat ihn entblößt und ftellt mir diefe Stuart, 
Ein ewig drohendes Gefpenft, entgegen. 

Nein, diefe Furcht foll envigen! 
Ihr Haupt fol fallen. Sch will Frieden haben. 
— Sie ift die Furie meined Lebens, mir 
Ein Plagegeift vom Schickſal angeheftet. 
Wo ich mir eine Freude, eine Hoffnung 
Gepflanzt, da liegt die Hölfenfchlange mir 
Im Wege. Sie entreißt mir den Geliebten, 
Den Bräutigam raubt fie mir! Maria Stuart 
Heißt jedes Unglüd, das mich nieverichlägt ! 
Iſt ſie aus den Lebendigen vertilgt, 
Frei bin ich, wie die Luft auf den Gebirgen. 

Stillſchweigen.) 

Mit welchem Hohn ſie auf mich niederſah, 
Als ſollte mich der Blick zu Boden blitzen! 
Ohnmächtige! Ich führe beſſre Waffen, 
Sie treffen tödtlich, und du biſt nicht mehr! 
(Mit raſchem Schritt nach dem Tiſche gehend und die Feder ergreifend.) 
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Ein Baſtard bin id dir? — Unglüdlide! 

Ich bin ed nur, fo lang du lebft und athmeft. 

Der Zimeifel meiner fürftlichen Geburt, 

Er ift getilgt, jobald ich dich wertilge. 

Sobald dem Britten feine Wahl mehr bleibt, 

Bin ich im echten Ehebett geboren! 

(Sie unterfchreibt mit einem rafchen, feften Federzug, läßt dann bie 

Feder fallen und tritt mit einem Ausdrud des Schredens zurüd. Nach 
einer Pauſe Hingelt fie.) 


Eilfter- Auftritt. 
Eliſabeth. Dapvifon. 


Elifaberh. 
Mo find die andern Lords? 
Davifon. 
Gie find gegangen, 
Das aufgebrachte Voll zur Ruh zu bringen. 
Das Toben war audy augenblid3 geftillt, 
Sobald der Graf von Shrewsbury fich zeigte. 
„Der iſt's! Das iſt er!” riefen hundert Stimmen, 
„Der rettete die Königin! Hört ihn, 
Den braviten Mann in England!” Nun begann 
Der edle Talbot und verwies dem Volk 
In fanften Worten fein gewaltſames 
Beginnen, fprach jo Fraftvoll überzeugend, 
Daß alles ſich befänftigte und ftill 
Vom Plate jchlich. 
Elifabeth. 


Die wanfelmüth’'ge Menge, 
Die jeder Wind herumtreibt! Wehe dem, 
Der auf dies Rohr fich lehnet! — Es ift gut, 
Sir Daviſon. hr könnt nun wieder gehn. 
(Wie fich jener nad, der Thüre gewendet.) 
Und diefes Blatt — nehmt es zurüd — ich leg's 
In eure Hände. 
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Davifon 
(wirft einen Blid in dad Papier und erjchridt). 
Königin! Dein Name! 
Du haft entihieden? 
Eliſabeth 
— Unterſchreiben ſollt' ich. 
Sch hab's gethan. Ein Blatt Papier entſcheidet 
Noch nicht, ein Name tödtet nicht. 
Daviſon. 
Dein Name, Königin, unter dieſer Schrift 
Entſcheidet alles, tödtet, ift ein Strahl 
Des Donner, ber geflügelt trifft — Dies Blatt 
Befiehlt den Commillarien, dem Sherif, 
Nach Fotheringhayſchloß ſich ftehnden Fußes 
Zur Königin von Schottland zu verfügen, 
Den Tod ihr anzukündigen und ſchnell, 
Sobald der Morgen tagt, ihn zu vollziehn. 
Hier iſt kein Aufſchub! Jene hat gelebt, 
Wenn ich dies Blatt aus meinen Händen gebe. 
Eliſabeth. 
Ja, Sir! Gott legt ein wichtig, groß Geſchick 
In eure ſchwachen Hände. Fleht ihn an, 
Daß er mit ſeiner Weisheit euch erleuchte. 
Sch geh’ und überlaſſ euch eurer Pflicht. 
(Sie will geben.) 


Davifon (tritt ihr in den Weg). 
Nein, meine Königin! Verla mich nicht, 
Eh du mir deinen Willen fund gethan. 
Bedarf es hier noch einer andern Weisheit, 
Als dein Gebot buchftäblich zu befolgen? 
— Du legft dies Blatt in meine Hand, daß ich 
Zu jchleuniger Vollziebung es beförbre? 
Elifabeth. 
Das werdet ihr nad eurer Klugheit — 
Davifon (Schnell und erfchroden einfallend). 
Nicht 
Nach meiner! Das verhüte Gott, Gehorfam 


Mwia Stuart, 135 


Iſt meine ganze Klugheit. Deinem Diener 

Darf hier nichts zu enticheiden übrig bleiben. 

Ein Hein Berfehn wär bier ein Königsmord, 

Ein unabjehbar, ungeheures Unglüd. 

Vergönne mir, in diefer großen Sade 

Dein blindes Werkzeug mwillenlos zu fein. 

In Mare Worte fafle deine Meinung, 

Was foll mit diefem Blutbefehl gefchehn? 
Elifabeth. 

— Sein Name fpridt e8 aus. 

j Davifon. 

Sp willſt du, daß er gleich vollzogen werde? 

Elifabeth (zögernd). 

Das ſag' ich nicht und zittre, es zu denken. 
Davifon. 

Du willſt, daß ich ihn länger noch bewahre? 

Elifabeth (fchnell). 

Auf eure Gefahr! Ihr haftet für die Yolgen. 
Davifon. 

Sch? Heiliger Gott! — Sprid, Königin, was willſt du? 

Elifabeth (ungeduldig). 

Ich will, daß dieſer unglückſel'gen Eache 

Nicht mehr gedacht ſoll werben, daß ich endlich 

Will Ruhe davor haben und auf ewig. 
Davifon, 

Es koſtet dir ein einzig Wort. D, fage, 

Beitimme, was mit diefer Schrift ſoll werben! 
Eliſabeth. 

Ich hab's geſagt, und quält mich nun nicht weiter. 
Daviſon. 

Du hätteſt es geſagt? Du haſt mir nichts 

Geſagt — O, es gefalle meiner Königin, 

Sich zu erinnern. 

Eliſabeth (ſtampft auf den Boden). 
Unerträglidh ! 

Davifon. 


Habe Nachſicht 
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Mit mir! Ich kam ſeit wenig Monden erft 
In diefes Amt! ch Fenne nicht die Sprache 
Der Höfe und der Könige — In ſchlicht 
Einfacher Sitte bin ich aufgewachſen. 
Drum babe du Geduld mit deinem Knecht! 
Laß did das Wort nicht reun, das mich belehrt, 
Mich Har macht über meine Pflicht — 
(Er nähert fi ihr in flehender Stellung, fie kehrt ihm den Rüden zu, 
er ftebt in Verzweiflung, dann jpricht er mit entſchloſſnem Ton.) 
Nimm dies Papier zurüd! Nimm es zurüf! 
Es wird mir glühend Feuer in den Händen. 
Nicht mich erwähle, dir in diefem furchtbaren 
Geſchäft zu dienen. 
Elifabeth. 
Thut, was eures Amts ıft! 
(Sie gebt ab.) 


— — — — — 


Bwölfter Auftritt. 
Davifon, gleich darauf Burleigh. 


Davifon. 
Sie geht! Sie läßt mich rathlos, zmweifelnd ftehn 
Mit diefem fürchterlihen Blatt — Was thu’ ich? 
Soll ich's bewahren? Sol ich's übergeben? 

(Zu Burleigh, der bereintritt.) 
O, gut, gut, daß ihr kommt, Mylord! Ihr ſeid's, 
Der mich in dieſes Staatsamt eingeführt. 
Befreiet mich davon! Ich übernahm es, 
Unkundig ſeiner Rechenſchaft. Laßt mich 
Zurückgehn in die Dunkelheit, wo ihr 
Mich fandet, ich gehöre nicht auf dieſen Platz — 
| Burleigh. 
Was ift euh, Sir? Faßt euch. Wo tft das Urtheil? 

Die Königin ließ euch rufen. 

Danvifon. 

Sie verließ mid) 
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In beftgem Zorn. D, rathet mir! Helft mir! 
Reißt mich aus diefer Höllenangft des Zweifels! 
Hier ift das Urtheil — es tft unterfchrieben. 
Surleigh (Haftig). 
Iſt es? D, gebt! Gebt ber! 
Davifon, 
Ich darf nicht. 
Burleigh. 
Was? 
Davifeon. 
Sie hat mir ihren Willen noch nicht deutlih — 
Bnrleigh. 
Nicht deutlich! Ste hat unterfchrieben. Gebt! 
j Davifon. 
Sch ſoll's vollziehen laſſen — fol es nicht 
Bollziehen laſſen — Gott! Weiß ich, was ich fol? 
Burleigh (heftiger dringend). 
Gleich, augenblicks follt ihr's vollziehen laſſen. 
Gebt ber! Ihr ſeid verloren, wenn ihr ſäumt. 
Davifon. 
Sch bin verloren, wenn ich’3 übereile. 
Burleigh. 
Ihr ſeid ein Thor, ihr feid von Sinnen! Gebt! 


(Er entreißt ihm die Schrift und eilt damit ab.) 


Davifon (ihm nacheilend). 


a3 macht ihr? Bleibt! Ihr ftürzt mich ing Verderben! 
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Füänfter Aufzug. 


Die Scene ift dad Zimmer bes erjten Aufzug®. 
Erſter Auftritt. 


Hanne Kennedy, in tiefe Trauer gelleivet, mit vereinten Augen 
und einem großen, aber ftilen Schmerz, ift beichäftigt, Pakete und 
Briefe zu verfiegeln. Dft unterbricht fie der Jammer in ihrem Geſchäft, 
und man fieht fie dazwiſchen ftil beten. Paulet und Drurh, gleich 
falls in ſchwarzen Kleidern, treten ein; ihnen folgen viele Bebiente, 
welche goldene und filberne Gefäße, Spiegel, Gemälde und andere Koft- 
barleiten tragen und ben Hintergrund des Zimmerd damit anfüllen. 
Baulet überliefert der Amnıe ein Schmudfäftchen nebft einem Bapier 
und bedeutet ihr durch Zeichen, daß es ein VBerzeichniß der gebrachten 
Dinge enthalte. Beim Anblid dieſer Neichtbümer erneuert fich der 
Schmerz der Amme; fie verfinkt in ein tiefes Trauern, indem jene ſich 
ftiN wieder entfernen. Melvil tritt ein. 


Kennedy 
(ſchreit auf, fobald fie ihn gewahr wird). 

Melvil! Ihr ſeid es! Euch exblid’ ich wieder! 
Kelvil, 

Sa, treue Kennedy, wir ſehn uns wieber! 
Kenuedy. 

Nach langer, langer, jchmerzenvoller Trennung ! 
Melvil, 

Ein unglüdjelig ſchmerzvoll Wiederfehn! 
Beunedy. 

D Gott! Ihr fommt — 


Maria Stuart. 139 


Aelvil. 
Den letzten, ewigen 
Abſchied von meiner Königin zu nehmen. 
Kennedy. 
Seht endlich, jebt, am Morgen ihres Todes, 
Wird ihr die langentbehrte Gegenwart 
Der Ihrigen vergönnt — D theurer Sir, 
Ich will nicht fragen, wie e8 euch erging, 
Euch nicht die Leiden nennen, die wir litten, 
Seitdem man euch von unſrer Eeite riß. 
Ad, dazu wird wohl einft die Etunde fommen! 
D Meloil! Melvil! Mußten wir's erleben, 
Den Anbruch diefes Tags zu fehn! 
AMelsil. 
Laßt uns 
Einander nicht erweichen! Weinen will ich, 
Solang noch Leben in mir iſt; nie ſoll 
Ein Lächeln dieſe Wangen mehr erheitern, 
Nie will ich dieſes nächtliche Gewand 
Mehr von mir legen! Ewig will ich trauern; 
Doch heute will ich ſtandhaft ſein — Verſprecht 
Auch ihr mir, euren Schmerz zu mäßigen — 
Und wenn die andern alle der Verzweiflung 
Sich troſtlos überlaſſen, laſſet uns 
Mit männlich edler Faſſung ihr vorangehn 
Und ihr ein Stab ſein auf dem Todesweg! 
Kennedy. 
Melvil! Ihr jeid im Irrthum, wenn ihr glaubt, 
Die Königin bevürfe unſers Beiftandg, 
Um ſtandhaft in den Tod zu gehn! Sie @elber iſt's, 
Die ung das Beifpiel edler Faſſung gibt. 
Seid ohne Furcht! Maria Stuart wird 
Als eine Königin und Heldin fterben. 
Melvil. 
Nahm ſie die Todespoſt mit Faſſung auf? 
Man ſagt, daß ſie nicht vorbereitet war. 


140 Maria Stuart. 


Kennen. 
Das war fie nit. Ganz andre Schreden maren’s, 
Die meine Lady ängſtigten. Nicht vor dem Tod, 
Bor dem Befreier zitterte Maria. 
— Freiheit war uns verheißen. Dieſe Nacht 
Beriprah ung Mortimer von hier wegzuführen, 
Und zwilchen Furcht und Hoffnung, zmeifelbaft, 
Ob fie dem kecken Süngling ihre Ehre 
Und fürftliche Perſon vertrauen dürfe, 
Erwartete die Königin den Morgen. 
— Da wird ein Auflauf in dem Schloß, ein Pochen 
Schreckt unſer Ohr und vieler Hämmer Schlag. 
Mir glauben, die Befreier zu vernehmen, ‘ 
Die Hoffnung winkt, der füße Trieb des Lebens 
Wacht unwillkürlich, allgewaltig auf — 
Da öffnet fi die Thür — Sir Paulet iſt's, 
Der und verfündigt — daß — die Zimmerer 
Zu unfern Füßen das Gerüft aufichlagen! 
(Sie wendet fi ab, von beftigem Schmerz ergriffen.) 
Melvpil. 
Gerechter Gott! O, ſagt mir, wie ertrug 
Maria dieſen fürchterlichen Wechſel? 
Kennedy 
(nach einer Pauſe, worin fie fich wieder etwas gefaßt hah 
Man löst ſich nicht allmählig von dem Leben! 
Mit einemmal, jchnell, augenblidlih muß 
Der Taufch geicheben zwiſchen Zeitlichem 
Und Ewigem, und Gott gewährte meiner Lady 
Sn diefem Augenblid‘, der Erde Hoffnung 
Zurüd zu ftoßen mit entjchlofiner Seele 
Und glaubenvol den Himmel zu ergreifen. 
Kein Merkmal bleicher Furcht, fein Wort der Klage 
Entehrte meine Königin — Dann erft, 
Als fie Lord Leiters ſchändlichen Verrath 
Bernahm, das unglüdfelige Geſchick 
Des werthen Jünglings, der ſich ihr geopfert, 
Des alten Ritters tiefen Sammer ſah, 
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Dem feine legte Hoffnung ftarb durch fie, 
Da floffen ihre Thränen; nicht das eigne Schidfal, 
Der fremde Jammer preßte fie ihr ab. 
Aelvil. 
Wo iſt ſie jetzt, könnt ihr mich zu ihr bringen? 
ennedy. 
Den Reſt der Nacht durchwachte ſie mit Beten, 
Nahm von den theuern Freunden ſchriftlich Abſchied 
Und ſchrieb ihr Teſtament mit eigner Hand. 
Jetzt pflegt ſie einen Augenblick der Ruh, 
Der letzte Schlaf erquickt ſie. 
Aelbil. 
Wer iſt bei ihr? 
Kennedy. 
Ihr Leibarzt Burgoyn und ihre Frauen. 


— — — — 


Zweiter Auftritt. 
Margaretha Kurl zu den Vorigen. 


’ Keunuedn. 
Was bringt ihr, Miftreh? ft die Lady mach? 
Burl (ihre Thränen trocknend). 
Schon angelleivet — Sie verlangt nad euch. 


Keunedy. 
Sch Tomme. En 
(Zu Melvil, der fie begleiten will.) 
Folgt mir nicht, bis ich Die Lady 
Auf euren Anbli vorbereitet. 
(Seht hinein.) 
Kur. 
Melvil! 
Der alte Haushofmeiſter! 
Aelvil. 
Ja, der bin ich! 
Kurl. 
O, diefes Haus braudt Feines Meifters mehr! 
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— Melvil! Ihr kommt von London. Wißt ihr mir 
Bon meinem Manne nichts zu jagen? 


Aelvil. 
Er wird auf freien Fuß geſetzt, ſagt man, 
Sobald — 
tRurl. 


Sobald die Königin nicht mehr iſt! 
O der nichtswürdig ſchändliche Verräther! 
Er iſt der Mörder dieſer theuren Lady; 
Sein Zeugniß, ſagt man, habe ſie verurtheilt. 


Aelvil. 
So iſt's. 
url. 


O, ſeine Seele ſei verflucht 
Bis in die Hölle! Er hat falſch gezeugt — 
AMelvil. 
Mylady Kurl! Bedenket eure Reden! 
Kurl. 
Beſchwören will ich’3 vor Gerichtes Schranfen, 
Ich will es ihm ins Antlitz wiederholen, 
Die ganze Welt will id) damit erfüllen. 
Sie ftirbt unſchuldig — 
Aelvil. - 
D, das gebe Gott! 


— — — — — — 


Dritter Auftritt. 
Burgoyn zu den Borigen. Hernad Sanua Kennedy. 


Burgsyn (erblickt Melvil). 
D Melvil! | 


Aelvil (ihn umarmend). 
Burgoyn! 
Burgoyn (zu Margaretha Kurl). 
Beſorget einen Becher 
Mit Wein für unſre Lady! Machet hurtig! 
(Kurl gebt ab.) 
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Aelvil. 
Wie? Iſt der Königin nicht wohl? 

8urgoyn. 
Sie fühlt ſich ſtark, ſie täuſcht ihr Heldenmuth, 
Und keiner Speiſe glaubt ſie zu bedürfen; 
Doch ihrer wartet noch ein ſchwerer Kampf, 
Und ihre Feinde ſollen fi nicht rühmen, 
Daß Furcht des Todes ihre Wangen bleichte, 
Wenn die Natur aus Schwachheit unterliegt. 

Kelvil 

(zur Amme, die bereintritt). 

Wil fie mich ſehn? 

Reuuedy. 

Gleich wird fie felbft bier fein. 

— Ihr Scheint euch mit Berwundrung umgufehn, 
Und eure Blide fragen mich: Was fol 
Das Prachtgeräth in diefem Ort des Todes? 
— D Sir! Rir litten Mangel, da wir lebten, 
Erſt mit dem Tode kommt der Weberfluß zurüd. 


" Dierter Auftritt. 


Borige. Zwei andre Sammerfranen der Maria, gleichfalls in 
Trauerfleivern. Sie brechen bei Melvild Anblid in laute Thränen aus, 


Aelvil. 
Was für ein Anblick! Welch ein Wiederſehn! 
Gertrude! Roſamund! 
Bweite Rammerfren. 

Sie bat ung von fi 
Geſchickt! Sie will zum letztenmal allein 
Mit Gott ſich unterhalten! 
(E3 kommen noch zwei weibliche Bediente, wie bie vorigen in Trauer, 

die mit ftummen Geberden ihren Sammer ausdrüden.) 
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Fünfter Auftritt. 


Margaretha Kurl zu den Vorigen. Sie trägt einen golbenen 
Becher mit Wein und ſetzt ihn auf den Tiſch, indem fie ſich bleih und 
zitternd an einem Stuhl hält. 


Aelvil. 
Was iſt euch, Miſtreß? Was entſetzt euch ſo? 


Aurl. 
D Gott! 
Surgoyn. 
Was habt ihr? 
g url. l 
Mas mußt’ ich erbliden! 
Aelvil. 
Kommt zu euch! Sagt uns, was es iſt! 
Rual | 
| Als id 
Mit diefem Becher Wein die große Treppe 
Herauf ftieg, die zur untern Halle füht, 
Da that die Thür ſich auf — ich ſah hinein — 
Sch ſah — o Gott! — | 
Aelvil. 
Mas faht ihr? Faflet euch! ä 
and 
Schwarz überzogen waren alle Wände, 
Ein groß Gerüft, mit ſchwarzem Tuch beichlagen, 
Erhob ſich von dem’Boden, mitten drauf 
Ein ſchwarzer Blod, ein Kiffen und daneben 
Ein blanfgejchliffnes Beil — Bol Menſchen war 
Der Saal, die um das Mordgerüft ſich drängten 
Und, beiße Blutgier in dem Blid, das Opfer 
Ermarteten. | 
| Die Aammerfrauen. - 
D Gott, jei unsrer Lady gnädig! 
Kelvil. 
Faßt euch! Sie fommt! 





Maria Stuart, 145 


Sechster Auftritt. 


Die Vorigen. Maria. Sie ift weiß und feftlich gekleidet, am 
Halfe trägt fie an einer Kette von Heinen Kugeln ein Agnus Dei, ein 
Rofentranz hängt am Gürtel herab, fie hat ein Kruzifiz in der Hand 
und ein Diabem in den Haaren, ihr großer ſchwarzer Schleier ift zurüds 
geihlagen. Bei ihrem Eintritt weichen die Anmwefenden zu beiden Seiten 
zurüd und brüden ben heftigften Schmerz aus. Melvil ift mit einer 
unwillfürlicden Bewegung auf die Kniee gefunten. 


Maria 
(mit ruhiger Hoheit im ganzen Kreife berumfebenb). 
. Bas Hagt ihr? Warum weint ihr? Freuen jolltet 
‘hr euch mit mir, daß meiner Leiden Biel 
Nun endlich naht, daß meine Bande fallen, 
Mein Kerker aufgeht, und die frobe Seele fi 
Auf Engelsflügeln ſchwingt zur ew'gen Freiheit. 
Da, als ich in die Macht der ftolgen Feindin 
Gegeben war, Unwürdiges erduldend, 
Mas einer freien, großen Königin 
Nicht ziemt, da war es Zeit, um mich zu weinen! 
— Wohlthätig, beilend nahet mir der Tod, 
Der ernite Freund! Mit feinen ſchwarzen Flügeln 
Bededt er meine Schmach — Den Menfchen adelt, 
Den tiefftgefunfenen, das legte Schickſal. 
Die Krone fühl ich wieder auf dem Haupt, 
Den würd'gen Stolz in meiner edeln Seele! : 
(Indem fie einige Schritte weiter vortritt.) 

Mie? Melvil hier! — Nicht alfo, edler Sir! 
Steht auf! Ihr fein zu eurer Königin 
Triumph, zu ihrem Tode nicht gefommen. 
Mir wird ein Glück zu Theil, wie ich es nimmer 
Gehoffet, daß mein Nachruhm doch nicht ganz 
In meiner Feinde Händen tft, daß doch 
Ein Freund mir, ein Belenner meined Glaubens, 
Als Zeuge dafteht in der Todesſtunde. 
— Sagt, edler Nitter, wie erging es euch) 
In diefem feindlichen, unholden Lande, 
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Geitvem man euch von meiner Seite riß? 

Die Sorg’ um euch bat oft mein Herz befümmert. 
Kelvil. 

Mich drüdte fonft fein Mangel, als der Schmerz 

Um did und meine Ohnmacht dir zu dienen. 

Aaria. 
Wie ſteht's um Didier, meinen alten Kämmrer? 
Doch der Getreue ſchläft wohl lange ſchon 


Den ew'gen Schlaf, denn er war hoch an Jahren. 


Kelvil. 
Gott hat ihm diefe Gnade nicht erzeigt, 
Er lebt, um deine Jugend zu begraben. 
Maria. 
Daß mir vor meinem Tobe noch das Glück 
Geworden wäre, ein geliebte Haupt 
Der theuren Blutsverwandten zu umfaſſen! 
Doch ich fol Sterben unter Fremdlingen, 
Nur eure Thränen fol ich fließen ſehn! 
— Melvil, die lebten Wünfche für die Meinen 
Leg’ ich in eure treue Bruft — Sch fegne 
Den allerriftlichiten König, meinen Schwager, 
Und Frankreichs ganzes Tönigliches Haus — 
sch jegne meinen Dehm, den Kardinal, 
Und Heinrich Guife, meinen edlen Better. 
sch jegne auch den Papſt, den -beiligen 
Statthalter Chrifti, der mid) wieder fegnet, 
Und den kathol'ſchen König, der ſich edelmüthig 


. Zu meinem Retter, meinem Rächer anbot — 


Sie alle jtehn in meinem Teftament, 

Sie werden die Geichenfe meiner Liebe, 

Wie arm fie find, darum gering nicht achten. 
(Sich zu ihren Dienern wendend.) 

Euch hab’ ich meinem Töniglichen Bruder 

Bon Frankreich anempfohlen, er wird forgen 

Für euch, ein neues Vaterland euch geben. 

Und ift euch meine legte Bitte werth, 
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Bleibt nit in England, daß der Britte nicht 
Sein ftolges Herz an eurem Unglüd weibe, 
Nicht die im Staube eh’, die mir gebient. 
Bei diefem Bildniß des Gekreuzigten 

Gelobet mir, dies unglüdjelige Land 

Alsbald, wenn ich dahin bin, zu verlaſſen! 


Melvil (berührt dag Kruzifig). 

Sch ſchwöre dir's im Namen diefer aller. 
Aarha. 
Was ich, die Arme, die Beraubte, noch beſaß, 
Worüber mir vergönnt iſt frei zu ſchalten, 
Das hab' ich unter euch vertheilt; man wird, 
Ich hoff' es, meinen letzten Willen ehren. 
Auch was ich auf dem Todeswege trage, 
Gehöret euch — Vergönnet mir noch einmal 
Der Erde Glanz auf meinem Weg zum Himmel! 
(Zu den Fräulein.) 

Dir, meine Alix, Gertrud, Roſamund, 
Beſtimm' ich meine Perlen, meine Kleider, 
Denn eure Jugend freut ſich noch des Putzes. 
Du, Margaretha, haſt das nächſte Recht 
An meine Großmuth, denn ich laſſe dich 
Zurück als die Unglücklichſte von allen. 
Daß ich des Gatten Schuld an dir nicht räche, 
Wird mein Vermächtniß offenbaren — Dich, 
O meine treue Hanna, reizet nicht 
Der Werth des Goldes, nicht der Steine Pracht, 
Dir iſt das höchſte Kleinod mein Gedächtniß. 
Nimm dieſes Tuch! Ich hab's mit eigner Hand 
Für dich geſtickt in meines Kummers Stunden 
Und meine heißen Thränen eingewoben. 
Mit dieſem Tuch wirſt du die Augen mir verbinden, 
Wenn es ſo weit iſt — Dieſen letzten Dienſt 
Wünſch' ich von meiner Hanna zu empfangen. 


Aennedy. 
D Melvil! Ich ertrag' es;nicht! 
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Aaria. 
Kommt alle! 
Kommt und empfangt mein letztes Lebewohl! 
(Sie reicht ihre Hände hin, eins nach dem andern fällt ihr zu Füßen 
und küßt die dargebotne Hand unter heftigem Weinen.) 

Leb wohl, Margretha — Alix, lebe wohl — 
Dank, Burgoyn, für eure treuen Dienſte — 
Dein Mund brennt heiß, Gertrude — Ich bin viel 
Gehaſſet worden, doch auch viel geliebt! 
Ein edler Mann beglücke meine Gertrud, 
Denn Liebe fordert dieſes glühnde Herz — 
Bertha, du haſt das beſſre Theil erwählt, 
Die keuſche Braut des Himmels willſt du werden. 
O, eile, dein Gelübde zu vollziehn! 
Betrüglich ſind die Güter dieſer Erden, 
Das lern' an deiner Königin! — Nichts weiter! 
Lebt wohl! Lebt wohl! Lebt ewig wohl! 
(Sie wendet ſich ſchnell von ihnen; alle, bis auf Melvil entfernen fi.) 


Ziebenter Auftritt. 
Marin. Melvil. 


Aaria. 

Ich habe alles Zeitliche berichtigt 

Und hoffe, keines Menſchen Schuldnerin 

Aus dieſer Welt zu ſcheiden — Eins nur iſt's, 

Melvil, was der beflemmten Seele noch 

Verwehrt, fi frei und freudig zu erheben. 
Aclvil, 

Entdede mir's. Erleichtre deine Bruft, 

Dem treuen Freund vertraue deine Sorgen. 
Aaria. 

Ich ſtehe an dem Rand der Ewigkeit; 

Bald ſoll ich treten vor den höchſten Richter, 

Und noch hab' ich den Heil'gen nicht verſöhnt. 
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Verfagt ift mir der Priefter meiner Kirche. 

Des Salramentes heil’ge Himmelöfpeife 

Verſchmäh' ich aus ben Händen faljcher Priefter. 

Im Glauben meiner Kirche will ich fterben, 

Denn der allein iſt's, welcher felig macht. 
Aelvil. 

Beruhige dein Herz. Dem Himmel gilt 

Der feurig fromme Wunſch ſtatt des Vollbringens. 

Tyrannenmacht kann nur die Hände feſſeln, 

Des Herzens Andacht hebt ſich frei zu Gott; 

Das Wort iſt todt, der Glaube macht lebendig. 


Maria, 
Ah, Melvil! Nicht allein genug ift ſich 
Das Herz, ein irdiſch Pfand bedarf der Glaube, 
Das hohe Himmlifche ſich zuzucignen. 
Drum ward der Gott zum Menſchen und verfchloß 
Die unfichtbaren himmlifchen Geſchenke 
Geheimnißvoll in einem fihtbarn Leib. 
— Die Kirche iſt's, die heilige, die hohe, 
Die zu dem Himmel uns die Leiter baut; 
Die allgemeine, die kathol'ſche heißt fie, 
Denn nur der Glaube aller ftärft den Glauben, 
Wo Taufende anbeten und verehrten, 
Da wird die Gluth zur Flamme, und beflügelt 
Schwingt ſich der Geift in alle Himmel auf. 
— Ad, die Beglücten, die das froh getheilte 
Öebet verfammelt in dem Haus des Herrn! 
Geſchmückt ift der Altar, die Kerzen Ieuchten, 
Die Glocke tönt, der Weihrauch ift geftreut, 
Der Bifchof fteht im reinen Meßgewand, 
Er faßt den Kelch, er fegnet ihn, er kündet 
Das hohe Wunder der Verwandlung an, 
Und nieberftürzt dem gegenwärt'gen Gotte 
Das gläubig überzeugte Volt — Ach! Ich 
Allein bin ausgefchloffen, nicht zu mir 
In meinen Kerker dringt der Himmelsfegen. 
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Kelvil, 

Er dringt zu dir! Er ift div nah! Vertraue 
Dem Allvermögenden — der dürre Stab 
Kann Zweige treiben in des Glaubens Hand! 
Und der die Duelle aus dem Felſen ſchlug, 
Kann dir im Kerker den Altar bereiten, 
Kann diefen Kelch, die irdifche Erquidung, 
Dir Schnell in eine himmlische verwandeln. 

(Er ergreift den Kelch, der auf dem Tiſche fteht.) 


Aaria. 
Melvil, verſteh' ich euch? Ja, ich verſteh' euch! 
Hier ift fein Priefter, Feine Kirche, fein 
Hochwürdiges — doch der Erlöjer ſpricht: 
Mo zivei verfammelt find in meinem Namen, 
Da bin ich gegenwärtig unter ihnen. 
Was mweiht ven Priefter ein zum Mund des Herrn? 
Das reine Herz, der unbefledte Wandel. 
— So feid ihr mir, auch ungeweiht, ein Prieſter, 
Ein Bote Gottes, der mir Frieden bringt. 
— Euch will ich meine legte Beichte thun, 
Und euer Mund fol mir das Heil verfünden. 


Krlvil. 
Wenn dich das Herz jo mächtig dazu treibt, 
Sp wille, Königin, daß dir zum Trofte 
Gott auch ein Wunder wohl verrichten Tann. 
Hier fei Fein Priefter, fagft du, feine Kirche, 
Kein Leib des Herrn? — Du irreſt dich. Hier tft 
Ein Priefter, und ein Gott ift bier zugegen. 
(Er entblößt bei diefen Worten das Haupt; zugleich zeigt er ihr eine 
Hoftie in einer goldenen Schale.) 
— Ich bin ein Priefter; deine letzte Beichte 
Zu bören, dir auf deinem Todesweg 
Den Frieden zu verfündigen, hab’ ich 
Die fieben Weihn auf meinem Haupt empfangen, 
Und diefe Hoftie überbring' ich dir 
Vom heil'gen Vater, die er ſelbſt geweihet. 
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Aaria. 
O, jo muß an der Schwelle felbft des Todes 
Mir noch ein himmliſch Glück bereitet fein! 
Wie ein Unfterblicher auf goldnen Wollen 
Hernieverfährt, wie den Apoftel einft 
Der Engel führte aus des Kerkers Banden, 
Ihn hält fein Riegel, keines Hüters Schwert, 
Er jchreitet mächtig durch verichlofine Pforten, 
Und im Gefängniß fteht er glänzend da, 
So überrajcht mich hier der Himmeläbote, 
Da jeder ird'ſche Retter mich getäufcht! 
Und ihr, mein Diener einft, feid jebt der Diener 
Des höchſten Gottes und fein heil'ger Mund! 
Wie eure Kniee fonft vor mir ſich beugten, 
- Sp lieg’ ich jegt im Staub wor eud). 
(Sie finkt vor ibm nieder.) 
Aelvil 
(indem er das Zeichen des Kreuzes über ſie macht). 
Im Namen 
Des Vaters und des Sohnes und des Geiſtes! 
Maria, Königin! Haſt du dein Herz 
Erforſchet, ſchwörſt du, und gelobeſt du, 
Wahrheit zu beichten vor dem Gott der Wahrheit? 
Maria. 
Mein Herz liegt offen da vor dir und ihm. 
Aelvil. 
Sprich, welcher Sünde zeiht dich dein Gewiſſen, 
Seitdem du Gott zum lettenmal verfühnt? 
Maria, 
Bon neid'ſchem Hafle war mein Herz erfüllt, 
Und Rachgedanken tobten in dem Bufen. 
Vergebung hofft! ih Sünderin von Gott, 
Und fonnte nicht der Gegnerin vergeben. 
Aelvil. 
Bereueſt du die Schuld, und iſt's dein ernſter 
Entſchluß, verſöhnt aus dieſer Welt zu ſcheiden? 
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Aaria. 

So wahr ich hoffe, daß mir Gott vergehe. 
Kelvil. 

Welch andrer Sünde klagt das Herz dich an? 
Aaria. 

Ach, nicht durch Haß allein, durch ſünd'ge Liebe 

Noch mehr hab' ich das höchſte Gut beleidigt. 

Das eitle Herz ward zu dem Mann gezogen, 

Der treulos mich verlaſſen und betrogen! 
Aelvil. 

Bereueft du die Schuld, und hat dein Herz 

Vom eiteln Abgott ſich zu Gott gewendet? 
Maria, 

Es war der ſchwerſte Kampf, den ich beitand, 

Zerriſſen ift das lebte ird'ſche Band, 
Aelvpil. 

Welch andrer Schuld verklagt dich dein Gewiſſen? 
Aaria. 

Ach, eine frühe Blutſchuld, längſt gebeichtet, 

Sie kehrt zurück mit neuer Schreckenskraft 

Im Augenblick der letzten Rechenſchaft, 

Und wälzt ſich ſchwarz mir vor des Himmels Pforten. 

Den König, meinen Gatten, ließ ich morden, 

Und dem Verführer ſchenkt' ich Herz und Hand! 

Streng büßt' ich's ab mit allen Kirchenſtrafen, 

Doch in der Seele will der Wurm nicht ſchlafen. 
Aelvil. 

Verklagt das Herz dich keiner andern Sünde, 

Die du noch nicht gebeichtet und gebüßt? 
Aaria. 

Jetzt weißt du alles, was mein Herz belaſtet. 
Aelvil. 

Den! an die Nähe des Allwiſſenden! 

Der Strafen denfe, die die heil’ge Kirche 

Der mangelhaften Beichte droht! Das ift 

Die Sünde zu dem ew'gen Tod, denn das 

Sit wider feinen heil gen Geift gefrevelt. 
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AMAaria. 
Sp ſchenke mir die ew'ge Gnade Sieg 
Im lebten Kampf, als ich dir wiſſend nichts verſchwieg. 
Aelvil, 
Wie? Deinem Gott verhehlit du das Verbrechen, 
Um deflentwillen dich die Menfchen ftrafen? 
Du ſagſt mir nichts von deinem blut'gen Antheil 
An Babingtons und Parry's Hochverrath? 
Den zeitlihen Tod ftirbft du für diefe That, 
Willſt du auch noch den ew'gen dafür fterben? 
Maria. 
Ich bin bereit, zur Ewigkeit zu gehn; 
Noch eh ſich der Minutenzeiger wendet, 
Werd' ich vor meines Richters Throne ftehn; 
Doc wiederhol' ich's: Meine Beichte ift vollendet. 
Aelvil. 
Erwäg' es wohl. Das Herz iſt ein Betrüger. 
Du haſt vielleicht mit liſt'gem Doppelſinn 
Das Wort vermieden, das dich ſchuldig macht, 
Obgleich der Wille das Verbrechen theilte. 
Doch wiſſe, keine Gaukelkunſt berückt 
Das Flammenauge, das ins Innre blickt! 
Aaria. 
Ich habe alle Fürſten aufgeboten, 
Mich aus unwürd'gen Banden zu befrein; 
Doch nie hab' ich durch Vorſatz oder That 
Das Leben meiner Feindin angetaſtet! 
Aelpil. 
So hätten deine Schreiber falſch gezeugt? 
Aaria. 
Wie ich geſagt, fo iſt'ss. Was jene zeugten, 
Das richte Gott! 
Aelvil. 
So ſteigſt du, überzeugt 
Bon deiner Unſchuld, auf das Blutgerüſte? 
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Maria. 
Gott würdigt mich, durch diefen unverdienten Tob 
Die frühe ſchwere Blutſchuld abzubüßen. 
" Melvil (macht den Segen über fie). 

Sp gebe hin und fterbend büße fie! 
Sin, ein ergebnes Opfer, am Altare! 
Blut Tann verfühnen, was das Blut verbradh, 
Du fehlteft nur aus weiblichem Gebrechen, 
Dem ſel'gen Geiſte folgen nicht die Schwächen 
Der Sterblichkeit in die Verklärung nad. 
Ich aber künde bir, Fraft der Gewalt, 
Die mir verlieben ift, zu löſen und zu binden, 
Erlaffung an von allen deinen Sünden! 
Wie du geglaubet, jo gejchehe dir! 

(Er reicht ihr die Hoftie.) 
Nimm bin den Leib, er ift für dich geopfert! 

(Er ergreift den Kelch, der auf dem Tiſche fteht, confecriert ihn mit 
ſtillem Gebet, dann reicht er ihr denfelben. Sie zögert, ihn anzunehmen 
und weist ihn mit der Hand zurüd.) 

Nimm hin das Blut, es iſt für dich vergoflen! 
Nimm bin! Der Papſt erzeigt dir diefe Gunft! 
Im Tode noch follft du das höchfte Recht 
Der Könige, das priefterliche, üben! 

(Sie empfängt den Kelch.) 
Und wie du jebt dich in dem ird'ſchen Leib 
Geheimnißvoll mit deinem Gott verbunden, 
Sp mirft du dort in feinem Freubenreich, 
Wo feine Schuld mehr fein wird und fein Weinen, 
Ein ſchön verflärter Engel, dich 
Auf ewig mit dem Göttlichen vereinen. 

(Er jet den Kelch nieder. Auf ein Geräufch, das gehört wird, bedeckt 
er ſich das Haupt und geht an die Thüre, Maria bleibt in ftiller An⸗ 
dacht auf den Knieen liegen.) 

Aelvil (zurückkommend). 

Dir bleibt ein harter Kampf noch zu beſtehn. 
Fühlſt du dich ſtark genug, um jede Regung 

Der Bitterkeit, des Haſſes zu beſiegen? 
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Aaria. 
Ich fürchte keinen Rückfall. Meinen Haß 
Und meine Liebe hab' ich Gott geopfert. 
Aelvil. 
Nun, fo bereite dich, die Lords von Lefter 
Und Burleigh zu empfangen. Sie find ba. 


Adıter Auftritt. 
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Die Vorigen. Burleigh. Leiceſter und Banlet. Leicefter bleibt 
ganz in der Entfernung ftehen, ohne die Augen aufzufchlagen. Burleigh, 
der feine Faſſung beobachtet, tritt zwiſchen ihn und die Königin. 


Surleigh. 
Sch Tomme, Lady Stuart, eure lebten 
Befehle zu empfangen. 
Maria, 
Dank, Mylorb! 
Burleigh. 
Es ift der Wille meiner Königin, 
Daß euch nichts Billige verweigert werde. 
Aaria. 


Mein Teſtament nennt meine letzten Wünſche. 


Ich hab's in Ritter Paulets Hand gelegt 

Und bitte, daß es treu vollzogen werde. 
- Janlet. 

Verlaßt euch drauf. 

. Maria. 


Sch bitte, meine Diener ungefränft 
Nah Schottland zu entlaffen oder Frankreich, 
Wohin fie felber wünſchen und begehren. 
Burleigh. 
Es ſei, wie ihr es wünſcht. 
Aaria. 


Und weil mein Leichnam 


Nicht in geweihter Erde ruhen ſoll, 
So dulde man, daß dieſer treue Diener 
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Mein Herz nad) Frankreich bringe zu den Meinen. 
— Ad, es war immer dort! 
— Burleigh. 


Es ſoll geſchehn. 
Habt ihr noch ſonſt — 
Marla. 
Der Königin von England 
Bringt meinen ſchweſterlichen Gruß — Sagt ihr, 
Daß ich ihr meinen Tod von ganzem Herzen 
Bergebe, meine Heftigfeit von geitern 
hr reuevoll abbitte — Gott erhalte fie 
Und ſchenk' ihr eine glüdliche Regierung! 
Surleigh. 
Sprecht! Habt ihr noch nicht beſſern Rath ermählt? 
Verſchmäht ihr noch den Beiltand des Dechanten? 
- Maria. 

Ich bin mit meinem Gott verfühnt — Sir Baulet! 
Sch bab’ euch ſchuldlos vieles Weh bereitet, 
Des Alters Stübe euch geraubt — D, laßt 
Mid, hoffen, daß ihr meiner nicht mit Haß 
Gedenket — 

pPaulet (gibt ihe die Hand). 

Gott fei mit euch! Gehet bin im Frieven! 


Uennter Auftritt. 


Die Borigen. Hanna Kennedy und die andern Franen ber 

Königin ‚dringen berein mit Zeichen des Entſetzens; ihnen folgt ber 

Sherif, einen weißen Stab in der Hand, hinter demfelben fieht man 
durch die offen bleibende Thüre gewaffnete Männer. 


Marie. 
Mas ift dir, Hanna? Ya, nun ift es Zeit! 
Hier fommt der Sherif, ung zum Tod zu führen. 
Es muß gefchieben fein! Lebt wohl! Lebt wohl! 
(Hhre Grauen hängen fih an fie mit heftigem Schmerz; zu Relvil. 
Ihr, werther Sir, und meine treue Hanna 
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Sollt mich auf diefem legten Gang begleiten. 
Mylord, verfagt mir diefe Wohlthat nicht! 

Surleigh. 
Sch babe dazu Feine Bollmadıt. 

Maria. 

Wie? 

Die Heine Bitte könntet ihr mir weigern? 
Habt Achtung gegen mein Geſchlecht! Wer foll 
Den legten Dienft mir leiften! Nimmermehr 
Kann es der Wille meiner Schmwefter fein, 
Daß mein Gefchlecht in mir beleivigt werde, 
Der Männer rohe Hände mich berühren! 

Burleigh. 
Es darf fein Weib die Stufen des Gerüftes 
Mit euch beiteigen — Ahr Gefchrei und Jammern — 

Marie, 

Sie fol nicht jammern! Ach verbürge mid 
Für die gefaßte Seele meiner Hanna! 
Seid gütig, Lord. D, trennt mich nicht im Sterben 
Bon meiner treuen Pflegerin und Amme! 
Sie trug auf ihren Armen mid ins Leben, 
Sie leite mich mit janfter Hand zum Tod. 


Panlet (zu Burleigh). 
Laßt e3 geſchehn! 


Es ſei. 
F Marie. 


Nun hab’ ich nichts mehr 
Auf diefer Welt — ee 


(Sie nimmt das Kruzifix und küßt es.) 
Mein Heiland! Mein Exlöfer! 

Wie du am Kreuz die Arme ausgefpannt, 

So breite fie jetzt aus, mich zu empfangen. 

(Sie wendet fich zu geben. In diefem Augenblid begegnet ihr Auge 
dem Grafen Leicefter, der bei ihrem Aufbruch unwillkürlich aufgefahren 
und nach ihr hingefehen. — Bei diefem Anblid zittert Maria, die Kniee 
verjagen ihr, fie ift im Begriff hinzuſinken; da ergreift fie Graf Leicefter 
und empfängt fie in feinen Armen. Sie ſieht ihn eine Zeit lang ernft 
und ſchweigend an, er kann ihren Blick nicht aushalten, endlich fpricht fie.) 


Surleigh. 
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Ihr haltet Wort, Graf Lefter — Ihr verfpracht 
Mir euren Arm, aus diefem Kerker mid 
Zu führen, und ihr leihet mir ihn jegt! 
(Er fteht wie vernichtet. Sie fährt mit janfter Stimme fort.) 
‘a, Leiter, und nicht bloß 
Die Freiheit wollt! ich eurer Hand verbanlen. 
hr folltet mir die Freiheit theuer machen, 
An eurer Hand, beglüdt durch eure Liebe, 
Wollt ich des neuen Lebens mid erfreun. 
Seht, da ich auf dem Weg bin, von der Welt 
Zu ſcheiden und ein fel’ger Geift zu werben, 
Den keine ird'ſche Neigung mehr verſucht, 
Jetzt, Leiter, darf ih ohne Schämerröthen 
Euch die befiegte Schwachheit eingeftehn — 
Lebt wohl, und wenn ihr könnt, jo lebt beglüdt! 
Ihr durftet werben um zwei Königinnen, 
Ein zärtlich liebend Herz habt ihr verichmäht, 
Berrathen, um ein ftolzes zu gewinnen. 
Kniet zu den Füßen der Elifabeth! 
Mög euer Lohn nicht eure Strafe werden! 
Lebt wohl! — Seht hab’ ich nichts mehr auf der Erben! 
(Sie geht ab, der Sherif voraus, Melvil und die Amme ihr zur Seite. 
Burleigh und Paulet folgen, die Hebrigen fehen ihr jammernd nach, bis fie 
verſchwunden ift; dann entjernen fie fich durch die zwei andern Thüren.) 


Behnter Anftritt. 


Keicefler, allein zurüdbleibend. 


Sch lebe noch! ch trag’ es, noch zu leben! 
Stürzt dieſes Dach nicht fein Gewicht auf mid? 
Thut fih fein Schlund auf, das elenvefte 

Der Weſen zu verichlingen? Was hab’ ich 
Verloren! Welche Perle warf ich hin! 

Welch Glüd der Himmel hab’ ich meggejchleubert! 
— Gie gebt dahin, ein ſchon verflärter Geift, 
Und mir bleibt die Verzweiflung der Berbammten. 








Naria Stuart. 159 


— Wo ift mein Vorſatz hin, mit dem ich kam, 
Des Herzens Stimme fühllos zu erftiden? 
Ihr fallend Haupt zu jehn mit unbewegten Bliden? 
Weckt mir ihr Anblid die erftorbne Scham? 
Muß fie im Tod mit Liebesbanden mich umjftriden? 
— Verworfener, dir fteht es nicht mehr an, 
Sn zartem Mitleid weibiſch hinzuſchmelzen. 
Der Liebe Glüd liegt nicht auf deiner Bahn, 
Mit einem eh'rnen Harniſch angethan 
Sei deine Bruft! Die Stine fei ein Felſen! 
Willſt du den Preis der Schandthat nicht verlieren, 
Dreift mußt du fie behaupten und vollführen! 
Berftumme, Mitleid! Augen, werbet Stein! 
Ich ſeh' fie fallen, ich will Zeuge fein. 
(Er geht mit entichlofinem Schritt der Thüre zu, durch weldde Maria 
gegangen, bleibt aber auf der Mitte des Weges fteben.) 
Umfonft! Umfonft! Mic faßt der Hölle Grauen, 
Sch Tann, ich kann das Schredliche nicht fchauen, 
Kann fie nicht Sterben jehen — Horh! Was war das? 
Sie find jhon unten — Unter meinen Füßen 
Bereitet fi) das fürchterliche Werk. 
Sch höre Stimmen — Fort! Hinweg! Hinweg 
Aus diefem Haus des Echredeng und des Todes! 
(Er will durch eine andere Thür entfliehen, findet fie aber verfchloffen 
und fährt zurüd.) 
Wie? Feſſelt mich ein Gott an diefen Boden? 
Muß ih anhören, was mir anzufchauen graut? 
Die Stimme des Dechanten — Er ermahnet fie — 
— Gie unterbridt ihn — Horch! — Laut betet fie — 
Mit felter Stimme — Es wird Stil — Ganz ftill! 
Nur ſchluchzen hör’ ich und die Weiber weinen — 
Sie wird entlleivet — Horch! Der Schemel wird 
Gerüdt — Sie Tniet aufs Kiffen — legt das Haupt — 
(Rachdem er die legten Worte mit fteigender Angft gefprochen und eine 
Weile inne gehalten, fieht man ihn plößlich mit einer zudenden Bewegung 
zufammenfabren und obnmächtig niederfinken; zugleich erfchallt von unten 
berauf ein dumpfes Getöfe von Stimmen, welches lange forthallt.) 
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Das zweite Zimmer des vierten Aufzug®. 
Eilfter Auftritt. 


Eliſabeth 
tritt aus einer Seitenthüre, ihr Gang und ihre Geberden drücken die 
heftigſte Unruhe aus. 
Noch niemand hier — Noch keine Botſchaft — Will es 
Nicht Abend werden! Steht die Sonne feſt 
In ihrem himmliſchen Lauf? Ich ſoll noch länger 
Auf dieſer Folter der Erwartung liegen. 
— Iſt es geſchehen? Iſt es nicht? — Mir graut 
Vor beidem, und ich wage nicht zu fragen! 
Graf Leſter zeigt ſich nicht, auch Burleigh nicht, 
Die ich ernannt, das Urtheil zu vollſtrecken. 
Sind fie von London abgereist — dann iſt's 
Geſchehn; der Pfeil iſt abgedrückt, er fliegt, 
Er trifft, er bat getroffen; gält's mein Reich, 
Sch Tann ihn nicht mehr halten — Wer ift da? 


Bwölfter Auftritt. 
Elifabeth. Ein Page. 


Elifabeth. 
Du fommft allein zurüd — Wo find die Lords? 
Inge. 
Mylord von Leiter und der Großjchagmeifter — 
Elifabeth (in der höchſten Spannung). 
— Ro find fie? 


Page. 
Sie find nicht in London. 
Elifabeth. 
Nicht? 
— Mo find fie denn? 
age. 


Das wußte niemand mir zu lagen. 
Bor Tages Anbruch hätten beide Lords 
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Eilfertig und geheimnißvoll die Stabt 
Verlaſſen. 
Eliſabeth (lebhaft ausbrechend). 
Ich bin Königin von England! 
(Auf⸗ und niedergehend in der höchſten Bewegung.) 

Geh! Rufe mir — nein, bleibe — Sie iſt todt! 
Jetzt endlich hab' ich Raum auf dieſer Erde. 
— Was zittr' ih? Was ergreift mich dieſe Angft? 
Das Grab dedt meine Furcht, und wer darf jagen, 
Sch hab's gethan! Es foll an Thränen mir 
Nicht fehlen, die Gefallne zu beiweinen! 

‘(Zum Pagen.) 
Stehft du noch bier? — Mein Schreiber Davifon 
Soll augenblidlich fich hieher verfügen. 
Schidt nad) dem Grafen Shrewsbury — Da ift 


Er jelbft! (Bage gebt ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Elifabeth. Graf Shreusbury. 


Elifabeth, 
Willkommen, ebler Lord! Was bringt ihr? 
Nichts Kleines Tann es fein, was euren Schritf® 
So fpät hieher führt. 
Shrewsburg. 
Große Königin, 
Mein jorgenvolles Herz, um deinen Ruhm 
Belümmert, trieb mich heute nach dem Tomer, 
Wo Kurl und Nau, die Schreiber der Maria, 
Gefangen fiten; denn noch einmal wollt’ ich 
Die Wahrheit ihres Zeugnifles erproben. 
Beftürzt, verlegen meigert fi) der Leutnant 
Des Thurms, mir die Gefangenen zu zeigen; 
Dur Drohung nur verfchafft ich mir den Eintritt. 
— Gott, welcher Anblid zeigte mir ſich da! 
Das Haar veriwilbert, mit des Wahnfinns Bliden, 
Säiller, Werke. Auswahl. V. 11 
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Wie ein von Furien Gequälter, lag 
Der Schotte Kurl auf feinem Lager — Kaum 
Erkennt mich der Unglüdliche, jo ftürzt er 
Zu meinen Füßen — fchreiend, meine Knie 
Umflammernd, mit Verzweiflung, wie ein Wurm 
Bor mir gekrümmt — fleht er mid an, beſchwört mich, 
Ihm feiner Königin Schidfal zu verlünden; 
Denn ein Gerücht, daß fie zum Tod verurtbeilt Sei, 
Kar in bes Towers Klüfte eingebrungen. 
Als ich ihm das bejahet nach der Wahrheit, 
Hinzugefügt, daß es fein Beugniß fei, 
Wodurch fie fterbe, fprang er wüthend auf, 
Fiel feinen Mitgefangnen an, riß ihn 
Zu Boden mit des Wahnfinns Riefenfraft, 
Ihn zu eriwürgen ftrebend. Kaum entriffen wir 
Den Unglüdfel'gen feines Grimmes Händen. 
Nun Tehrt! er gegen ſich die Wuth, zerſchlug 
Mit grimm’gen Fäuften ſich die Bruft, verfluchte fich 
Und den Gefährten allen Höllengeiftern. 
Er habe faljch gezeugt, die Unglücksbriefe 
An Babington, die er als echt beſchworen, 
Sie feien falfch, er habe andre Worte 
Gefchrieben, als die Königin dictiert, 
Der Böswicht hu bab’ ihn dazu verleitet. 
Drauf rannt' er an das Fenfter, rip es auf 
Mit wüthender Gewalt, ſchrie in die Gaſſen 
Hinab, daß alles Volk zufammen Tief, - 
Er fei der Schreiber ver Marin, fei 
Der Böswicht, der fie fälfchlich angeklagt; 
Er ſei verflucht, er fei ein falfcher Zeuge! 

. &lifebeth.- 
Ihr jagtet felbit, daß er von Sinnen war. 
Die Worte eines Nafenden, Selten: 
Beweiſen nichts. | 

Shrewsbnrn. 

Doc dieſer Wahnfinn felbit 

Beweiſet deſto mehr! O Königin, 
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Laß dich beſchwören, übereile nichts, 

Befiehl, daß man von neuem unterfuche! 
Eliſabeth. 

Ich will es thun — weil ihr es wünſchet, Graf, 

Nicht, weil ich glauben kann, daß meine Peers 

In dieſer Sache übereilt gerichtet. 

Euch zur Beruhigung erneure man 

Die Unterſuchung — Gut, daß es noch Zeit iſt! 

An unſrer königlichen Ehre ſoll 

Auch nicht der Schatten eines Zweifels haften. 


Dierzehnter Auftritt. 
Daviſon zu den Barigen. 


Elifabeth. 
Das Urtheil, Sir, das ich in eure Hand 
Gelegt — wo iſt's? 
Daviſon (im höchſten Erftaunen). 
Das Urtbeil? 
Elifabeth. 


‚Das ich geftern 
Euch in Verwahrung gab — 
Davifen. 


— 


Mir in Verwahrung? 


Eliſabeth. 
Das Volk beſtürmte mich, zu unterzeichnen, 
Ich mußt ihm feinen Willen thun, ich thats, 
Gezwungen that ich's, und in eure Hände 
Legt ich die Schrift, ich wollte Zeit gewinnen. 
Ihr wißt, was ich euch fagte — Nun! Gebt her! 
Shrewsburg. 
Gebt, werther Sir! Die Sachen liegen anders, 
Die Unterfuhung muß erneuert werden. 
Davifon. 
Erneuert? — Ewige Barmberzigfeit! 
| Elifabeth. 
Bedenkt euch nicht fo lang. Wo ift die Schrift? 
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Ddaviſon (in Verzweiflung). 
Ich bin geftürzt, ich bin ein Mann des Todes! 
Elifaberh (Haftig einfallend). 
Sch will nicht hoffen, Sir — 
Davifsn. 
Ich bin verloren! 
Ich hab’ fie nicht mehr. 
Elifabeth. 


Wie? Was? 
Shrewsburg. 
Gott im Himmel! 
Davifon. 
Sie ift in Burleighs Händen — fchon feit geitern. 
Elifabeth. 
Unglüdliher! So babt ihr mir gehorcht? 
Befahl ich euch nicht ftreng, fie zu verwahren? 
Daviſon. 
Das haſt du nicht befohlen, Königin. 
Elifabeth. 
Willſt du mich Lügen ftrafen, Elenber? 
Wann hieß ich dir die Schrift an Burleigh geben? 
Davifen. 
Nicht in beftimmten, Haren Worten — aber — 
Elifabeth. 
Nichtswürbiger! Du wagſt es, meine Worte 
Zu deuten? deinen eignen blut'gen Sinn 
Hinein zu legen? — Wehe dir, wenn Unglüd 
Aus diefer eigenmächt'gen That erfolgt, 
Mit deinem Leben ſollſt du mir's bezahlen. 
— Graf Shrewsbury, ihr jehet, wie mein Name 
Gemißbraucht wird. 
Shrewsbury. 
Sch fehe — D mein Gott! 
Elifabeth. 
Was fagt ihr? 
Shrewsburn. 
Nenn der Squire fich diefer That 
Bermeflen hat auf eigene Gefahr 
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Und ohne deine Wifjenfchaft gehandelt, 


- So muß er vor den Richterftuhl der Peers 
Geforvert werben, weil er deinen Namen 


Dem Abfcheu aller Zeiten preiögegeben. 


£ebter Auftritt. 
Die Borigen. Burleigh, zulezt Rent. 


Surleigh (beugt ein Knie vor der Königin). 
Lang lebe meine königliche Frau, 
Und mögen alle Feinde diefer Inſel 
Wie diefe Stuart enden! 
(Shreiwöbury verhüllt fein Geſicht, Daviſon ringt verzweiflungsvol die 
Hände.) | 


Elifabeth. 
Redet, Lord! 
Habt ihr den tödtlihen Befehl von mir 
Empfangen? 
Surleigh. 
Nein, Gebieterin! Ich empfing ihn 
Bon Davifon. 
Elifabeth. 


Hat Davifon ihn euch 
In meinem Namen übergeben? 
Surleigh, 
Rein! 


Elifabeth. 
Und ihr vollftreditet ihn, 
Raſch, ohne meinen Willen erft zu wiflen? 
Das Urtheil war gerecht, die Welt kann ung 
Nicht tabeln; aber euch gebührte nicht, 
Der Milde unfers Herzens vorzugreifen — 
Drum fein verbannt von unferm Angeficht! 
(Zu Daviſon.) 
Ein ftrengeres Gericht erwartet euch, 
Der feine Vollmacht frevelnd überfchritten, 


Das hat er nit — 


166 Maria Stuart. 


Ein heilig anvertrautes Pfand veruntreut. 
Man führ' ihn nad dem Tower! E3 ift mein Wille, 
Daß man auf Leib und Leben i'm verklage. 
— Mein edler Talbot! Euch allein hab’ ich 
Gerecht erfunden unter meinen Räthen. 
Ihr follt fortan mein Führer fein, mein Freund — 
SIhrewsburg. . 
Berbanne deine treuften Freunde nicht, 
Wirf fie nicht ins Gefängniß, die für did 
Gehandelt haben, die jest für dich ſchweigen! 
— Mir aber, große Königin, erlaube, 
Daß ic) das Siegel, das du mir zwölf Jahre 
Vertraut, zurüd in deine Hände gebe. 
Elifabeth (betroffen). 
Nein, Shremsbury! Ihr werdet mich jet nicht 
Verlaſſen, jet — 
Shrewsbury. 
Verzeih', ich bin zu alt, 
Und dieſe grade Hand, ſie iſt zu ſtarr, 
Um deine neuen Thaten zu verſiegeln. 
Eliſabeth. 
Verlaſſen wollte mich der Mann, der mir 
Das Leben rettete? | 
Shrewsbury. 
Ich habe wenig 
Gethan — Ich habe deinen edlern Theil 
Nicht retten können. Lebe, herrſche glücklich! 
Die Gegnerin iſt todt. Du haſt von nun an 
Nichts mehr zu fürchten, brauchſt nichts mehr zu achten. 
(Geht ab.) 
Elifabeth 
(zum Grafen Kent, der hereintritt). 


Graf Leiter Tomme ber! 
Bent. 


Der Lord läßt ſich 
Entfehuldigen, er ift zu Schiff nach Frankreich. 
(Sie bezwingt fi und fteht mit ruhiger Faſſung da. Der Vorhang fällt.) 








Die Jungfrau von Orleans. 


Eine romantische Tragdbie. 


Unmittelbar nad) der Bollendung der Maria Stuart begaun Schiller 
im Juni 1800 die Vorſtudien einer neuen Tragödie, zu deren Heldin ex 
Jeanne d’Arc erwählte. Anfänglich beabfichtigte er das Zauberiſche, das 
im Stoffe lag, zu behandeln und, der Geſchichte gemäß, die Wunder⸗ 
thäterin als Hege verbrennen zu laſſen. Bald aber gab er diefen Plan 
auf. Er entichloß fih, die prophetifche Heroine darzuftellen. Die Ar⸗ 
beit beichäftigte ihn, mit manchen Unterbrechungen, bis in ben Frühling 
des nädften Jahres. Am 16. April 1801 war er damit fertig. Die 
erfte Darftelung in Weimar fand jedoch erſt am 28. April 1808 ftatt. 
Gedruckt erſchien das Stüd im October 1801 bei Unger in Berlin als 
Kalender auf das Jahr 1802. 

Schillers Tragödie, die er eine romantiſche nannte, war eine Art 
von BZugeftändnig an die junge romantifhde Schule. Hatte er zwar 
auch ſchon durch Einzelnheiten in Maria Stuart die Cinflüffe biefer 
Schule nicht verleuguet und fland er gleich bei der Wahl dieſes neuen, 
menſchlich nit rein aufzulöfenden Problems nicht frei von jenen Ein» 
flüffen da, jo wußte er ſich doch feine Gelbfiftänbigleit in der Aus- 
führung bes gewählten Stoffes Träftig zu bewahren. Gleichſam als 
Gegengewicht gegen die Einführung freiever lyriſcher Formen, deren ex 
fi) auch ſchon in der Maria bedient hatte und in der Jungfrau von 
Orleans noch mehr bediente, verfuchte er (in den Scenen, wo Mont⸗ 
gomery auftritt) die Einführung des Trimeters der griechiſchen Tragödie. 
Allein anftatt dem Stüde dadurch eine firengere Haltung zu geben, 
machte er nur das Echwanlen der Form noch mehr wahrnehmbar, um 
fo mehr, je weniger fi das Feierlihe und Männliche des Trimeters, 
wenn er im Dentichen nachgebildet wird, mit dem Beweglichen und 
Weiblichen im Montgomery vertragen will. 

Schiller hat das Wunderbare (das in dem gewählten Stoffe nicht 
zu befeitigen war, ohne die gottbegeifterte Prophetin und ihre faſt un⸗ 
glaublichen, aber hiſtoriſch beglaubigten Erfolge auf die bloße muthige 
Entfchloffenheit einer bei Weibern außergewöhnlichen Körperkraft zurüd- 
zuführen) nicht begreiflih zu machen verſucht und auch nicht verfuchen 
fönnen oder wollen. Aber innerhalb diefes Stüdes einer Wunderwelt 
bat er fich für feine Handlung Grenzen und Geſetze gezogen, und nur 
nad diefen Gejegen ift feine Tragödie aufzufaflen und zu beurtheilen, 

Nach dem Prologe, der Johanna's Charakter und Handlungsweife vor 
Beginn des Stüdes veranfhaulicht und ihren Eintritt in die handelnde 
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Geſchichte vorbereitet, ftellt der Dichter im erften Aufzuge mit den wirf- 
famften Zügen dar, wie Schlag um Schlag die Sache des Königs, ber 
den Muth zu fih felbft verloren Hat, mehr und mehr bis zur völligen 
Hoffnungslofigfeit verfällt und nur durch Wunder gehoben werden Tann. 
Dies Wunder beginnt mit dem Erfcheinen der reinen Jungfrau, der dic 
himmliſche Jungfrau verkindet hat, fie werde jedwedes Herrliche auf 
Erden vollbringen, wenn fte der irdiſchen Liebe widerftehe (1, 10 und 3, 4). 
So lange Johanna diefem Gele und dem Bertrage, der fie an das 
firenge, unverletzliche Geiſterreich bindet, alles Lebende, das ihr das Ber- 
hängniß der Schlacht entgegenfchidt, zu töbten, getreu handelt, bleibt 
fie die wunderwirfende Heldin. Aber als fie, die der Stimme der Be- 
werber, der Bitte des weichlihen Gegners taub geblieben und die Liebe 
in fich erſtickt Hat, plötfich beim Blick in Lionels Antlig, das ſchon der 
Iſabeau gefiel, von dem Gefühl der Liebe überwältigt wird, und den 
Feind, der ihr das Schwert entreißt, entweichen läßt, hat fie die Be— 
dingung ihres Heldenthums gebrochen und fteht, vom Bewußtfein der 
Schuld gelähmt, die nun nad) den Beihuldigungen des Vaters den mit- 
handelnden Perjonen in einem andern, weit ſchlimmeren Lichte erfcheinen 
muß, ſtumm und ſchweigend vor der Menge. In diefen Schweigen, das 
ihre Verbannung nad fih zieht, eine Verbannung, die ſelbſt Iſabeau's Er- 
ſtaunen erregt, hat fie die Schuld geſühnt; fie iſt ſich keiner Schwachheit 
mehr bewußt, ſie iſt gereinigt und in ihr iſt Friedẽ. Lionel wieder 
gegenlibergebracht, befteht fie die Probe, und nun kehrt auch ihre Helden- 
kraft zurück; fie vollendet ihre Aufgabe und findet in’ der Schlacht die 
Todeswunde und in den Armen der Freunde, des Königs, unter ihrem 
Volke, auf ihrer treu getragenen Fahne den Tod. — Man lann ſich, 
wie es oft genug gejchehen ift, gegen dag Romantiſche' in diefem Stüd 
erflären; gibt man die Wahl des Stoffes aber einmal zu, fo muß man, 
bei einiger ©erechtigkeit, auch einräumen, daß die ganze romantifche 
Literaturperiode feine poetifhe Schöpfung aufzumeifen hat, die fich mit 
diefer Schillerſchen mefjen dürfte, in der, das Wunder vorausgefettt, alles 
in firengfter realiftiicher Beftimmtheit und das Eine aus dem Andern fo 
folgerecht entwidelt auftritt, wie faum in irgend einem andern drama- 
tifchen Erzeugniß Schillers. Selbft der ſchwarze Ritter, Talbots Geift, 
als Repräfentant der Hölle, an die Talbot nicht, wohl aber die Welt 
des Stückes glaubte, konnte der reinen Hinmelserfheinung gegenüber 
kaum fehlen, und die Folge der Berührung mit diefer Dunkeln Seite der 
Geifterwelt zeigt fi bei Johanna in dem vermeffenen Gelübde, das 
Schwert nidyt aus ben Händen zu legen, bis das ſtolze England nieber- 
fiege, daffelbe Schwert, das ihr gleich ‚darauf Lionel, fie ſymboliſch ihrer 
Macht entfleidend, entreißt. 





Berfonen. 


Karl der Siebente, König von Frankreich. 

Königin Zfabeau, feine Mutter. 

Agnes Sorel, feine Geliebte: 

Bhilipp der Gute, Herzog von Burgund. 

Graf Dunois, Baftard von Drleans. 

z — ) tönigige Dice 

Erzbifhof von Rheims. 

Chatillon, ein burgundifcher Ritter. 

Raoul, ein lothringifcher Ritter. 

Talbot, Feldherr ver Engländer. 

— , engliſche Anführer. 

Montgomery, ein Wallifer. 

Rathsherren von Orleans. 

Ein engliſcher Herold. 

Thibaut d'Arc, ein reicher Landmann. 

Margot, 

Louiſon, | feine Töchter. 

Sobanna, 

Etienne, 

Slaude Marie, | ihre Freier. 

Raimond, ' 

Bertrand, ein anderer Landmann. 

Die Erfheinung eines ſchwarzen Ritters, 

Köhler und Köhlerweib. 

Soldaten und Volk, königliche Kronbediente, Bifchöfe, 
Mönche, Marichälle, Magiftratsperfonen, Hofleute und 
andere ftumme Berjonen im Gefolge des Krönungszuges. 





Prolog. 





Eine ländliche Gegend. 


Born zur Rechten ein Heiligenbild in einer Kapelle; zur Linken eine 
hohe Eiche. 


Erfier Auftritt. 


Thibautd’Arc. Seine drei Töͤchter. Drei junge Shäfer, 
ihre Freier. 


Chibent. 
Ja, liebe Nachbarn! Heute find wir noch 
Franzofen, freie Bürger noch und Herren 
Des alten Bodens, den die Väter pflügten; 
Mer weiß, wer morgen über ung befieblt! 
Denn aller Orten läßt der Engellänver 
Sein fiegbaft Banner fliegen, feine Roſſe 
Zerftampfen Frankreichs blühende Gefilde. 
Paris hat ihn ala Sieger ſchon empfangen, 
Und mit der alten Krone Dagoberts 
Schmückt es den Sprößling eines fremden Stamms. 
Der Enkel unfrer Könige muß irren 
Enterbt und flüchtig durch fein eignes Reich, 
Und wider ihn im Heer der Feinde kämpft 
Sein nächſter Vetter und fein erfter Pair, 
Sa, feine Rabenmutter führt es an. 
Rings brennen Dörfer, Städte. Näher ftets 
Und näher wälzt fi der Verheerung Rauch 
An diefe Thäler, die noch friedlich ruhn. 
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— Drum, liebe Nachbarn, hab’ ich mich mit Gott 
Entichlofien, meil ich's heute noch vermag, 
Die Töchter zu verjorgen; denn das Weib 
Bedarf in Kriegesnöthen des Beſchützers, 
Und treue Lieb’ hilft alle. Laften heben. 
(Zu dem erften Schäfer.) 
— Kommt, Etienne! Ihr werbt um meine Margot. 
Die Aeder grenzen nachbarlih zuſammen, 
Die Herzen ftimmen überein — das jtiftet 
Ein gutes Ehband! 
(Zu dem zweiten.) 
Claude Marie! Ihr fchweigt, 
Und meine Louifon fchlägt die Augen nieder? 
Werd' ich zwei Herzen trennen, die fich fanden, 
Meil ihr nicht Schäte mir zu bieten habt? 
Mer hat jebt Schäbe? Haus und Scheune find 
Dez nächſten Feindes oder Feuers Raub — 
Die treue Bruft des braven Manns allein 
Sit ein fturmfeites Dach in diefen Zeiten. 
Aonifon. 


Mein Vater! | 
Claude Marie, 


Meine Louifon! 
Kouifo n (Johanna umarmend). 
Liebe Schmweiter! 
Thibant. 
Ich gebe jeder dreißig Acker Landes 
Und Stall und Hof und eine Heerde — Gott 
Hat mich geſegnet, und ſo ſegn' er euch! 
Margot (Johanna umarmend). 
Erfreue unſern Vater. Nimm ein Beiſpiel! 
Laß dieſen Tag drei frohe Bande ſchließen. 
Thibaut. 
Geht! Machet Anſtalt! Morgen iſt die Hochzeit; 
Ich will, das ganze Dorf ſoll ſie mit feiern. 
(Die zwei Paare gehen Arm in Arm geſchlungen ab.) 
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Bweiter Auftritt. 
Thibant. Raimond Johanna. 


Ehibant. 
Jeanette, deine Schweftern machen Hochzeit, 
Sch ſeh' fie glüdlich, fie erfreun mein Alter; 
Du, meine Jüngfte, machſt mir Gram und Schmerz. 
Kaimond. 
Was fällt euch ein! Was ſcheltet ihr die Tochter? 
Thibaunt. 
Hier dieſer wackre Jüngling, dem ſich keiner 
Vergleicht im ganzen Dorf, der Treffliche, 
Er hat dir ſeine Neigung zugewendet 
Und wirbt um dich, ſchon iſt's der dritte Herbſt, 
Mit ſtillem Wunſch, mit berzlichem Bemühn; 
Du ftößeft ihn verſchloſſen, Falt zurüd, 
Noch fonft ein andrer von den Hirten‘ allen 
Mag dir ein gütig Lächeln abgewinnen. 
— Ich fehe dich in Jugendfülle prangen, 
Dein Lenz ift da, es ift die Zeit der Hoffnung, 
Entfaltet ift die Blume deines Xeibes; 
Doch ftet3 vergebens ham’ ich, daß die Blume 
Der zarten Lieb’ aus ihrer Knoſpe bredhe 
Und freudig reife zu der goldnen Frucht! 
D, das gefällt mir nimmermehr und deutet - 
Auf eine ſchwere Irrung der Natur! 
Das Herz gefällt mir nicht, das ftreng und Talt 
Sich zufchließt in den Jahren des Gefühle. 
Ratmond. 
Laßt's gut ſein, Vater Arc! Laßt ſie gewähren! 
Die Liebe meiner treffliden Johanna Zu 
Iſt eine edle, zarte Himmelsfrucht, 
Und ſtill allmäblig reift das Köftliche! 
Jetzt liebt fie noch, zu wohnen auf den Bergen, 
Und von der freien Heide fürchtet fie Ä 
Herabzufteigen in das nievre Dad) 
Der Menfchen, wo die engen Sorgen wohnen: 
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Dft ſeh' ich. ihr aus diefem Thal mit ftillem 

Erftaunen zu, wenn fie auf hober Trift 

In Mitte ihrer Heerve ragend fteht, 

Mit evelm Leibe, und den ernften Blid 

Herabſenkt auf der Erde Heine Länder. 

Da Scheint fie mir was Höhres zu bebeuten, 

Und dünkt mir's oft, fie ftamm’ aus andern Zeiten. 
Thibant. 

Das ift es, mas mir nicht gefallen will! 

Sie flieht der Schweitern fröhliche Gemeinſchaft, 

Die öden Berge ſucht fie auf, verläfiet 

hr nächtlich Lager vor dem Hahnenruf, 

Und in der Schredenzftunde, mo der Menſch 

Sich gern vertraulich an den Menfchen ſchließt, 

Schleicht fie, gleich dem einfiedlerifchen Vogel, 

Heraus ins graulich düftre Geifterreich 

Der Nacht, tritt auf den Kreuzweg bin und pflegt 

Geheime Zweiſprach mit der Zuft des Berges. 

Warum erwählt fie immer diefen Ort 

Und treibt gerade hieher ihre Heerde? 

Sch ſehe fie zu ganzen Stunden finnend 

Dort unter dem Druidenbaume fiten, 

Den alle glüdliche Geſchöpfe fliehn. 

Denn nicht geheur ift’3 hier; ein böſes Weſen 

Hat feinen MWohnfig unter dieſem Baum 

Schon feit der alten grauen Heidenzeit. 

Die Aelteften im Dorf erzählen ſich 

Bon diefem Baume fchauerhafte Mähren; 

Geltjamer Stimmen wunderſamen Klang 

Vernimmt man oft aus feinen büftern Zweigen. 

Sch jelbft, als mich in fpäter Dämmrung einft 

Der Weg an diefem Baum vorüberführte, 

Hab’ ein geſpenſtiſch Weib bier fiten fehn. 

Tas ftredte mir aus mweitgefaltetem 

Gewande langjam eine dürre Hand 

Entgegen, gleich als winkt' es; doch ich eilte 

Fürbaß, und Gott befahl ich meine Seele. 
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Keimen) 
(auf das Heiligenbilb in ber Kapelle zeigend). 
Des Gnadenbildes fegenreihe Näb, 
Das bier des Himmels Frieden um fich ftreut, 
Nicht Satans Werk führt eure Tochter ber. 


Ehibant. 
D nein, nein! Nicht vergebens zeigt ſich's mir 
Sn Träumen an und ängftlihen Gefichten. 
Zu dreienmalen hab’ ich fie gejehn 
Zu Rheims auf unfrer Könige Stuhle figen, 
Ein funfelnd Diadem von fieben Sternen 
Auf ihrem Haupt, das Scepter in der Hand, 
Aus dem drei weiße Lilien entiprangen, 
Und ich, ihr Vater, ihre beiden Schweftern 
Und alle Fürften, Grafen, Erzbifchöfe, 
Der König felber neigten fi) vor ihr. 
Wie kommt mir folder Glanz in meine Hütte? 
D, das bedeutet einen tiefen Fall! 
Sinnbildlich ftellt mir diefr Wamungstraum 
Das eitle Trachten ihres Herzens dar. 
Sie ſchämt fi ihrer Niedrigfeit — meil Gott 
Mit reicher Schönheit ihren Leib geſchmückt, 
Mit hohen Wundergaben fie gejegnet 
Bor allen Hirtenmädchen diefes Thale, 
Sp nährt fie ſünd'gen Hochmuth in dem Herzen, 
Und Hochmuth iſt's, wodurch die Engel fielen, 
Woran der Höllengeift den Menfchen faßt. 


Raimond. 
Wer hegt beſcheidnern, tugendlichern Sinn, 
Als eure fromme Tochter? Iſt ſie's nicht, 
Die ihren ältern Schweſtern freudig dient? 
Sie iſt die hochbegabteſte von allen; 
Doch ſeht ihr ſie, wie eine niedre Magd, 
Die ſchwerſten Pflichten ſtill gehorſam üben, 
Und unter ihren Händen wunderbar 
Gedeihen euch die Heerden und die Saaten, 
Schiller, Werke. Auswahl. V. 12 
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Um alles, was fie fchafft, ergießet fich 
Ein unbegreiflic überſchwänglich Glück. 
Thibant. 
Ja wohl! Ein unbegreiflich Glück — Mir kommt 
Ein eigen Grauen an bei dieſem Segen! 
— Nichts mehr davon. Ich ſchweige. Ich will ſchweigen; 
Soll ich mein eigen theures Kind anklagen? 
Ich kann nichts thun, als warnen, für ſie beten! 
Doch warnen muß ich — Fliehe dieſen Baum, 
Bleib nicht allein und grabe keine Wurzeln 
Um Mitternacht, bereite keine Tränke 
Und ſchreibe keine Zeichen in den Sand — 
Leicht aufzuritzen iſt das Reich der Geiſter, 
Sie liegen wartend unter dünner Decke, 
Und leiſe hörend ſtürmen ſie herauf. 
Bleib nicht allein, denn in der Wüſte trat 
Der Satansengel ſelbſt zum Herrn des Himmels. 


Dritter Auftritt. 


Bertrand tritt auf, einen Helm in der Hand. Thibant, Raimsud. 
Johanna. 


Raimend. 
Stil! Da fommt Bertrand aus der Stabt zurüd, 
Sieh, was er trägt! 
Bertram. 
Ihr ftaunt mi an, ihr ſeid 
Verwundert ob des feltfamen Geräthes 
Sn meiner Hand. 
Chibant. 
Das find wir. Saget an, 
Mie kamt ihr zu dem Helm, was bringt ihr ung 
Das böfe Zeichen in die Friedensgegend? 
(Sobanna, welche in beiden vorigen Scenen ftil und ohne Antheil auf 
der Seite geftanden, wird aufmerkſam und tritt näher.) 
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Bertrand. 
Kaum weiß ich felbft zu fagen, wie das Ding 
Mir in die Hand gerietb. Ich hatte eifernes 
Geräth mir eingelauft zu Vaucouleurs; 
Ein großes Drängen fand ih auf dem Marft, 
Denn flücht'ges Volt war eben angelangt 
Bon Orleans mit böfer Kriegespoft. 
Im Aufruhr lief die ganze Stadt zufammen, 
Und als ich Bahn mir made durch Gewüuhl, 
Da tritt ein braun Bohemerweib mich an 
Mit diefem Helm, faßt mich ins Auge charf 
Und Spricht: Gefell, ihr fuchet einen Helm, 
Sch weiß, ihr juchet einen. Da! Nehmt bin! 
Um ein Geringes ſteht er euch zu Kaufe. 
— Geht zu den Lanzenknechten, jagt’ ich ihr, 
Sch bin ein Landmann, brauche nicht des Helmes. 
Sie aber ließ nicht ab und fagte ferner: 
Kein Menfch vermag zu fagen, ob er nicht 
Des Helmes braucht. Ein ftählern Dach fürs Haupt 
Iſt jetzo mehr werth, als ein fteinern Haus. 
So trieb fie mich durch alle Gaſſen, mir 
Den Helm aufnöthigend, den ich nicht wollte. 
Ich ſah den Helm, daß er fo blank und fchön 
Und würdig eines ritterlichen Haupts, 
»Und da ich zweifelnd in der Hand ihn wog, 
Des Abenteuers Seltſamkeit bedenkend, 
Da war das Weib mir aus den Augen, fchnell, 
Hinweggerifien hatte fie der Strom 
Des Volles, und der Helm blieb mir in Händen. 

Johauma 

(raſch und begierig darnach greifend). 

Gebt mir den Helm! 

Bertrand. 

Was frommt euch dies Geräthe? 
Das ift Fein Schmud für ein jungfräulich Haupt. 
Johanna (entreikt ihm den Helm). 

Mein ift der Helm, und mir gehört er zu. 
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Shibant. 
Was fällt dem Mädchen ein? 
Raimond. 
Laßt ihr den Willen! 
Wohl ziemt ihr dieſer kriegeriſche Schmuck, 
Denn ihre Bruſt verſchließt ein männlich Herz. 
Denkt nach, wie ſie den Tigerwolf bezwang, 
Das grimmig wilde Thier, das unſre Heerden 
Verwüſtete, den Schrecken aller Hirten. 
Sie ganz allein, die löwenherz'ge Jungfrau, 
Stritt mit dem Wolf und rang das Lamm ihm ab, 
Das er im blut'gen Rachen ſchon davon trug. 
Welch tapfres Haupt auch dieſer Helm bedeckt, 
Er kann kein würdigeres zieren! 
Thibaut (zu Bertrand). 
Spredt! 
Welch neues Kriegesunglück iſt gejchehn? 
Was brachten jene Flüchtigen? 
Bertrand. 
Gott helfe 
Dem König und erbarme ſich des Landes! 
Geſchlagen ſind wir in zwei großen Schlachten, 
Mitten in Frankreich ſteht der Feind, verloren 
Sind alle Länder bis an die Loire — 
Jetzt hat er ſeine ganze Macht zuſammen 
Geführt, womit er Orleans belagert. 
Thibant. 
Gott ſchütze den König! | 
Bertrand, 
Unermeßliches 
Geſchütz iſt aufgebracht von allen Enden, 
Und wie der Bienen dunfelnde Geſchwader 
Den Korb umſchwärmen in des Sommers Tagen, 
Wie aus. gefhwärzter Luft die Heuſchreckwolke 
Herunterfällt und meilenlang die Felder 
Bedeckt in unabjehbarem Gewimmel, 
Sp goß fih eine Kriegeswolke aus 
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Bon Völkern über Orleans Gefilbe, 

Und von der Sprachen unverftändlichem 
Gemiſch verworren dumpf erbraust das Lager. 
Denn auch der mächtige Burgund, der Länder: 
Gewaltige, bat feine Mannen alle 
Herbeigeführt, die Lütticher, Quremburger, 
Die Henegauer, die vom Lande Namur, 
Und die das glüdlihe Brabant bewohnen, 
Die üpp'gen Genter, die in Sammt und Seibe 
Stolzieren, die von Seeland, deren Städte 
Sich reinlih aus dem Meereswaſſer heben, 
Die heervenmelfenden Holländer, die 


Bon Utrecht, ja vom äußerften Weſtfriesland, 


Die nach dem Eispol ſchaun — fie folgen alle 

Dem Heerbann des gewaltig berrfchenven 

Burgund und wollen Orleans bezwingen. 
Shibant. 

D des unfelig jammervollen Zwiſts, 

Der Franfreihs Waffen wider Frankreich wendet! 
Sertramnd. 

Auch fie, die alte Königin, fieht man, 

Die ſtolze Iſabeau, die Bayerfürftin, 

In Stahl gelleivet duch das Lager reiten, 

Mit gift'gen Stachelmorten alle Völker 

Zur Wuth aufregen wider ihren Sohn, 

Den fie in ihrem Mutterſchooß getragen! 
Thibant. 

Fluch treffe ſie, und möge Gott ſie einſt 

Wie jene ſtolze Jeſabel verderben! 
Bertrand. 

Der fürchterliche Salsbury, der Mauern⸗ 

Zertrümmerer, führt die Belagrung an, 

Mit ihm des Löwen Bruder Lionel 

Und Talbot, der mit mörderiſchem Schwert 

Die Völker niedermähet in den Schlachten. 

In frechem Muthe haben ſie geſchworen, 

Der Schmach zu weihen alle Jungfrauen 
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Und was das Schwert geführt dem Schwert zu opfern. 
Vier hohe Warten haben fie erbaut, 
Die Stadt zu überragen; oben Tpäbt 
Graf Salsbury mit mordbegier'gem Blick 
Und zählt den ſchnellen Wandrer auf den Gaſſen. 
Viel tauſend Kugeln ſchon von Centners Laſt 
Sind in die Stadt geſchleudert, Kirchen liegen 
Zertrümmert, und der königliche Thurm 
Von Notre Dame beugt ſein erhabnes Haupt. 
Auch Pulvergänge haben ſie gegraben, 
Und über einem Höllenreiche ſteht 
Die bange Stadt, gewärtig jede Stunde, 
Daß es mit Donners Krachen ſich entzünde. 
(Johanna horcht mit geſpannter Aufmerkſamkeit und ſetzt ſich den 
Helm auf.) 
Thibaut. 
Wo aber waren denn die tapfern Degen 
Saintrailles, La Hire und Frankreichs Bruſtwehr, 
Der heldenmüth'ge Baſtard, daß der Feind 
So allgewaltig reißend vorwärts drang? 
Wo iſt der König ſelbſt, und ſieht er müßig 
Des Reiches Noth und ſeiner Städte Fall? 
Bertrand. 
Zu Chinon hält der König ſeinen Hof, 
Es fehlt an Volk, er kann das Feld nicht halten. 
Was nützt der Führer Muth, der Helden Arm, 
Wenn bleiche Furcht die Heere lähmt? 
Ein Schrecken, wie von Gott herabgeſandt, 
Hat auch die Bruſt der Tapferſten ergriffen. 
Umſonſt erſchallt der Fürſten Aufgebot. 
Wie ſich die Schafe bang zuſammendrängen, 
Wenn ſich des Wolfes Heulen hören läßt, 
So ſucht der Franke, ſeines alten Ruhms 
Vergeſſend, nur die Sicherheit der Burgen. 
Ein einz'ger Ritter nur, hört' ich erzählen, 
Hab' eine ſchwache Mannſchaft aufgebracht 
Und zieh' dem König zu mit ſechzehn Fahnen. 
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Ishanna (ſchnell). 
Wie heißt der Ritter? 
Bertrand. 
Baudricour. Doch ſchwerlich 
Möcht er des Feindes Kundſchaft hintergehn, 
Der mit zwei Heeren feinen Ferſen folgt. 


Johanna. 
Wo hält der Ritter? Sagt mir's, wenn ihr’3 wiſſet. 
Bertrand. 


Er Steht kaum eine Tagereife weit 
Bon Vaucouleurs. 

Chibant (zu Johanna). 

Was fümmert’3 dih! Du fragft 
Nah Dingen, Mädchen, die dir nicht geziemen. 

Bertrand. 
Weil nun der Feind jo mächtig und fein Schuß 
Dom König mehr zu hoffen, haben fie 
Zu Baucouleurs einmüthig den Beichluß 
Gefaßt, fi) dem Burgund zu übergeben. 
So tragen wir nicht frembes Joch und bleiben 
Beim alten Königsftamme — ja, vielleicht 
. Zur alten Krone fallen wir zurüd, 
Wenn einft Burgund und Frankreich fich verfühnen. 
Johauna (in Begeifterung). 

Nichts von Verträgen! Nichts von Uebergabe! 
Der Retter naht, er rüftet fi) zum Kampf. 
Bor Orleans joll das Glüd des Feindes fcheitern! 
Sein Maß ift voll, er ift zur Ernte reif. 
Mit ihrer Sichel wird die Jungfrau kommen 
Und feines Stolzges Saaten nievermähn; 
Herab vom Himmel reißt fie feinen Ruhm, 
Den er body an den Sternen aufgehangen. 
Verzagt nicht! Fliehet nicht! Denn eh der Roggen 
Gelb wird, eh ſich die Mondesſcheibe füllt, 
Wird Tein engländiſch Roß mehr aus den Wellen 
Der prächtigftrömenden Loire trinken. 
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Bertrand. 
Ach, es geſchehen Feine Wunder mebr! 
Iohaune 
Es geihehn noh Wunder — Eine weiße Taube 
Wird fliegen und mit Apleräfühnheit diefe Geier 
Anfallen, die das Vaterland zerreißen. 
Darniever Tämpfen wird fie diejen jtolgen 
Burgund, den NReichsverräther, diefen Talbot, 
Den bimmelftürmend bunderthändigen, 
Und diefen Salsbury, den Tempelfchänder, 
Und dieje Frechen Inſelwohner alle 
Wie eine Heerde Lämmer vor fich jagen. 
Der Herr wird mit ihr fein, der Schlachten Gott. 
Sein zitterndes Geichöpf wird er erwählen, 
Durch eine zarte Jungfrau wird er ſich 
Berherrlichen, denn er ift der Allmächt'ge! 
Chibant. 
Mas für ein Geift ergreift die Din’? 
Raimond. 
Es iſt 
Der Helm, der ſie ſo kriegeriſch beſeelt. 
Seht eure Tochter an. Ihr Auge blitzt, 
Und glühend Feuer ſprühen ihre Wangen! 
Johanna. 
Dies Neich ſoll fallen? Diefes Land des Ruhms, 
Das ſchönſte, das die ew'ge Sonne fieht 
Sn ihrem Lauf, das Paradies der Länder, 
Das Gott liebt, wie den Apfel feines Auges, 
Die Feſſeln tragen eines fremden Volks! 
— Hier fcheiterte der Heiden Macht. Hier war 
Das erſte Kreuz, das Gnadenbild erhöht, 
Hier ruht der Staub des heiligen Ludewig, 
Bon hier aus ward Jeruſalem erobert. 
Bertrand (erftaunt). 
Hört ihre Rede! Woher fchöpfte fie 
Die hohe Offenbarung? — Bater Arc! 
Eud gab Gott eine wundervolle Tochter! 
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Johanu«, 
Wir follen Feine eignen Könige 
Mehr haben, feinen eingebornen Herrn — 
Der König, der nie ftirbt, fol aus der Welt 
Verſchwinden — der ben heil’gen Pflug beſchützt, 
Der die Trift befhütt und fruchtbar macht die Erbe, 
Der die Leibeignen in die Freiheit führt, 
Der die Stäbte freudig ftelt um feinen Thron — 
Der dem Schwachen beifteht und den Böfen fchredt, 
Der den Neid nicht Tennet — denn er ift der Größte — 
Der ein Menſch ift und ein Engel der Erbarmung 
Auf der feindſel'gen Erde. — Denn der Thron 
Der Könige, der von Golde ſchimmert, ift 
Das Obdach der Verlaſſenen — bier fteht 
Die Macht und die Barmberzigfeit — es zittert 
Der Schulbige, vertrauend naht fich der Gerechte 
Und fcherzet mit ven Zötwen um den Thron! 
Der fremde König, der von außen fommt, 
Dem feines Ahnherrn heilige Gebeine 
An diefem Lande ruhn, Tann er es lieben? 
Der nicht jung war mit unfern Jünglingen, 
Dem unſre Worte nicht zum Herzen tönen, 
Kann er ein Vater fein zu jeinen Söhnen? 

Thibant. 
Gott ſchütze Frankreich und den König! Wir 
Sind friedliche Landleute, wiſſen nicht 
Das Schwert zu führen, noch das kriegeriſche Roß 
Zu tummeln. — Laßt uns ſtill gehorchend harren, 
Wen uns der Sieg zum König geben wird. 
Das Glück der Schlachten iſt das Urtheil Gottes, 
Und unſer Herr iſt, wer die heil'ge Delung 
Empfängt und ſich die Kron' aufſetzt zu Rheims. 
— Kommt an die Arbeit! Kommt! Und denke jeder 
Nur an das Nächſte! Laſſen wir die Großen, 
Der Erde Fürſten um die Erde looſen; 
Wir können ruhig die Zerſtörung ſchauen, 
Denn ſturmfeſt ſteht der Boden, den wir bauen. 
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Die Flamme brenne unfre Dörfer nieder, 

Die Saat zerftampfe ihrer Roſſe Tritt, 

Der neue Lenz bringt neue Saaten mit, 

Und fohnell erftehn die leichten Hütten wieder! 
(Ale außer der Jungfrau gehen ab.) 


Dierter Anftritt. 


Johanna (allein). 
Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften, 
Ihr traulich ftilen Thäler, lebet wohl! 
Sobanna wird nun nicht mehr auf euch wandeln, 
Johanna jagt euch ewig Lebewohl! 
Ihr Wiefen, die ich mäflerte, ihr Bäume, 
Die ich gepflanzet, grünet fröhlich fort ! 
Lebt wohl, ihr Grotten und ihr fühlen Brunnen! 
Du Echo, holde Stimme dieſes Thals, 
Die oft mir Antwort gab auf meine Lieber, 
Johanna geht, und nimmer Tehrt fie wieder! 


Ihr Plätze alle meiner ftillen Freuden, 
Euch laſſ' ich Hinter mir auf immerdar! 
Berftreuet euch, ihr Lämmer, auf der Heiden! 
Ihr ſeid jet eine hirtenloje Schaar, 

Denn eine andre Heerde muß ich meiben 
Dort auf dem blut’gen Felde der Gefahr. 
So iſt des Geiftes Ruf an mich ergangen, 
Mich treibt nicht eitles, irdifches Verlangen. 


Denn der zu Mofen auf des Horebs Höhen 
Im feurgen Buch ſich flammend nieberlieh 
Und ibm befahl, vor Pharao zu ftehen, 
Der einit den. frommen Knaben Iſai's, 
Den Hirten, fi) zum Streiter auserſehen, 
Der ftet3 den Hirten gnädig fich bewies, 
Er ſprach zu mir aus dieſes Baumes Zeigen: 
„Geh bin! Du follit auf Erden für mich zeugen.” 
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„In raubes Erz ſollſt du die Glieder fchnüren, 
Mit Stahl beveden deine zarte Bruft, 
Nicht Männerliebe darf dein Herz berühren 
Mit fünd’gen Flammen eitler Ervenluft. 
Nie wird der Brautkranz deine Locke zieren, 
Dir blüht fein Tieblih Kind an deiner Bruft; 
Doch werd' ich dich mit Eriegerifchen Ehren, 
Bor allen Ervenfrauen dich verklären.“ 


„Denn wenn im Kampf die Muthigften vergagen, 
Wenn Frankreichs letztes Schidfal nun ſich naht, 
Dann wirft du meine Driflamme tragen 
Und, wie die rafhe Schnitterin die Saat, 

Den ftolzgen Ueberwinder niederfchlagen; 
Umwälzen wirft du feines Glüdes Rad, 
Errettung bringen Frankreichs Heldenſöhnen, 
Und Rheims befrein und deinen König krönen!“ 


Ein Zeichen hat der Himmel mir verheißen, 
Er fendet mir den Helm, er fommt von ihm, 
Mit Götterfraft berühret mich fein Eifen, 
Und mich durchflammt der Muth der Cherubim; 
Ins Kriegögewühl hinein will es mich reißen, 
Es treibt mich fort mit Sturmes Ungeftüm, 
Den Feldruf Hör’ ich mächtig zu mir dringen, 
Das Schlachtroß fteigt, und die Trompeten klingen. 

(Sie geht ab.) 
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Eriter Aufzug. 


Hoflager König Karla zu Chinon. 
Erfier Auftritt. 
Dunois und Du Chatel, 


Dunois. 

Nein, ich ertrag’ es länger nicht. Ich ſage 
Mid los von diefem König, der unrühmlich 
Sich felbit verläßt. Mir blutet in der Bruft 
Das tapfre Herz, und glühnde Thränen möcht ich weinen, 
Daß Räuber in das Tönigliche Frankreich 
Sich theilen mit dem Schwert, die edeln Städte, 
Die mit der Monarchie gealtert find, 
Dem Feind die roft'gen Schlüffel überliefern, 
Indeß mir bier in thatenlofer Ruh 
Die köftlich edle Rettungszeit verſchwenden. 
— Ich höre Orleans bebroht, ich fliege 
Herbei aus der entlegnen Normandie, 
Den König den?’ ich Friegerifch gerüftet 
An feines Heeres Spite ſchon zu finden, 
Und find’ ihn — bier! umringt von Gaufelipielern 
Und Troubadours, ſpitzfind'ge Räthſel löſend 
Und der Sorel galante Feſte gebend, 
‚ As waltete im Reich der tiefſte Friede! 

— Der Connetable geht, er kann den Gräul 


Die Yungfrau von Drleans. 


Nicht länger anfehn. — Ich verlafl ihn auch 
Und übergeb’ ihn feinem böfen Scidfal. 

Du Chatel. 
Da kommt der König. 


“ 


Bweiter Auftritt. 
König Karl zu den Borigen. 


Karl. 
Der Connetable ſchickt fein Schwert zurüd 
Und Sagt den Dienft mir auf. — In Gottes Namen! 
So find mir eines mürr’fchen Mannes los, 
Der unverträglih und nur meiltern wollte. 
Dunois. 
Ein Wann ift viel werth in fo theurer Zeit; 
Ich möcht’ ihn nicht mit leichtem Sinn verlieren. 
Karl. 

Das fagit du nur aus Luft des Widerſpruchs; 
Solang er da war, mwarft du nie fein Freund. 
j Dunois. 

Er war ein ſtolz verdrießlich ſchwerer Narr 
Und mußte nie zu enden — diesmal aber 
Weiß ers. Er weiß zu rechter Zeit zu gehn, 
Wo keine Ehre mehr zu holen ift. 

Karl. 
Du bift in deiner angenehmen Laune, 
Sch will dich nicht drin ftören. — Du Chatel! 
Es find Gefandte da vom alten König 
Rene, ! belobte Meifter im Geſang 
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1 Anmerfung in der erften Ausgabe. Rene der Gute, Graf 
von Provence, aus dem Haufe Anjou; fein Bater und Bruder waren 
Könige von Neapel, und er felbft machte nach feines Bruberd Tod An- 
ſpruch auf dieſes Neich, jcheiterte aber in der Unternehmung. Er fuchte 
die alte provengalifche VPoefie und bie Cours d’amour wieder berzuftellen 
und feste einen Prince d’amour ein als höchſten Richter in Sachen der 
Galanterie und Liebe. In demfelben romantifchen. Geift machte er fich 
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Und meit berühmt. — Man muß fie wohl bewirthen 
Und jedem eine goldne Kette reichen. 

(Zum Baftard.) 
Worüber lachſt du? 

Dunois. 
Daß du goldne Ketten 
Aus deinem Munde ſchüttelſt. 
Du Chatel. 
Sire! Es iſt 
Kein Geld in deinem Schatze mehr vorhanden. 
Karl. 

Sp fchaffe welches. — Edle Sänger dürfen 
Nicht ungeehrt von meinem Hofe ziehn. 
Sie machen uns den dürren Scepter blühn, 
Sie flechten den unſterblich grünen Zweig 
Des Lebens in die unfruchtbare Krone, 
Sie ftellen herrſchend fich den Herrichern gleich, 
Aus leichten Wünſchen bauen fie fich Throne, 
Und nicht im Raume liegt ihr harmlos Reich; 
Drum foll der Sänger mit dem König geben, 
Sie heine mohnen auf der Menichheit Höhen! 


Dun Chatel. 
Mein Föniglicher Herr! ch hab’ dein Ohr 
Verſchont, folang noch Rath und Hilfe war; 
Doc endlich löst die Nothdurft mir die Zunge. 
— Du haft nicht® mehr zu ſchenken, ach, du haft 
Nicht mehr, wovon du morgen könnteſt Ieben! 
Die hohe Fluth des Reichthums iſt zerfloflen, 
Und tiefe Ebbe ift in deinem Schatz. 
Den Truppen ift der Sold noch nicht bezahlt, 
Sie drohen murrend abzuziehn: — Kaum weiß 
Ich Rath, dein eignes Tönigliches Haus 
Nothdürftig nur, nicht fürftlich, zu erhalten. 

Karl. 

Berpfände meine Tüniglichen Zölle, 
Und laß dir Geld darleihn von den Lombarden. 
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A Du Chatel. 
Sire, deine Kroneinfünfte, deine Zölle 
Sind auf drei Jahre jchon voraus verpfändet. 
Duuois. 
Und unterdeß gebt Pfand und Land verloren. 
Karl. 
Uns bleiben noch viel reiche fchöne Länder. 
Duusis. 
Solang es Gott gefällt und Talbots Schwert! 
Wenn Drleand genommen ift, magft du 
Mit deinem König Rene Schafe hüten. 
Karl. 
Stets übft du deinen Wit an diefem König; 
Doc ift es dieſer länderloje Fürft, 
Der eben heut mich königlich beichentte. 
Dunois. 
Nur nicht mit feiner Krone von Neapel, 
Um Gottes willen nicht! Denn die ift feil, 
Hab’ ich gehört, ſeitdem er Schafe meibet. 
Karl. 


Das ift ein Scherz, ein heitres Spiel, ein Felt, 


Das er fi felbit und feinem Herzen gibt, 
Sich eine ſchuldlos reine Welt zu gründen 
In diefer rauh barbarichen Wirklichkeit. 
Doch was er Großes, Königliches will — 
Er will die alten Zeiten wieder bringen, 
Mo zarte Minne herrſchte, wo die Liebe 
Der Ritter große Heldenherzgen bob, 

Und edle Frauen zu Gerichte ſaßen, 

Mit zartem Sinne alles Feine fchlichtenv. 
Sm jenen Zeiten wohnt der heitre Greis, 
Und wie fie noch in alten Liedern leben, 
So will er fie, wie eine Himmelsftadt 

In goldnen Wollen, auf die Erbe jegen — 
Gegründet hat er einen Liebeshof, 

Wohin die edlen Ritter jollen wallen, 

Wo Teufche Frauen berrlich follen thronen, 


191 


192 Die Jungfrau von Drleans. 


Wo reine Minne wiederkehren foll, 
Und mich hat er erwählt zum Fürſt der Liebe. 
Dunois. 
Ich bin ſo ſehr nicht aus der Art geſchlagen, 
Daß ich der Liebe Herrſchaft ſollte ſchmähn. 
Ich nenne mich nach ihr, ich bin ihr Sohn, 
Und all mein Erbe liegt in ihrem Reich. 
Mein Vater war der Prinz von Orleans, 
Ihm war kein weiblich Herz unüberwindlich, 
Doch auch kein feindlich Schloß war ihm zu feſt. 
Willſt du der Liebe Fürſt dich würdig nennen, 
So ſei der Tapfern Tapferſter! — Wie ich 
Aus jenen alten Büchern mir geleſen, 
War Liebe ſtets mit hoher Ritterthat 
Gepaart, und Helden, hat man mich gelehrt, 
Nicht Schäfer ſaßen an der Tafelrunde. 
Wer nicht die Schönheit tapfer kann beſchützen, 
Verdient nicht ihren goldnen Preis. — Hier iſt 
Der Fechtplatz! Kämpf' um deiner Väter. Krone! 
Vertheidige mit ritterlidem Schwert 
Dein Eigentbum und. edler Frauen Ehre — 
Und haft du dir aus Strömen Feindesbluts 
Die angeftammte Krone Tühn erobert, 
Dann ift e8 Zeit und fteht dir fürſtlich an, 
Dich mit der Liebe Myrten zu befrönen. 
Karl 
(zu einem Edelknecht, der bereintritt), 

Was gibt's? 

Edelknecht. 

Rathsherrn von Orleans flehn um Gehör. 


ep Karl. 
ihr’ fie herein. 
Fuh (Edelfnecht gebt ab.) 


Sie werden Hilfe forbern; 
Mas Tann ih thun, der ſelber Pe iſt! 
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Dritter Auftritt. 
Drei Ratböherrn zu den Borigen. 


Karl, 
Willkommen, meine vielgetreuen Bürger 
Aus Drleans! Wie ſteht's um meine gute Stabt? 
Fährt fie noch fort, mit dem gewohnten Muth 
Dem Feind zu widerſtehn, der fie belagert? 
Rathsherr. 
Ach, Sire! Es drängt die höchſte Noth, und ſtündlich wachſend 
Schwillt das Verderben an die Stadt heran. 
Die äußern Werke ſind zerſtört, der Feind 
Gewinnt mit jedem Sturme neuen Boden. 
Entblößt ſind von Vertheidigern die Mauern, 
Denn raſtlos fechtend fällt die Mannſchaft aus; 
Doch Wen'ge ſehn die Heimathpforte wieder, 
Und auch des Hungers Plage droht der Stadt. 
Drum hat der edle Graf von Rochepierre, 
Der drin befiehlt, in dieſer höchſten Noth 
Vertragen mit dem Feind, nach altem Brauch, 
Sich zu ergeben auf den zwölften Tag, 
Wenn binnen dieſer Zeit kein Heer im Feld 
Erſchien, zahlreich genug, die Stadt zu retten. 
(Dunois macht eine heftige Bewegung des Zorns.) 


Karl. 
Die Friſt iſt kurz. 
Rathsherr. 
Und jetzo ſind wir hier 
Mit Feinds Geleit, daß wir dein fürſtlich Herz 
Anflehen, deiner Stadt dich zu erbarmen 
Und Hilf' zu ſenden binnen dieſer Friſt, 
Sonſt übergibt er fie am zwölften Tage. 
DBunois. 
Saintrailles fonnte feine Stimme geben 
Zu ſolchem jchimpflichen Vertrag? 
Rathsherr. 
Nein, Herr! 
Schiller, Werke. Auswahl. V. 13 
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Solang der Tapfre lebte, durfte nie 
Die Rede fein von Fried’ und Uebergabe. 
Dunsis. 
So ift er tobt! 
Rathsherr. 
An unſern Mauern ſank 
Der edle Held für ſeines Königs Sache. 
Rarl. 
Saintrailles tobt! D, in dem einzgen Mann 
Sinkt mir ein Heer! 
(Ein Ritter kommt und ſpricht einige Worte leife mit dem Baftarb, 
welcher betroffen auffährt.) 
Dunois. 
Auch das noch! 
Karl. 
Nun! Was gibt's? 
Dnnois. 
Graf nr fendet her. Die ſchott'ſchen Völker 
Empören fih und drohen abzuziehn, . 
Wenn fie nicht heut den Rüdftand noch erhalten. 


Rarl. 

Du Chatel! 
Du Ehatel (zuckt die Achſeln). 
Sire! Ich weiß nicht Rath. 
Karl. 
Verſprich, 
Verpfände, was du haſt, mein halbes Reich — 
Du Chatel. 

Hilft nichts! Sie ſind zu oft vertröſtet worden! 

KRarl. 


Es ſind die beſten Truppen meines Heers! 
Sie ſollen mich jetzt nicht, nicht jetzt verlaſſen! 
Kathsherr (mit einem Fußfall). 
D König, hilf uns! Unſrer Noth gedenke! 
Karl (verzweiflungsvoll). 
Kann ich Armeen aus der Erde ſtampfen? 
Wächst mir ein Kornfeld in der flachen Hand? 


Die Jungfrau von Drleans, 195 


Reit mich in Stüden, reißt das Herz mir aus, 

Und münzet es ftatt Goldes! Blut hab’ ich 

Für eu, nicht Silber hab’ ich, noch Soldaten! 

(Er fieht die Sorel hereintreten und eilt ihe mit außgebreiteten Armen 
entgegen.) 


— — — — — 


dvierter Auftritt. 
Agnes Sorel, ein Käſtchen in der Hand, zu den Vorigen. 


Karl. 
O meine Agnes! Mein geliebtes Leben! 
Du kommſt, mich der Verzweiflung zu entreißen! 
Ich habe dich, ich flieh' an deine Bruſt, 
Nichts iſt verloren, denn du biſt noch mein. 
Sorel. 

Mein theurer König! 

(Mit ängſtlich fragendem Blick umherſchauend.) 

Dunois! Iſt's wahr? 
Du Chatel? 
Dun Chatel. 


Leider! 
Sorel. 
Iſt die Noth ſo groß? 
Es fehlt am Sold? Die Truppen wollen abziehn? 
Dun Chatel. 
Ja leider iſt es ſo! 
Sorel (ihm das Käſtchen aufdringend). 
Hier, bier ift Gold, 
Hier find Juwelen — Schmelzt mein Silber ein — 
Verkauft, verpfändet meine Schlöffer — Leihet 
Auf meine Güter in Provence — Macht alles 
Zu Gelde und befriediget die Truppen. 
Hort! Keine Zeit verloren! (Treibt ihn fort.) 
karl. 
Nun, Dunvis? Nun, Du Chatel? Bin ic) eu 
Noch arm, da ich die Krone aller Frauen 
Beſitze? — Sie ift edel, wie ich felbft, 
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Geboren, jelbft das königliche Blut 
Der Valois ift nicht reiner; zieren würde fie 
Den erften Thron der Welt — doch fie verfchmäht ihn, 
Pur meine Liebe will fie fein und heißen. 
Erlaubte fie mir jemals ein Gefchent 
Bon höherm Werth, als eine frühe Blume 
Im Winter oder feltne Frucht? Bon mir 
Nimmt fie fein Opfer an und bringt mir alle! 
Wagt ihren ganzen Reichthum und Beſitz 
Großmüthig an mein unterfintend Glüd. 
Dunnois, 
Sa, fie tft eine Rafende, wie du, 
Und wirft ihr alles in ein brennend Haus, 
Und fchöpft ins Iede Faß der Danaiden. 
Dich wird fie nicht erretten, nur fich ſelbſt 
MWird fie mit dir verderben — | 
Sorel. 
Glaub’ ihm nidt. 
Er hat fein Leben zehenmal für dich 
Gewagt und zürnt, daß ich mein Gold jebt wage. 
Wie? Hab’ ich dir nicht alles froh geopfert, 
Pas mehr geachtet wird, ala Gold und Berlen, 
Und follte jest mein Glück für mich behalten? 
Komm! Lab uns allen überflüffgen Schmud 
Des Lebens von ung werfen! Zaß mich dir 
Ein edles Beifpiel der Entfagung geben! 
Berwandle deinen Hofitaat in Soldaten, 
Dein Gold in Eifen; alles, was du haft, 
Wirf e3 entichlofien hin nach deiner Krone! 
Komm! Komm! Wir theilen Mangel und Gefahr! 
Das Triegerifche Roß laß uns befteigen, 
Den zarten Leib dem glühnden Pfeil der Sonne 
PVreisgeben, die Gemwölfe über uns 
Zur Dede nehmen und den Stein zum Pfühl. 
Der rauhe Krieger wird fein eignes Weh 
Geduldig tragen, fieht er feinen König, 
Dem Xermften glei, auspauern und entbehren! 
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Karl (lachelnd). 
Sa, nun erfüllt fi mir ein altes Wort 
Der Weiſſagung, das eine Nonne mir 
Zu Elermont im prophetichen Geifte ſprach. 
Ein Weib, verhieß die Nonne, würde mich 
Zum Sieger machen über alle Feinde 
Und meiner Väter Krone mir erlämpfen. 
Fern ſucht' ich fie im Feindeslager auf, 
Das Herz der Mutter hofft! ich zu verfühnen; 
Hier ftebt die Heldin, die nach Nheims mich führt, 
Durch meiner Agnes Liebe werd’ ich fiegen! 
Sorel. 
Du wirſt's durch deiner Freunde tapfres Schwert. 
Karl. 
Auch von der Feinde Zwietracht hoff ich viel — 
Denn mir ift fihre Kunde zugelommen, 
Daß zwiſchen diefen ftolgen Lords von England 
Und meinem Better von Burgund nicht alles mehr 
So fteht wie fonft — Drum hab’ ich den La Hire 
Mit Botſchaft an den Herzog abgefertigt, 
Ob mir's gelänge, den erzürnten Pair 
Zur alten Pflicht und Treu’ zurüdzuführen. — 
Mit jeder Stunde wart’ ich feiner Ankunft. 
Dun Ehatel (am Fenfter). 
Der Ritter fprengt fo eben in den Hof. 
Karl. 
Willkommner Botel Nun, fo werden mir 
Bald wiſſen, ob mir weichen ober fiegen. 


Fünfter Anftritt. 
2a Hire zu den Barigen. 


Karl (geht ihm entgegen). 
2a Hire! Bringft du uns Hoffnung over feine? 
Erklär' dich kurz. Mas hab’ ich zu erwarten? 


= 
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fa Hire. 

— nichts mehr, als von deinem Schwert. 

Kari. 

Der ftolge Herzog läßt fich nicht verfühnen? 

D, ſprich! Wie nahm er meine Botſchaft auf? 
ka Hire. 

Bor allen Dingen, und bevor er nod) 

Ein Ohr dir fünne leihen, fordert er, 

Daß ihm Du Chatel ausgeliefert werde, 

Den er den Mörder feines Vaters nennt. 


Rarl. 
Und — weigern wir ung diefer Schmachbedingung? 
ka Hire. 
Dann jei der Bund zertrennt, noch eh’ er anfing. 
Karl, 


Haft du ihn drauf, wie ich dir anbefahl, 
Zum Kampf mit mir gefordert auf der Brüde 
Zu Montereau, allwo fein Vater fiel? 
ka Hire. 
Ich warf ihm deinen Handſchuh hin und ſprach: 
Du mollteft deiner Hoheit dic) begeben 
Und als ein Ritter kämpfen um dein Reich. 
Doch er verjegte: nimmer thät's ihm Noth, 
Um das zu fechten, was er fchon befite. 
Doch wenn dich fo nad Kämpfen Tüftete, 
Sp mwürbeft du vor Orleans ihn finden, 
Wohin er morgen Willens fei zu gehn. 
Und damit kehrt' er lachend mir den Rüden. 
Karl. 
Erhob ſich nicht in meinem Parlamente 
Die reine Stimme der Gerechtigkeit? 
fa Hire. 
Sie iſt verſtummt vor der Parteien Wuth. 
Ein Schluß des Parlaments erklärte dich 
Des Throns verluſtig, dich und dein Geſchlecht. 
Dunois. 
Ha, frecher Stolz des herrgewordnen Bürgers! 
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Karl. 
Haft du bei meiner Mutter nichts verfudht? 
£a Hire. 
Bei deiner Mutter? 
Berl, 
Sal Wie ließ fie fich vernehmen? 
£a Hire 
(nachdem er einige Augenblicke fich bedacht). 
Es war gerad das Feſt der Königskrönung, 
Als ich zu Saint Denis eintrat. Geſchmückt, 
Mie zum Triumphe, waren die Parifer, 
In jeder Gaffe Stiegen Ehrenbogen, 
Durch die der engelländ'ſche König zog. 
Beftreut mit Blumen war der Weg, und jauchzend, 
Als hätte Frankreich feinen ſchönſten Sieg 
Erfochten, ſprang der Pöbel um den Wagen. 
Sorel. 
Sie jauchzten — jaudyzten, daß fie auf das Herz 
Des liebevollen, janften Königs traten! 
£a Sire. 
Sch ſah den jungen Harry Lancafter, 
Den Knaben, auf dem föniglichen Stuhl 
Sanct Ludwigs fiten; feine ftolgen Dehme 
Bedford und Olofter ftanden neben ihm, 
Und Herzog Philipp Tniet am Throne nieber 
Und leiftete den Eid für feine Länder. 
Karl. 
O ehrvergefiner Pair! Unwürd'ger Better! 
£a Hire. 
Das Kind war bang und ftrauchelte, da es 
Die hoben Stufen an dem Thron hinan ftieg. 
Ein böfes Omen! murmelte das Voll, 
Und es erhub fich ſchallendes Gelächter. 
Da trat die alte Königin, deine Mutter, 
Hinzu, und — mid entrüftet es, zu fagen! 
Karl. 
Nun? 
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2a Hirte. 
In die Arme faßte fie den Knaben 
Und fest ihn ſelbſt auf deines Vaters Stuhl. 
" Karl, 
D Mutter! Mutter! 
fa Hire. 
Selbit die wüthenden 
Burgundier, die mordgewmohnten Banden, 
Erglüheten vor Scham bei diefem Anblid. 
Sie nahm e3 wahr, und an das Volk gewendet 
Rief fie mit lauter Stimm: Dankt mir's, Franzofen, 
Daß ich den Tranfen Stamm mit reinem Zweig 
Veredle, euch bewahre vor dem miß⸗ 
Gebornen Sohn des birnverrüdten Vaters! 
(Der König verhüllt fich, Agnes eilt auf ihn zu und jchließt ihn in ihre 
Arme, alle Umftehenden drücken ihren Abſcheu, ihre Entjegen auß.) » 
Dunois. 
Die Wölfin! die wuthſchnaubende Megäre! 


Rarl 
(nach einer Baufe zu den Rathsherrn). 

hr habt gehört, wie hier die Sachen ftehn. 
Verweilt nicht länger, geht nach Orleans 
Zurück und meldet meiner treuen Stadt: 
Des Eides gegen mich entlafj’ ich fie. 

Sie mag ihr Heil beherzigen und fid) 

Der Gnade des Burgundiers ergeben; 

Er beißt der Gute, er wird menſchlich fein. 

Duuois. 
Wie, Sire? Du mollteft Orleans verlaflen! 


Rathsherr (Iniet nieber). 
Mein Töniglicher Herr! Zieh deine Hand 
Nicht von uns ab! Gib deine treue Stadt 
Nicht unter Englands harte Herrichaft hin. 
Sie ift ein edler Stein in deiner Krone, 
Und feine hat den Königen, deinen Ahnherrn, 
Die Treue heiliger bewahrt. 
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Duusis, 
Sind mir 
Geſchlagen? Iſt's erlaubt, das Feld zu räumen, 
Eh noch ein Schwertitreih um die Stadt geichehn? 
Mit einem leichten Wörtlein, ehe Blut 
Geflofien ift, denkſt du die befte Stabt 
Aus Frankreich Herzen weg zu geben? 
Karl. 
Gnug 
Des Blutes iſt gefloſſen und vergebens! 
Des Himmels ſchwere Hand iſt gegen mich, 
Geſchlagen wird mein Heer in allen Schlachten, 
Mein Parlament verwirft mich, meine Hauptſtadt, 
Mein Volk nimmt meinen Gegner jauchzend auf, 
Die mir die Nächſten ſind am Blut, verlaſſen, 
Verrathen mich — die eigne Mutter nährt 
Die fremde Feindesbrut an ihren Brüſten. 
— Wir wollen jenſeits der Loire uns ziehn 
Und der gewalt'gen Hand des Himmels weichen, 
Der mit dem Engelländer iſt. 
Sorel. 
Das wolle Gott nicht, daß wir, an uns ſelbſt 
Verzweifelnd, dieſem Reich den Rücken wenden! 
Dies Wort kam nicht aus deiner tapfern Bruſt. 
Der Mutter unnatürlich rohe That 
Hat meines Königs Heldenherz gebrochen! 
Du wirſt dich wieder finden, männlich faſſen, 
Mit edelm Muth dem Schickſal widerſtehen, 
Das grimmig dir entgegen kämpft. 
Karl (in düſtres Sinnen verloren). 
Iſt e8 nicht wahr? 
Ein finjter furdhtbares Verhängniß waltet 
Durch Valois' Geſchlecht; es ift verworfen 
Bon Gott, der Mutter Laftertbaten führten 
Die Furien herein in diefes Haus. 
Mein Bater lag im Wahnſinn zwanzig Jahre, 
Drei ältre Brüder hat der Tob vor mir 
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Hinmweggemäht, es ift des Himmels Schluß, 
Das Haus des fechsten Karla ſoll untergehn. 
Sorel. 
In dir wird es ſich neu verjüngt erheben! 
Hab' Glauben an dich ſelbſt. — O! nicht umſonſt 
Hat dich ein gnädig Schickſal aufgeſpart, 
Von deinen Brüdern allen dich, den jüngſten, 
Gerufen auf den ungehofften Thron. 
In deiner ſanften Seele hat der Himmel 
Den Arzt für alle Wunden ſich bereitet, 
Die der Parteien Wuth dem Lande ſchlug. 
Des Bürgerkrieges Flammen wirſt du löſchen, 
Mir ſagt's das Herz, den Frieden wirſt du pflanzen, 
Des Frankenreiches neuer Stifter ſein. 
Rarl. 
Nicht ich. Die rauhe, ſturmbewegte Zeit 
Heiſcht einen kraftbegabtern Steuermann. 
Ich hätt' ein friedlich Volk beglücken können; 
Ein wild empörtes kann ich nicht bezähmen, 
Nicht mir die Herzen öffnen mit dem Schwert, 
Die ſich entfremdet mir in Haß verſchließen. 
Sorel. 
Verblendet iſt das Volk, ein Wahn betäubt es, 
Doch dieſer Taumel wird vorübergehn; 
Erwachen wird, nicht fern mehr iſt der Tag, 
Die Liebe zu dem angeſtammten König, 
Die tief gepflanzt iſt in des Franken Bruſt, 
Der alte Haß, die Eiferſucht erwachen, 
Die beide Völker ewig feindlich trennt; 
Den ſtolzen Sieger ftürzt fein eignes Glüd. 
Darum verlafie nicht mit Webereilung 
Den Kampfplatz, ring' um jeden Fußbreit Erde, 
Wie deine eigne Bruſt vertheidige 
Dies Orleans! Laß alle Fähren lieber 
Verſenken, alle Brücken niederbrennen, 
Die über dieſe Scheide deines Reichs, 
Das ſtyg'ſche Waſſer der Loire, dich führen. 
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Karl. 
" Was ich vermocht, hab’ ich gethban. ch habe 
Mich dargeftellt zum ritterlicden Kampf 
Um meine Krone. — Man verweigert ihn. 
Umfonft verſchwend' ich meines Volles Leben, 
Und meine Städte finlen in den Staub. 
Sol ich, gleich jener unnatürlihen Mutter, 
Mein Kind zertheilen laſſen mit dem Schwert? 
Nein, daß es lebe, will ich ihm entfagen. 
Duunois. 
Die, Sire, iſt das die Sprache eines Königs? 
Gibt man jo eine Krone auf? Es fegt 
Der Schlechtite deines Volles Gut und Blut 
An feine Meinung, jeinen Haß und Liebe; 
Partei wird alles, wenn das blut'ge Zeichen 
Des Bürgerfrieges ausgehangen ift. 
Der Adersmann verläßt ven Pflug, das Weib 
Den Rocken, Kinder, Greife waffnen fich, 
Der Bürger zündet feine Stabt, der Landmann 
Mit eignen Händen feine Saaten an, 
Um dir zu ſchaden oder wohl zu thun 
Und jeines Herzens Wollen zu behaupten. 
Nichts fchont er felber und erwartet fich 
Nicht Schonung, wenn die Ehre ruft, wenn er 
Für feine Götter oder Götzen kämpft. 
Drum weg mit diejem meichlichen Mitleiden, 
Das einer Königsbruft nicht ziemt. — Laß du 
Den Krieg ausrafen, wie er angefangen. 
Du haſt ihn nicht leichtfinnig felbft entflammt. 
Für feinen König muß das Volk fich opfern, 
Das ift das Schickſal und Geſetz der Welt. 
Der Franke weiß es nicht und will's nicht anders. 
Nichtswürdig ift die Nation, die nicht 
Ihr Alles freudig ſetzt an ihre Ehre. 
Karl (zu den Rathsherrn). 
Erwartet feinen anderen Beſcheid. 
Gott ſchütz' euch. Ich kann nicht mehr. 
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Dunsis. 
Nun, fo Tehre 
Der Siegesgott auf ewig dir den Rüden, 
Mie du dem väterlichen Reich. Du haft 
Dich felbit verlafen, jo verlaſſ' ich dic. 
Nicht Englands und Burgunds vereinte Macht, 
Dich ftürzt der eigne Kleinmuth von dem Thron. 
Die Könige Frankreichs find geborne Helden, 
Du aber bift unfriegerifch gezeugt. 
(Zu den Rathsherrn.) 
Der König gibt euch auf. Ich aber will 
In Orleans, meines Vaters Stadt, mich werfen 
Und unter ihren Trümmern mid; begraben. 
(Er will geben, Agnes Sorel hält ihn auf.) 
| Zorel (zum König). 
D, laß ihn nicht im Zorne von dir gehn! 
Sein Mund ſpricht rauhe Worte, doch fein Herz 
Iſt treu, wie Gold; es ift derfelbe doch, 
Der warm dich liebt und oft für dich geblutet. 
Kommt, Dunvis! Gefteht, daß euch die Hitze 
Des edlen Zorns zu weit geführt — Du aber 
Verzeih' dem treuen Freund die heftige Rebe! 
D, kommt, kommt! Laßt mich eure Herzen fchnell 
Bereinigen, eb fich der raſche Zorn 
Unlöſchbar, der verderbliche, entflammt! 
(Dunoiß firiert den König und jcheint eine Antwort zu erwarten.) 
Karl (zu Du Chatel). 
Mir gehen über die Loire. Laß mein 
Geräth zu Schiffe bringen! 
Dunois (fchnell zu Sorel). 
Zebet wohl! 
(Wendet fich ſchnell und geht, Rathsherrn folgen.) 
Sorel 
(ringt verzweiflungspol die Hände). 
O, wenn er gebt, jo find wir ganz verlaffen! 
— Folgt ihm, La Hire. D, fucht ihn zu begüt'gen. 
(2a Hire geht ab.) 
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Sechster Auftritt. 
Karl. Sorel. Du Chatel. 


Karl. 
Iſt denn die Krone ein fo einzig Gut? 
ft es jo bitter fchwer, davon zu ſcheiden? ' 
Ach kenne, was noch ſchwerer fich erträgt. 
Bon diefen trotzig herriſchen Gemüthern 
Sich meiftern laffen, von der Gnade leben 
Hochſinnig eigenwilliger Vafallen, 
Das ift das Harte für ein edles Herz 
Und bittrer, als dem Schickſal unterliegen! 
(Zu Du Ehatel, der noch zaubert.) 
Thu’, was ich dir befohlen! 
Du Chatel (wirft fich zu feinen Füßen). 
D mein König! 
Karl. 
Es iſt beichloffen. Keine Worte weiter! 
Dun Chatel: 
Mach’ Frieden mit dem Herzog von Burgund! 
Sonſt jeh’ ich feine Rettung mehr für dich. 
Karl. 
Du räthit mir diefes, und dein Blut ift eg, 
Womit ich diefen Frieden ſoll verjiegeln? 
Du Chatel. 
Hier tft mein Haupt. Ich hab’ es oft für dich 
Gewagt in Schlachten, und ich leg’ es jet 
Für did mit Freuden auf das Blutgerüfte. 
Befriedige den Herzog! Weberliefre mich 
Der ganzen Strenge feine Zornd und laß 
Mein fließend Blut den alten Haß verfühnen! 
Karl 
(blickt ihn eine Zeitlang gerührt und ſchweigend an). 
Iſt e8 denn wahr? Steht e3 fo ſchlimm mit mir, 
Daß meine Freunde, die mein Herz durchſchauen, 
Den Weg der Schande mir zur Rettung zeigen? 
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Sa, jebt erkenn' ich meinen tiefen Fall, 
Denn das Bertraun iſt hin auf meine Ehre. 
Du Chatel. 
Beben!’ — 
Karl, 
Kein Wort mehr! Bringe mich nicht auf! 
Müpt’ ich zehn Reiche mit dem Rüden fchauen, 
Ich vette mich nicht mit des Freundes Leben. 
— Thu’, was ich dir befohlen. Geb’ und laß 
Mein Heergeräth’ einjchiffen. 
Du Chatel. 
Es wird fchnell 
Gethan fein. 
(Steht auf und geht, Agnes Sorel meint heftig.) 


a — — 


Siebenter Auftritt. 
Karl und Sorel. 


Karl (ihre Hand faſſend). 
Sei nicht traurig, meine Agnes! 
Auch -jenfeit3 der Loire liegt noch ein Frankreich, 
Wir geben in ein glüdlicheres Land. 
Da lat ein milder, nie bewölkter Himmel, 
Und leichtre Lüfte wehn, und fanftre Sitten 
Empfangen ung; da wohnen die Gefänge, 
Und fehöner blüht das Leben und die Liebe. 
Sorel. 
D, muß ich diefen Tag des Jammers fchauen! 
Der König muß in die Verbannung gehn, 
Der Sohn auswandern aus des Vaters Haufe 
Und feine Wiege mit dem Rüden fchauen. 
O D angenehmes Land, das wir verlaflen, 
Nie werben wir dich freudig mehr betreten. 
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Achter Auftritt. 


La Hire kommt zurück. Karl und Garel, 


Sorel. 
Ihr kommt allein. Ihr bringt ihn nicht zurück? 
(Indem ſie ihn näher anſieht.) 
La Hire! Was gibt's? Was ſagt mir euer Blick? 
Ein neues Unglück iſt geſchehn! 
fa Hire. 
Das Unglück 
Hat ſich erſchöpft, und Sonnenſchein iſt wieder! 
Sorel. 
Was iſt's? Ich bitt' euch. 
La hire (zum König). 
Ruf' die Abgeſandten 
Bon Orleans zurück! 
Karl. 
Warum? Was gibt's? 
fa hire. 
Ruf' ſie zurück! Dein Glück hat ſich gewendet, 
Ein Treffen iſt geſchehn, du haſt geſiegt. 
Sorel. 
Geſiegt! O himmliſche Muſik des Wortes! 
Rarl. 
La Hire! Dich täuſcht ein fabelhaft Gerücht. 
Gefiegt! Ich glaub’ an Feine Siege mehr. 
£a Hire, 
O, du wirft bald noch größre Wunder glauben. 
— Da fommt der Erzbiſchof. Er führt den Baftard 
In deinen Arm zurüd — 
Sorel. 
O ſchöne Blume 
Des Siegs, die gleich die edeln Himmelsfrüchte, 
Fried' und Verſöhnung, trägt! 


— — — — 0 
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Senuter Auftritt. 


Erzbifänf von Rheims. Dunois. Du Chatel mit Raoul, 
einem geharnifchten Ritter, zu den Vorigen. 


Erzbifhof : 
(führt den Baftard zu dem König und legt ihre Hände in einander). 
Umarmt euch, Prinzen! 
Laßt allen Grol und Haber jebo ſchwinden, 
Da ſich der Himmel ſelbſt für uns erflärt. 
(Dunois umarmt den König.) 
karl. 
Reißt mich aus meinem Zweifel und Eritaunen. 
" Was fündigt diefer feierliche Ernft mir an? 
Was wirkte diefen ſchnellen Wechſel? 
Erzbiſchof 
(führt den Ritter hervor und ſtellt ihn vor den König). 
Redet! 


Raoul. 
Wir hatten ſechzehn Fähnlein aufgebracht, 
Lothringiſch Voll, zu deinem Heer zu ftoßen, 
Und Ritter Baubricour aus Vaucouleurs 
Mar unfer Führer. Als wir nun die Höhen 
Bei Vermanton erreicht und in das Thal, 
Das die Nonne durchſtrömt, herunter ftiegen, 
Da ſtand in weiter Ebene vor uns der Feind, 
Und Waffen blisten, da wir rüdmwärts fahn. 
Umrungen jahn wir ung von beiden Heeren, 
Nicht Hoffnung war zu fiegen noch zu fliehn; 
Da ſank dem Tapferiten dag Herz, und alles, 
Verzweiflungsvoll, will fchon die Waffen ftreden. 
Als nun die Führer mit einander nod) 
Rath juchten und nicht fanden — fieh, da ftellte ſich 
Ein feltfam Wunder unfern Augen dar! 
Denn aus der Tiefe des Gehölzes plößlich 
Trat eine Jungfrau, mit bebeilmtem Haupt 
Wie eine Kriegesgöttin, ſchön zugleich 
Und jchredlich anzufehn; um ihren Naden 
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Sn dunleln Ringen fiel das Haar; ein Glanz 
Bom Himmel ſchien die Hohe zu umleuchten, 
Als fie die Stimm’ erbub und alfo ſprach: 
Mas zagt ihr, tapfre Franken! Auf den Feind! 
Und wären fein mehr denn des Sands im Meere, 
Gott und die beige Jungfrau führt euch an! 
Und fchnell dem Fahnenträger aus der Hand 
Riß fie die Fahn', und vor dem Zuge ber 
Mit Fühnem Anftand ſchritt die Mächtige. 
Mir, jtumm vor Staunen, ſelbſt nicht wollend, folgen 
Der hohen Fahn' und ihrer Trägerin, 
Und auf den Feind gerad’ an ftürmen mir. 
Der, hochbetroffen, fteht bewegungslos, 
Mit meit geöffnet ftarrem Blid das Wunder 
Anftaunend, das ſich feinen Augen zeigt — 
Doch ſchnell, ala hätten Gottes Schreden ihn 
Ergriffen, wendet er fih um 
Zur Fludt, und Wehr und Waffen von fi) mwerfend 
Entſchaart das ganze Heer fi} im Gefilde; 
Da bilft fein Machtwort, Teines Führers Ruf, 
Bor Schreden finnlos, ohne rückzuſchaun, 
Stürzt Mann und Roß fi) in des Ylufles Bette, 
Und läßt ſich würgen ohne Widerftand; 
Ein Schlachten war's, nicht eine Schlacht zu nennen! 
Zweitauſend Feinde dedten das Gefild, 
Die nicht gerechnet, die der Fluß verichlang, 
Und von den Unſern warb Fein Mann vermißt. 
Rarl. 
Seltfam, bei Gott! höchſt wunderbar und jeltfam! 
Sorel. 
Und eine Jungfrau wirkte diejes Wunder? 
Mo Tam fie her? Wer ift fie? 
Raoul. 
Mer fie jet, 
Bill fie allein dem König offenbaren. 
Sie nennt fih eine Seherin und gott: 
Geſendete Prophetin und veripridt, 
Schiller, Werke. Auswahl. V. 14 
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Drleans zu retten, eb der Mond noch wechſelt. 
Ihr glaubt das Volt und bürftet nach Gefechten. 
Sie folgt dem Heer, gleich: wird fie felbit hier fein. 
(Man hört Sloden und ein Geklirr von Waffen, die aneinander 
gefchlagen werben.) 
Hört ihr den Auflauf? das Geläut der Glocken? 
Sie iſt's, das Volk begrüßt die Gottgeſandte. 
Karl (zu Du Chatel). 
—— (Zum Erzbiſchof.) 


Was ſoll ich davon denken! 

Ein Mädchen bringt mir Sieg und eben jetzt, 
Da nur ein Götterarm mich retten kann! 
Das iſt nicht in dem Laufe der Natur, 
Und darf ich — Biſchof, darf ich Wunder glauben? 

diele Stimmen (hinter der Scene). 
Heil! Heil der Jungfrau, der Erretterin! | 

Rarl. 


(Zu Dunoig,) 
Nehmt meinen Platz ein, Dunois! 
Wir wollen dieſes Wundermäbchen prüfen. 
Iſt fie begeiftert und von Gott gejandt, 
Wird fie den König zu entveden willen. 


Sie fommt! 


(Dunois fegt fi, der König fteht zu feiner Rechten, neben ihm Agnes 
Sorel, der Erzbifchof mit den Webrigen gegenüber, daß der mittlere 


Raum leer bleibt.) 


Behnter Auftritt. 


Die Vorigen. Johanna, begleitet von den Rathsherru und 
vielen Rittern, welche den Hintergrund der Scene anfüllen; mit edlem 
Anftande tritt fie vorwärts und fchaut die Umftehenden der Reihe nach an. 


Dunois (nach einer tiefen feierlichen Stille). 
Bilt du es, wunderbares Mädchen — 
Iohauna 
(unterbricht ihn, mit Klarheit und Hoheit ihn anfchauend). 
Baftard von Orleans! Du willft Gott verfuchen! 


eo 
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Steh’ auf von diefem Plaß, der dir nicht ziemt, 
An diefen Größeren bin ich gejenbet. 
(Sie gebt mit entichiedenem Schritt auf den König zu, beugt ein Knie 
vor ihm und ſteht fogleich wieder auf, zurüdtretend. Alle Anweſenden 
drüden ihr Erftaunen aus. Dunois verläßt feinen Sig, und es wird 
Raum vor dem König.) 
Rarl. 

Du ſiehſt mein Antlitz heut' zum erſtenmal; 
Von wannen kommt dir dieſe Wiſſenſchaft? 

Johanna, 
Sch ſah dich, wo dich niemand ſah, als Gott, 

(Sie nähert fih dem König und fpricht geheimnißvoll.) 
In jüngjt verwichner Nacht, befinne wich! 
Als alles um dich her in tiefem Schlaf 
Begraben lag, da ſtandſt du auf von deinem Lager 
Und thatjt ein brünftiges Gebet zu Gott. 
Laß die hinausgehn, und ich nenne dir 
Den Inhalt des Gebets. 
Karl. 

Was ich dem Himmel 
Bertraut, brauch ich vor Menſchen nicht zu bergen. 
Entdecke mir den Inhalt meines Flehns, 
So zweifl' ich nicht mehr, daß dich Gott begeiſtert. 

JIſ hanna. 
Es waren drei Gebete, die du thatſt; 
Gib wohl Acht, Dauphin, ob ich dir ſie nenne! 
Zum erſten flehteſt du den Himmel an, 
Wenn unrecht Gut an dieſer Krone hafte, 
Wenn eine andre ſchwere Schuld, noch nicht 
Gebüßt von deiner Väter Zeiten her, 
Dieſen thränenvollen Krieg herbeigerufen, 
Dich zum Opfer anzunehmen für dein Volk 
Und auszugießen auf dein einzig Haupt 
Die ganze Schale ſeines Zorns. 

Karl (tritt mit Schrecken zurüd). 
Wer bift du, mächtig Wejen? Woher fommft du? 
(Alle zeigen ihr Erfitaunen.) 
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Johanna. 
Du thatft dem Himmel dieje zweite Bitte: 
Wenn es fein hoher Schluß und Wille fei, 
Das Scepter deinem Stamme zu entiwinden, 
Dir alles zu entziehn, was beine Väter, 
Die Könige in diefem Reich, befaßen — 
Drei einzge Güter flehteft du ihn an 
Dir zu bewahren, die zufriedne Bruft, 
Des Freundes Herz und deiner Agnes Xiebe. 
(Der König verbirgt das Geficht, heftig meinend; große Bewegung bed 
Erftaunens unter den Anweſenden. Nach einer Pauſe.) 
Soll ich dein dritt Gebet dir nun noch nennen? 
Karl. 
Genug! Ich glaube dir! So viel vermag 
Kein Menfch! Dich hat der höchite Gott geſendet. 
Erzbiſchof. 

Weor biſt du, heilig wunderbares Mädchen? 
Welch glücklich Land gebar dich? Sprich! Wer ſind 
Die gottgeliebten Eltern, die dich zeugten? 

Johanna. 
Ehrwürd'ger Herr, Johanna nennt man mich. 
Ich bin nur eines Hirten niedre Tochter 
Aus meines Königs Flecken Dom Remi, 
Der in dem Kirchenſprengel liegt von Toul, 
Und hütete die Schafe meines Vaters 
Von Kind auf — Und ich hörte viel und oft 
Erzählen von dem fremden Inſelvolk, 
Das über Meer gekommen, uns zu Knechten 
Zu machen und den fremdgebornen Herrn 
Uns aufzuzwingen, der das Volk nicht liebt, 
Und daß ſie ſchon die große Stadt Paris 
Inn' hätten und des Reiches ſich ermächtigt. 
Da rief ich flehend Gottes Mutter an, 
Von uns zu wenden fremder Ketten Schmach, 
Uns den einheim'ſchen König zu bewahren. 
Und vor dem Dorf, wo ich geboren, ſteht 
Ein uralt Muttergottesbild, zu dem 
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Der frommen Bilgerfahrten viel geſchahn, 

Und eine heil’ge Eiche fteht daneben, 

Durch vieler Wunder Segenskraft berühmt. 

Und in der Eiche Schatten ſaß ich gern, 

Die Heerde weibend, denn mic zog das Herz. 
Und ging ein Lamm mir in den mwüften Bergen 
Verloren, immer zeigte mir’3 der Traum, 

Wenn ih im Schatten diefer Eiche Tchlief. 

— Und einsmals, als ich eine lange Nacht 

Sn frommer Andacht unter diefem Baum 
Geſeſſen und dem Schlafe widerftand, 

Da trat die Heilige zu mir, ein Schwert 

Und Sahne tragend, aber fonft, wie ich, 

Als Schäferin gefleivet, und fie fprach zu mir: 
„Ich bin’. Steh’ auf, Johanna. Laß die Heerbe. 
„Dich ruft der Herr zu einem anderen Geſchäft! 
„Rimm diefe Fahne! Diefes Schwert umgürte dir! 
„Damit vertilge meines Volles Feinde, 

„Und führe deines Herren Eohn nad) Rheims, 
„And krön' ihn mit der Töniglichen Krone!” 

Sch aber ſprach: Wie kann ich folder That 

Mich unterwwinden, eine zarte Magd, 

Unfundig des verderblichen Gefechts! 

Und fie verjegte: „Eine reine Jungfrau 
„Vollbringt jedwedes Herrliche auf Erden, 
„Wenn fie der ird'ſchen Liebe mwiberfteht. 

„Sieh' mid an! Eine feufche Magd, mie du, 
„Hab’ ich den Herrn, den göttlichen, geboren, 
„Und göttlich bin ich ſelbſt!“ — Und fie berührte 
Mein Augenlied, und ala ich aufwärts jab, 

Da war der Himmel voll von Engellnaben, 

Die trugen weiße Lilien in der Hand, 

Und füßer Ton verſchwebte in den Lüften. 

— Und jo drei Nächte nach einander ließ 

Die Heilige fich fehn und rief: „Steh’ auf, Johanna! 
„Dich ruft der Herr zu einem anderen Geſchäft.“ 
Und als fie in der dritten Nacht erjchien, 


213 


214 Die Jungfrau von Orleans. 


Da zürnte ſie, und ſcheltend ſprach ſie dieſes Wort: 
„Gehorſam iſt des Weibes Pflicht auf Erden, 
„Das harte Dulden iſt ihr ſchweres Loos, 
„Durch ſtrengen Dienſt muß ſie geläutert werden, 
„Die hier gedienet, iſt dort oben groß.“ 
Und aljo ſprechend ließ fie das Gewand 
Der Hirtin fallen, und ala Königin 
Der Himmel ftand fie da im Glanz der Sonnen, 
Und goldne Wollen trugen fie hinauf, 
Langſam verfchwinvend, in das Land der Wonnen. 
(Alle find gerührt, Agnes Sorel heftig weinend verbirgt ihr Geficht an 

des König? Bruft.) a 

Erzbifhof (nach einem langen Stillſchweigen). 
Vor folder göttlichen Beglaubigung 
Muß jeder Zweifel ird'ſcher Klugheit ſchweigen. 
Die That bewährt es, daß fie Wahrheit fpricht; 
Nur Gott allein kann ſolche Wunder wirken. 
Dunois. 
Nicht ihren Wundern, ihrem Auge glaub’ ich, 
Der reinen Unſchuld ihres Angeſichts. 
Rarl. 
Und bin ih Sünd’ger foldher Gnade mwerth? 
Untrüglih allerforſchend Aug’, du ſiehſt 
Mein Innerſtes und Tenneft meine Demuth! 
Johanna. 

Der Hohen Demuth leuchtet heil dort oben; 
Du beugteft dich, drum hat er dich erhoben. 


Karl. 
So werd’ ich meinen Feinden miberftehn? 
Johanna, 
Bezwungen leg’ ich Frankreich dir zu Füßen! 
| Rarl. 
Und Orleans, ſagſt du, wird nicht übergehn? 


Iohanun, 
Eh’ ſiehſt du die Loire zurüde fließen. 
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Karl. 
Werd' ich nach Rheims als Weberwinver ziehn? 
Johanna. 
Durch taufend Feinde führ' ich dich dahin. 
(Alle anwejende Ritter erregen ein G:töfe mit ihren Langen und Schilden 
und geben Zeichen des Muth.) 
Dunsis. 
Stel uns die Jungfrau an des Heeres Spike, 
Wir folgen blind, wohin die Göttliche 
Uns führt! Ihr Seberauge foll uns leiten, 
Und ſchützen ſoll fie dieſes tapfre Schwert! 
£a Bire. 
Nicht eine Welt in Waffen fürdhten wir, 
Wenn fie einher vor unſern Schaaren zieht. 
Der Gott des Sieges wandelt ihr zur Seite, 
Sie führ ung an, die Mächtige, im Steeite! 
(Die Ritter erregen ein großes Waffengetös und treten vorwärt®.) 
Karl. 
Sa, heilig Mädchen, führe du mein Heer, 
Und feine Fürften follen dir gehorchen. 
Dies Schwert der höchſten Kriegägewalt, das uns 
Der Kronfeloherr im Zorn zurüdgefendet, 
Hat eine würdigere Hand gefunden. 
Empfange du e3, heilige Prophetin, 
Und fei fortan — 
Johanna, 
Nicht alſo, edler Dauphin! 
Nicht durch dies Werkzeug irdiicher Gewalt 
Iſt meinem Herrn der Sieg verliehn. Ich weiß 
Ein ander Schwert, durch das ich fiegen werde. 
Sch will e8 dir bezeichnen, wie's der Geift 
Mich lehrte; ſende hin und laß es holen. 
Karl. 
Nenn’ ed, Johanna. 


Johanna. 
Sende nad) der alten Stadt 
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Fierboys, dort, auf Sankt Kathrinens Kirchhof, 
Iſt ein Gewölb, wo vieles Eifen liegt, 
Bon alter Siegesbeute aufgehäuft. 
Das Schwert ift drunter, das mir dienen foll. 
An dreien goldnen Lilien iſt's zu kennen, 
Die auf der Klinge eingeichlagen find. 
Dies Schwert Iaß holen, denn durch dieſes wirft du fiegen. 
Karl. 
Man jende bin und thue, wie fie jagt. 
Johanna. 
Und eine weiße Fahne laß mich tragen, 
Mit einem Saum von Purpur eingefaßt. 
Auf diefer Fahne jei die Himmelstönigin 
Zu fehen mit dem ſchönen Jeſusknaben, 
Die über einer Erdenkugel ſchwebt, 
Denn aljo zeigte mir's die heil'ge Mutter. 
Karl. 
Es ſei fo, wie du fagft. 
Ishanna (zum Erzbifchof). 
Ehrwürd'ger Biſchof, 
Legt eure prieſterliche Hand auf mich 
Und ſprecht den Segen über eure Tochter! 
(Kniet nieder.) 
Erzbiſchof. 
Du biſt gekommen, Segen auszutheilen, 
Nicht zu empfangen — Geh' mit Gottes Kraft! 
Wir aber ſind Unwürdige und Sünder. 
(Sie ſteht auf.) 
| Edelknecht. 
Ein Herold kommt vom engelländ'ſchen Feldherrn. 
Johanna. 
Laß ihn eintreten, denn ihn ſendet Gott! 
(Der König winkt dem Edelknecht, der hinausgeht.) 
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Eilfter Auftritt. 
Der Herold zu den Voarigen. 


Kari. 
Was bringft du, Herold? Sage deinen Auftrag. 
Herold. 
Wer ift es, der für Karln von Balois, 
Den Grafen von Ponthieu, das Wort hier führt? 
Dunois. 
Nichtswürd'ger Herold! Niederträcht'ger Bube! 
Erfrechſt du dich, den König der Franzoſen 
Auf ſeinem eignen Boden zu verläugnen? 
Dich ſchützt dein Wappenrock, ſonſt ſollteſt du — 
Herold. 
Frankreich erkennt nur einen einz'gen König, 
Und diefer lebt im engellänv’ichen Lager. 
Karl. 
Seid ruhig, Better! Deinen Auftrag, Herold! 
Herold. 
Mein edler Feldherr, den des Blutes jammert, 
Das ſchon gefloffen und noch fließen fol, 
Hält feiner Krieger Schwert noch in der Scheibe, 
Und ehe Drleans im Sturme fällt, 
Läßt er noch gütlichen Vergleich dir bieten. 
Karl. 
Lab hören! 
Ishanna (tritt hervor). 
Sire! Laß mich an deiner Statt 
Mit diefem Herold reden. 
Karl. 
Thu’ das, Mädchen! 
Enticheide du, ob Krieg fei oder Friebe. 
Johanna (jum Herold). 
Mer jendet dich und fpricht durch deinen Mund? 
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| Herold. 
Der Britten Feldherr, Graf von Salsbury. 
Johanna. 
Herold, du lügſt! Der Lord ſpricht nicht durch dich. 
Nur die Lebend'gen ſprechen, nicht die Todten. 
Herold. 
Mein Feldherr lebt in Fülle der Geſundheit 
Und Kraft, und lebt euch allen zum Berberben. 
Johanna. 
Er lebte, da du abgingit. Diefen Morgen 
Stredt’ ihn ein Schuß aus Orleans zu Boden, 
Als er vom Thurm La Tournelle nieberfah. 
— Du ladjit, weil ich Entferntes dir verfünde? 
Nicht meiner Rede, deinen Augen glaube! 
Begegnen wird bir feiner Leiche Zug, 
Wenn deine Füße dich zurüde tragen! 
Jetzt, Herold, fprich und fage deinen Auftrag. 
Herold. 
Wenn du Verborgnes zu enthüllen weißt, 
Sp kennſt du ihn, noch eh’ ich dir ihn fage. 
Johanna. 
Sch braudy ihn nicht zu wiſſen, aber du 
Vernimm den meinen jetzt! und diefe Worte 
Berfündige den Yürften, bie dich ſandten! 
— König von England und ihr, Herzoge 
Bedford und Gloiter, die das Reich verweſen! 
Gebt Rechenichaft dem Könige des Himmels 
Bon wegen des vergofinen Blutes! Gebt 
Heraus die Schlüffel alle von den Städten, 
Die ihr bezwungen wider göttlich Recht! 
Die Jungfrau fommt vom Könige des Himmels, 
Euch Frieden zu bieten over blut’gen Krieg. 
Wählt! Denn das ſag' ich euch, damit ihr's wiflet: 
Euch ift das Schöne Frankreich nicht befchieden 
Vom Sohne der Maria — fondern Karl, 
Mein Herr und Dauphin, dem es Gott gegeben, 
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Wird Töniglich einziehen zu Paris, 
Bon allen Großen feines Reichs begleitet. 
— Sebt, Herold, geh’ und mad’ dich eilends fort, 
Denn eh du noch das Lager magft erreichen 
Und Botſchaft bringen, ift die Jungfrau dort 
Und pflanzt in Drleans das Siegeszeichen. 
(Sie gebt, alles fekt fich in Bewegung, ber Vorhang fällt.) 


Zweiter Anfang 


Gegend, von Felfen begrenzt. r 
Erſter Anftritt. 


Talbot und Lionel, englifche Heerführer. Philipp, Herzog von 
Burgund. Ritter Faftolf und Chatillon mit Soldaten und 
Fahnen. 


Talbot. 
Hier unter dieſen Felſen laſſet uns 
Halt machen und ein feſtes Lager ſchlagen, 
Ob wir vielleicht die flücht'gen Völker wieder ſammeln, 
Die in dem erſten Schrecken ſich zerſtreut. 
Stellt gute Wachen aus, beſetzt die Höhn! 
Zwar ſichert uns die Nacht vor der Verfolgung, 
Und wenn der Gegner nicht auch Flügel hat, 
Sp fürcht' ich Teinen Ueberfall. — Dennod) 
Bedarf's der Vorficht, denn wir haben es 
Mit einem Teden Feind und find gefchlagen. 
(Ritter Faftolf geht ab mit den Soldaten.) 
£ionel. 
Geichlagen! Feldherr, nennt das Wort nicht mehr. 
Sch darf es mir nicht denken, daß der Franke 
Des Engelländers Rüden heut gejehn. 
— D Drleans! Orleans! Grab unſers Ruhms! 
Auf deinen Feldern liegt die Ehre Englands. 
Beichimpfend Lächerlihe Niederlage! 
Mer wird es glauben in der fünft'gen Zeit! 
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Die Sieger bei Poitiers, Crequi 

Und Azincourt gejagt von einem Weibe! 
Burgund. 

Das muß uns tröſten. Wir ſind nicht von Menſchen 

Beſiegt, wir ſind vom Teufel überwunden. 
Talbot. 

Vom Teufel unſrer Narrheit — Wie, Burgund? 

Schreckt dies Geſpenſt des Pöbels auch die Fürſten? 

Der Aberglaube iſt ein ſchlechter Mantel 

Für eure Feigheit — Eure Völker flohn zuerſt. 
Burgund. 

Niemand hielt Stand. Das Fliehn war allgemein. 
Talbot. 

Nein, Herr! Auf eurem Flügel fing es an. 

Ihr ſtürztet euch in unſer Lager, ſchreiend: 

Die Höll' iſt los, der Satan kämpft für Frankreichl 

Und brachtet ſo die Unſern in Verwirrung. 
Lionel. 

Ihr könnt's nicht läugnen. Euer Flügel wich 

Zuerſt. 
Bburgund. 

Weil dort der erſte Angriff war. 

Talbot. 

Das Mädchen kannte unſers Lagers Blöße, 

Sie wußte, wo die Furcht zu finden war. 
Burgund. 

Wie? Soll Burgund die Schuld des Unglücks tragen? 
Lionel. 

Wir Engelländer, waren wir allein, 

Bei Gott, wir hätten Orleans nicht verloren! 
Burgund. 

Nein — denn ihr hättet Orleans nie geſehn! 

Mer bahnte euch den Weg in dieſes Reich, 

Reicht' euch die treue Freundeshand, als ihr 

An dieſe feindlich fremde Küſte ſtieget? 

Wer krönte euren Heinrich zu Paris 

Und unterwarf ihm der Franzoſen Herzen? 
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Bei Gott! Wenn diefer ftarle Arm euch nicht 
Herein geführt, ihr ſahet mie den Raud) 
Bon einem fränkiſchen Kamine fteigen. 
Lionel. 
Wenn es die großen Worte tbäten, Herzog, 
So hättet ihr allein Frankreich erobert. 
Burgund. 
Ihr ſeid unluftig, weil euch Orleans 
Entging, und laßt nun eures Zornes Galle 
An mir, dem Bundsfreund, aus. Warum entging 
Uns Drleans, als eurer Habjucht wegen? 
Es mar bereit, fich mir zu übergeben, 
hr, euer Neid allein hat es verhindert. 
Talbot. 
Nicht eurentivegen haben wir's belagert. 
Burgund. 
Wie ftünd’3 um euch, zög' ich mein Heer zurüd? 
Lionel. 
Nicht Schlimmer, glaubt mir, ala bei Azincourt, 
Wo wir mit euch und mit ganz Frankreich fertig wurden. 
Surgumd. 
Doch that's euch fehr um unsre Freundihaft Noth, 
Und theuer Faufte fie der Reichsverweſer. 
Talbot. 
Ja, theuer, theuer haben wir ſie heut 
Vor Orleans bezahlt mit unſrer Ehre. 
Burgund. 
Treibt es nicht weiter, Lord, es könnt' euch reuen! 
Verließ ich meines Herrn gerechte Fahnen, 
Lud auf mein Haupt den Namen des Verräthers, 
Um von dem Fremdling Solches zu ertragen? 
Was thu' ich hier und fechte gegen Frankreich? — 
Wenn ich dem Undankbaren dienen ſoll, 
So will ich's meinem angebornen König. 
Talbot. 
Ihr ſteht in Unterhandlung mit dem Dauphin, 
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Wir willen’3; doch wir werden Mittel finden, 
Uns vor Verrath zu ſchützen. 
Surgum. 
Tod und Hölle! 
Begegnet man mir fo? — Chatillon! 
Zap meine Völfer fih zum Aufbruch rüften; 
Wir gehn in unfer Land zurüd. (Chatillon geht ab.) 
kionel. 
Glück auf den Meg! 
Sie war der Ruhm des Britten glänzender, 
Als da er, feinem guten Schwert allein 
Bertrauend, ohne Helferähelfer focht. 
Es Tämpfe jeder feine Schladht allein; 
Denn ewig bleibt e8 wahr! Franzöſiſch Blut 
Und englifch Tann ſich redlich nie vermiſchen. 


Zweiter Auftritt. 
Königin Ifabean, von einem Pagen begleitet, zu den Vorigen. 


Ifabean. 
Was muß ich hören, Feldherrn! Haltet ein! 
Mas für ein hirnverrüdender Planet 
Verwirrt euch aljo die gefunden Sinne? 
Jetzt, da euch Eintracht nur erhalten kann, 
Molt ihr in Haß euch trennen und euch felbft 
Befehdend euren Untergang bereiten? 
— Ich bitt! euch, edler Herzog. Ruft den rafchen 
Befehl zurüd. — Und ihr, ruhmooller Talbot, 
Bejänftiget den aufgebrachten Freund! 
Kommt, Lionel, helft mir die ſtolzen Geifter 
Zufrieden Tprechen und Verſöhnung ftiften. 
£fionel. 
Sch nicht, Mylady. Mir ift alles gleich. 
Sch denke jo: Was nicht zufammen fann 
Beſtehen, thut am beften fich zu löſen. 
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Ifabenn. 
Wie? Wirkt der Hölle Gaufelfunft, die uns 
Im Treffen jo verberblihd war, auch hier 
Noch fort, ung finnvermwirrend zu bethören? 
Mer fing den Zank an? Redet! — Edler Lord! 
(Zu Talbot.) 
Seid ihr's, der feines Bortheila fo vergaß, 
Den werthen Bundsgenoſſen zu verlegen? 
Was wollt ihr Ichaffen ohne dieſen Arm? 
Er baute eurem König feinen Thron, 
Er hält ihn noch und ftürzt ihn, wenn er will; 
Gein Heer verftärft euch und nod) mehr fein Name. 
Ganz England, ſtrömt' es alle feine Bürger 
Auf unſre Küften aus, vermöchte nicht 
Dies Reich zu zwingen, wenn es einig ift; 
Nur Frankreich) Tonnte Frankreich überwinden. 
Talbot. 
Wir willen den getreuen Freund zu ehren. 
Dem Falſchen mehren, ift der Klugheit Pflicht. 
Burgund. 
Wer treulos ſich des Dankes will entſchlagen, 
Dem fehlt des Lügners freche Stirne nicht. 


Iſabean. 
Wie, edler Herzog? Könntet ihr ſo ſehr 
Der Scham abſagen und der Fürſtenehre, 
In jene Hand, die euren Vater mordete, 
Die eurige zu legen? Wärt ihr raſend 
Genug, an eine redliche Verſöhnung 
Zu glauben mit dem Dauphin, den ihr ſelbſt 
An des Verderbens Rand geſchleudert habt? 
So nah dem Falle wolltet ihr ihn halten 
Und euer Werk wahnſinnig ſelbſt zerſtören? 
Hier ſtehen eure Freunde. Euer Heil 
Ruht in dem feſten Bunde nur mit England. 


Burgund. 
Fern iſt mein Sinn vom Frieden mit dem Dauphin; 
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Doch die Verachtung und den Uebermuth 
Des ftolzen Englands Tann ich nicht ertragen. 
Iſabean. 
Kommt! Haltet ihm ein raſches Wort zu gut. 
Schwer iſt der Kummer, der den Feldherrn drückt, 
Und ungerecht, ihr wißt es, macht das Unglück. 
Kommt! Kommt! Umarmt euch, laßt mich dieſen Riß 
Schnell heilend ſchließen, eh' er ewig wird. 
Talbot. 
Was dünket euch, Burgund? Ein edles Herz 
Bekennt ſich gern von der Vernunft beſiegt. 
Die Königin hat ein kluges Wort geredet; 
Laßt dieſen Händedruck die Wunde heilen, 
Die meine Zunge übereilend ſchlug. 
Burgund. 
Madame ſprach ein verſtändig Wort, und mein 
Gerechter Zorn weicht der Nothwendigkeit. 
Ifabeau. 
Wohl! So befiegelt den erneuten Bund 
Mit einem brüderlichen Kuß, und mögen 
Die Winde das Gefprochene verwehen. 
(Burgund und Talbot umarmen fich.) 
£ionel 
(betrachtet die Gruppe, für fidh). 
Glück zu dem Frieden, den die Furie ftiftet! 
Ifabeam. 
Wir haben eine Schlacht verloren, Feldherrn, 
Das Glüf war uns zumiver; darum aber 
Entfin euch nicht der eble Muth. Der Daupbin 
Berzweifelt an des Himmels Schub und ruft 
Des Satans Kunft zu Hilfe; doch er habe 
Umſonſt ſich der Verdammniß übergeben, 
Und ſeine Hölle ſelbſt errett' ihn nicht. 
Ein ſieghaft Mädchen führt des Feindes Heer, 
Ich will das eure führen, ich will euch 
Statt einer Jungfrau und Prophetin ſein. 
Schiller, Werke. Auswahl. V. 15 
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eZionel. 

Madame, geht nach Paris zurück! Wir wollen 

Mit guten Waffen, nicht mit Weibern ſiegen. 
Talbot. 

Geht! Geht! Seit ihr im Lager ſeid, geht alles 

Zurück, kein Segen iſt mehr in unſern Waffen. 
Bburgund. 

Geht! Eure Gegenwart ſchafft hier nichts Gutes; 

Der Krieger nimmt ein Aergerniß an euch. 
Ifabean 

(fieht Einen um dem Andern erjtaunt an). 

Ihr auch, Burgund? Ihr nehmet wider mic) 

Partei mit dieſen undankbaren Lords? 
Burgund, 

Geht! Der Soldat verliert den guten Muth, 

Wenn er für eure Sadje glaubt zu fechten. 
Ifabean. 

Sch hab’ kaum Frieden zwiſchen euch geitiftet, 

Sp macht ihr jchon ein Bündniß wider mich? 
Talbot. 

Gebt, gebt mit Gott, Madame Wir fürdten ung 

Bor feinem Teufel mehr, jobald ihr weg ſeid. 
Ifabean. 

Bin ich nicht eure treue Bundsgenoſſin? 

Sit eure Sache nicht die meinige? 
Talbot. 

Doch eure nicht die unſrige. Wir ſind 

In einem ehrlich guten Streit begriffen. 
Bburgund. 

Ich räche eines Vaters blut'gen Mord, 

Die fromme Sohnspflicht heiligt meine Waffen. 
Talbot. 

Doch grad heraus! Was ihr am Dauphin thut, 

Iſt weder menſchlich gut, noch göttlich recht. 
Ifabean. 

Fluch fol ihn treffen bis ins zehnte Glied! 

Er hat gefrevelt an dem Haupt der Mutter. 
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Surguud. 

Er rächte einen Vater und Gemahl. 
Ifabean. 

Er warf ſich auf zum Richter meiner Sitten! 
Lionel. 

Das war unehrerbietig von dem Sohn! 
Ifabcan. 

Sn die Berbannung hat ex mich geichidt. 
Talbot. 

Die öffentliche Stimme zu vollziehn. 
Iſabean. 


Fluch treffe mich, wenn ich ihm je vergebe! 

Und eh' er herrſcht in ſeines Vaters Reich — 
Talbot. 

Eh' opfert ihr die Ehre ſeiner Mutter! 
Iſabean. 

Ihr wißt nicht, ſchwache Seelen, 

Was ein beleidigt Mutterherz vermag. 

Ich liebe, wer mir Gutes thut, und haſſe, 

Wer mich verletzt, und iſt's der eigne Sohn, 

Den ich geboren, deſto haſſenswerther. 

Dem ich das Daſein gab, will ich es rauben, 

Wenn er mit ruchlos frechem Uebermuth 

Den eignen Schooß verletzt, der ihn getragen. 

hr, die ihr Krieg führt gegen meinen Sohn, 

Ihr habt nicht Recht, noch Grund, ihn zu berauben. 

Was hat der Dauphin Schweres gegen euch 

Verſchuldet? Welche Pflichten brach er euch? 

Euch treibt die Ehrfucht, der gemeine Neid; 

Sch darf ihn haſſen, ich hab’ ihn geboren. 
Calbot. 

Wohl, an der Rache fühlt er feine Mutter ! 
Ifabenan. 

Armſel'ge Gleißner, wie veracht' ich euch, 

Die ihr euch felbit, jo mie die Welt, belügt! 

Ihr Engelländer ftredt die Räuberhände 
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Nach diefem Frankreich aus, wo ihr nicht Recht 

Noch gült'gen Anſpruch habt auf jo viel Erbe, 

Als eines Pferdes Huf bedeckt. — Und diefer Herzog, 
Der fi ven Guten fchelten läßt, verkauft 

Sein Vaterland, das Erbreich feiner Ahnen, 

Dem Reichsfeind und dem fremden, Herrn. — Gleichwohl 
Iſt euch das dritte Wort Gerechtigkeit. | 
— Die Heuchelei veracht' ih. Wie ich bin, 

Sp fehe mich das Aug der Welt. 


Burgund. 
Wahr iſt's! 
Den Ruhm habt ihr mit ſtarkem Geiſt behauptet. 
Iſabean. 
Ich habe Leidenſchaften, warmes Blut, 
Wie eine Andre, und ich kam als Königin 
In dieſes Land, zu leben, nicht zu ſcheinen. 
Sollt' ich der Freud' abſterben, weil der Fluch 
Des Schickſals meine lebensfrohe Jugend 
Zu dem wahnſinn'gen Gatten hat geſellt? 
Mehr als das Leben lieb' ich meine Freiheit, 
Und wer mich hier verwundet — Doch warum 
Mit euch mich ſtreiten über meine Rechte? 
Schwer fließt das dicke Blut in euren Adern, 
Ihr kennt nicht das Vergnügen, nur die Wuth! 
Und dieſer Herzog, der ſein Lebenlang 
Geſchwankt hat zwiſchen Bös und Gut, kann nicht 
Von Herzen haſſen, noch von Herzen lieben. 
— Ich geh' nach Melun. Gebt mir dieſen da, 
(auf Lionel zeigend) 

Der mir gefällt, zur Kurzweil und Geſellſchaft, 
Und dann macht, was ihr wollt! Ich frage nichts 
Nach den Burgundern noch den Engelländern. 

(Sie winkt ihrem PBagen und will geben.) 


Lionel, 


Verlaßt euch drauf. Die ſchönſten Frankenknaben, 
Die wir erbeuten, ſchicken wir nad Melun. 


Die Zungfrau von Drleans. 
. J 
Iſabean (zurückkommend). 
Wohl taugt ihr, mit dem Schwerte drein zu ſchlagen, 
Der Franke nur weiß Zierliches zu ſagen. 
(Sie geht ab.) 


— — — — — — 


Dritter Auftritt. 
Talbot. Burgund. Rionel, 


Talbot. 
Was für ein Weib! 
eZionel. 
Nun eure Meinung, Feldherrn! 
Fliehn wir noch weiter oder wenden uns 
Zurück, durch einen ſchnellen, kühnen Streich 
Den Schimpf des heut'gen Tages auszulöſchen? 
Burgund. 
Wir ſind zu ſchwach, die Völker ſind zerſtreut, 
Zu neu iſt noch der Schrecken in dem Heer. 
Talbot. 
Ein blinder Schrecken nur hat uns beſiegt, 
Der ſchnelle Eindruck eines Augenblicks. 
Dies Furchtbild der erſchreckten Einbildung 
Wird, näher angeſehn, in nichts verſchwinden. 
Drum iſt mein Rath, wir führen die Armee 
Mit Tagesanbruch über den Strom zurück, 
Dem Feind entgegen. 
Burgund. 
Ueberlegt — 
Lionel. 
Mit eurer 
Erlaubniß. Hier ift nichts zu überlegen. 
Wir müflen das Verlorne fchleunig wieder 
Gewinnen oder find beichimpft auf ewig. 
Talbot. 
Es iſt beſchloſſen. Morgen ſchlagen wir. 
Und dies Phantom des Schreckens zu zerſtören, 
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Das unfre Völfer blendet und entmannt, 
Laßt uns mit diefem jungfräulichen Teufel 
Uns meſſen in perfönlichem Gefecht. 
Stellt fie fih unferm tapfern Schwert, nun dann, 
Sp hat fie ung zum letztenmal gejchabet; 
Stellt fie fih nicht — und ſeid gewiß, fie meibet 
Den ernften Kampf — fo ift das Geer entzaubert. 
Lionel. 
So ſei's! Und mir, mein Feloherr, überlafjet 
Dies leichte Kampffpiel, wo fein Blut fol fließen. 
Denn lebend denk' ich das Gefpenft zu fangen, 
Und vor des Baſtards Augen, ihres Buhlen, 
Trag' ich auf diefen Armen fie berüber, 
Zur Luft des Heer, in das britann’sche Lager. 
Burgund. 
Verſprechet nicht zu viel. 
Talbot. 

Erreich' ich fie, 
Sch denke fie fo janft nicht zu umarmen. 
Kommt jeto, die ermüdete Natur 
Durch einen leichten Schlummer zu erquiden, 
Und dann zum Aufbruch mit der Morgenröthe. 

(Sie gehen ab.) 


Dierter Auftritt. 


YJohanna mit der Fahne, im Helm und Bruſtharniſch, fonft aber 

weiblich gekleidet, Dunoid, La Hire, Ritter und Soldaten 

zeigen fih oben auf dem Feljenweg, ziehen ſtill darüber hinweg und 
ericheinen gleich darauf auf der Scene. 


! Johanna 
(zu den Rittern, die fie umgeben, indem der Zug oben immer noch 
fortwährt, 
Erftiegen ift der Wall, wir find im Lager! 
Set mwerft die Hülle der verſchwiegnen Nacht 
Bon euch, die euren Stillen Zug verbeblte, 
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Und macht dem Feinde eure Schredensnähe 
Durd lauten Schladtruf fund — Gott und die Jungfrau! 
Alle (eufen laut unter wilden Waffengetös). 
Gott und die Jungfrau! 
(Trommeln und Trompeten.) 
Shildwade (Hinter der Scene). 
Feinde! Feinde! Feinde! 
⸗ Johanna. 
Jetzt Fackeln ber! Werft Feuer in die Zelte! 
Der Flammen Wuth vermehre das Entjeten, 
Und drohend rings umfange fie der Tod! 
| (Soldaten eilen fort, fie will folgen.) 
Dunois (hält fie zurüd). 
Du haft dag Deine nun erfüllt, Johanna! 
Mitten, ind Lager haft du uns geführt, 
Den Feind haft du in unſre Hand gegeben. 
Jetzt aber bleibe von dem Kampf zurüd, 
Uns überlaß die blutige Entfcheidung. 
£a Hire. 
Den Weg des Siegs bezeichne du dem Heer, 
Die Fahne trag’ ung vor in reiner Hand; 
Doch nimm das Schwert, das tübtliche, nicht felbit, 
Berfuche nicht den faljchen Gott der Schlachten; 
Denn blind und ohne Schonung maltet er. 
Johanna. 
Wer darf mir Halt gebieten? Wer dem Geift 
Vorſchreiben, der mich führt? Der Pfeil muß fliegen, 
Wohin die Hand ihn feines Schüben treibt. 
Mo die Gefahr ıft, muß Johanna fein, 
Nicht heut’, nicht hier ift mir bejtimmt zu fallen; 
Die Krone muß ich ſehn auf meines König? Haupt. 
Dies Leben wird fein Gegner mir entreißen, 
Bis ich vollendet, was mir Gott geheißen. 


La Hire. 
Kommt, Dunvis! Laßt uns der Heldin folgen 
Und ihr die tapfre Bruft zum Schilde leihn! 


(Sie gebt ab.) 


(Geben ab.) 
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Fünfter Auftritt. 
Englifhe Soldaten fliehen über die Bühne, hierauf Talbot. 


Erfer. 
Das Mädchen! Mitten im Lager! 
3weiter. 
Nicht möglich! Nimmermehr! Wie kam ſie in das Lager? 
Dritter. 


Durch die Luft! Der Teufel hilft ihr! 
Yierter und Fünfter. 
Flieht! Flieht! Wir find alle des Todes ! 
| (Geben ab.) 
Salbot (kommt). 
Sie hören nicht — Sie wollen mir nidit ftehn! 
Gelöst find alle Bande des Gehorſams, 
Als ob die Hölle ihre Legionen 
Verdammter Geifter ausgefpieen, reißt 
Ein Taumelmahn den Tapfern und den Feigen 
Gehirnlog fort; nicht eine Feine Schaar 
Kann ich der Feinde Fluth entgegenftellen, 
Die wachſend, wogend in das Lager dringt! 
— Bin ich der einzig Nüchterne, und alles 
Muß um mich ber in Fiebers Hibe rafen? 
Bor diefen fränk'ſchen Weichlingen zu fliehn, 
Die wir in zwanzig Schlachten überwunden ! 
Wer ift fie denn, die Unbezwingliche, 
Die Schredensgöttin, die der Schlachten Glück 
Auf einmal wendet und ein fchüchtern Heer 
Bon feigen Rehn in Löwen umgewandelt? 
Eine Gauflerin, bie die gelernte Rolle 
Der Heldin fpielt, fol wahre Helden jchreden? 
Ein Weib entriß mir allen Siegesruhm? 
Soldat (ſtürzt herein). 
Das Mädchen! Flieh! Flieh, Feldherr! 
Talbot (ſtößt ihn nieder). 
Flieh zur Hölle 
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Du felbit! Den fol dies Schwert durchbohren, 
Der mir von Furdt fpricht und von feiger Flucht! 
(Er gebt ab.) 


Sechster Auftritt. 


Der Brofpect öffnet ſich. Man fieht das englifche Lager in vollen 
Flammen ftehen. Trommeln, Flucht und Berfolgung. Nach einer 
Meile kommt Montgomery, 


Montgomery allein. 

Wo fol ich hinfliehn? Feinde rings umber und Top! 
Hier der ergrimmte Feldherr, der, mit droh ndem Schwert 
Die Flucht verfperrend und dem Tod entgegentreibt. 
Dort die Fürchterliche, die werberblih um fih ber 
Wie die Brunft des Feuers rafet — und ringsum fein Buſch, 
Der mich verbärge, Feiner Höhle fichrer Raum! 
D wär ich nimmer über Meer hieher gefchifft, 
Ich Unglüdfelger! Eitler Wahn bethörte mich, 
MWohlfeilen Ruhm zu juchen in dem Frantenfrieg, 
Und jeto führt mich das verderbliche Geſchick 
Sn diefe blut’ge Mordſchlacht. — Wär’ ih weit von hier 
Daheim noch an der Savern’ blühendem Geſtad', 
Sm fihern Vaterhaufe, wo die Mutter mir 
In Sram zurüdblieb und die zarte, füße Braut. 

(Johanna zeigt ſich in der Ferne.) 
Weh mir! Was feh' ich! Dort erfcheint die Schredliche! 
Aus Brandes Flammen, büfter leuchtend, hebt fie fich, 
Wie aus der Hölle Rachen ein Geſpenſt der Nacht, 
Hervor. — Wohin entrinn’ ih! Schon ergreift fie mich 
Mit ihren Feueraugen, wirft von fern 
Der Blide Schlingen nimmer fehlend nad) mir aus. 
Um meine Füße, feft und fefter, wirret fich 
Das Zauberfnäul, daß fie gefeflelt mir die Flucht 
Berfagen! Hinfehn muß ich, wie das Herz mir auch 
Dagegen kämpfe, nach ber töbtlidhen Geftalt! 
(Johanna thut einige Schritte ihm entgegen und bleibt wieder ftehen.) 
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Sie naht! Ich will nicht warten, big die Grimmige 
Zuerft mic anfällt! Bittend will ich ihre Knie 
Umfaffen, um mein Leben flehn — fie ift ein Weib — 
Ob ich vielleicht durch Thränen fie erweichen Tann! ‘ 
(Indem er auf fie zugehen ‚will, tritt fie ihm raſch entgegen.) 


Siebenter Auftritt. 
JIodhanna. Montgomery. 


Johanna. 

Du biſt des Todes! Eine britt'ſche Mutter zeugte dich. 

Montgomery (fällt ihre zu Füßen). 
Halt’ ein, Furchtbare! Nicht den Unvertheibigten 
Durchbohre! Weggeworfen hab’ ich Schwert und Schild, 
Zu deinen Füßen finf ich wehrlos, flehend hin. 
Laß mir das Licht des Lebens, nimm ein Löſegeld! 
Reich an Beſitzthum wohnt der Bater mir daheim 
Sm Schönen Lande Wallis, wo die fchlängelnde 
Savern' durch grüne Auen rollt den Silberftrom, 
Und fünfzig Dörfer kennen feine Herrichaft an. 
Mit reihem Golde löst er den geliebten Sohn, 
Nenn er mich im Franfenlager lebend noch vernimmt. 

Johanna. 
Betrogner Thor! Berlorner! In der Jungfrau Hand 
Bift du gefallen, die werverbliche, woraus 
Nicht Rettung noch Erlöfung mehr zu hoffen ift. 
Wenn dich das Unglück in des Krokodils Gewalt 
Gegeben oder des gefleckten Tigers Klaun, 
Wenn du der Löwenmutter junge Brut geraubt, 
Du könnteſt Mitleid. finden und Barmherzigkeit, 
Doch tödtlih iſt's, der Jungfrau zu’ begegnen. 
Denn dem Geifterreich, dem ftrengen, unverleglichen, 
Verpflichtet mich der furchtbar bindende Vertrag, 
Mit dem Schwert zu tödten alles Lebende, das mir 
Der Schlachten Gott verhängnißvoll entgegen fchidt. 
Montgomery. 

Furchtbar ift deine Rede, doch dein Blick ift fanft, 


Die Jungfrau von Drleand. 

Nicht Schredlich bift du in der Nähe anzufchaun, 

Es zieht dag Herz mich zu der lieblichen Geftalt. 

D, bei der Milde deines zärtlichen Gefchlechts 

Fleh' ich Dich an. Erbarme meiner Jugend dich! 
Johanna, 

Nicht mein Gefchledht beſchwöre! Nenne mi nicht Weib! 

Gleichwie die körperloſen Geifter, die nicht frei'n 

Auf ird'ſche Weiſe, jchließ ich mich an fein Gefchlecht 

Der Menfchen an, und diefer Panzer deckt Tein Hey. 

Montgomern. 

O, bei der Liebe heilig waltendem Geſetz, 

Dem alle Herzen buldigen, beſchwör ich dich! 

Daheim gelafien hab’ ich eine holde Braut, 

Schön, wie du jelbft bift, blühend in der Jugend Rei. 

Ste harret weinend des Geliebten Wiederfunft. 

D, wenn du jelber je zu lieben hoffit und boffft 

Beglüdt zu fein durch Liebe, trenne graufam nicht 

Zwei Herzen, die der Liebe heilig Bündniß Tnüpft! 
Johanna, 

Du rufeft lauter irdiſch fremde Götter an, 

Die mir nicht heilig, noch verehrlih find. Ich weiß 

Nichts von der Liebe Bündniß, das du mir beſchwörſt, 

Und nimmer. fennen werd’ ich ihren eiteln Dienft. 

Bertheidige dein Leben, denn dir ruft der Tod. 

“ Montgomery. 

D, jo erbarme meiner jammervollen Eltern dich, 

Die ich zu Haus verlaflen. Sa, gewiß auch bu 

Verließeſt Eltern, die die Sorge quält um did. 
Johanna. 

Unglüdlicher! Und du erinnerft mich daran, 

Wie viele Mütter diefes Landes kinderlos, 

Wie viele zarte Kinder vaterlos, mie viel 

Berlobte Bräute Wittmen worden find durch euch! 

Auch Englands Mütter mögen die Verzweiflung nun 

Erfahren, und die Thränen kennen lernen, 

Die Frankreichs jammervolle Gattinnen geweint. 
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Montgomery. 
O, ſchwer iſt's, in der Fremde fterben unbemweint. 
Johanna. 

Mer rief euch in das fremde Land, ven blühnven Fleiß 
Der Felder zu verwüften, von dem heim’fchen Herb 
Uns zu verjagen und bes Krieges Yeuerbrand 
Zu werfen in der Städte frieblich Heiligthum? 
Ihr träumtet ſchon in eures Herzens eitelm Wahn, 
Den freigebornen Franken in der Knechtſchaft Schmach 
Bu ſtürzen und bies große Land, gleichivie ein Boot, 
An euer ftolzes Meerſchiff zu befeftigen ! 
Ihr Thoren! Frankreichs königliches Wappen hängt 
Am Throne Gottes. Eher rifft ihr einen Stern 
Bom Himmelswagen, ald ein Dorf aus diefem Reich, 
Dem unzertrennlich ewig einigen! — Der Tag 
Der Rache ift gelommen; nicht lebendig mehr 
Burüde mefjen werdet ihr das heil'ge Meer, 
Das Gott zur Länderjcheide zwischen euch und ung 
Gejegt, und das ihr frevelnd überjchritten habt. 

Montgomery (läßt ihre Hand los). 
O, ih muß fterben! Graufend faßt mich ſchon der Tod. 

Iohanne. 

Stirb, Freund! Warum fo zaghaft zittern vor dem Tod, 
Dem unentfliehbaren Geſchick? — Sieh mich an! Sieh! 
Sch bin nur eine Jungfrau, eine Schäferin 
Geboren; nicht des Schwert gewohnt ift dieſe Hand, 
Die den unſchuldig frommen Hirtenftab geführt. 
Doch, mweggerifien von der heimathlichen Flur, 
Bom Vaters Bufen, von der Schweſtern lieber Bruft, 
Muß ih hier, ih muß — mid treibt die Gdtterftimme, nicht 
Eignes Gelüften — euch zu bitterm Harm, mir nicht 
Zur Freude, ein Geſpenſt des Schrediens, würgend gehn, 
Den Tod verbreiten und fein Opfer fein zulebt! 
Denn nicht den Tag der frohen Heimkehr werd’ ich ſehn. 
Noch Bielen von den Euren werd' ich töbtlich fein, 
Noch viele Wittwen machen, aber endlich werd' 
Sch ſelbſt umkommen und erfüllen mein Gefchid. 
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— Erfülle du auch deines. Greife frifh zum Schwert, 
Und um bes Lebens ſüße Beute kämpfen mir. 
Montgomery (fteht auf). 
Nun, wenn du fterblich bift, wie ich, und Waffen dich 
Berwunden, kann's auch meinem Arm beichieben fein, 
Zur Höll' dich jendend Englands Noth zu endigen. 
In Gottes gnäd’ge Hände leg’ ich mein Geſchick. 
Ruf' du, Verdammte, deine Höllengeifter an, 
Dir beizuftehben! Wehre deines Lebens dich! 
(Er ergreift Schild und Schwert und bringt auf fie ein; kriegeriſche Muſik 
erichallt in der Gerne, nach einem kurzen Gefechte fällt Montgomery.) 


Adıter Auftritt. 


Johanna allein. 

Dich trug dein Fuß zum Tode — Fahre hin! 

(Sie tritt von ihm weg und bleibt gedankenvoll ftehen.) 
Erhabne Jungfrau, du wirkſt Mächtiges in mir! 
Du rüfteft den unfriegeriichen Arm mit Kraft, 
Dies Herz mit Unerbittlichleit bemaffneft du. 
In Mitleid fchmilzt die Seele, und die Hand erbebt, 
Als bräche fie in eined Tempels heil'gen Bau, 
Den blühenden Leib des Gegners zu verleben, 
Schon vor des Eiſens blanfer Schneide fchaubert mir, 
Doch wenn es Noth thut, alsbald ift die Kraft mir ba, 
Und nimmer irrend in der zitternden Hand regiert 
Das Schwert fich ſelbſt, als wär’ es ein lebend'ger Geift. 


Neunter Auftritt. 
Ein Ritter mit gefchloffenem Viſir. Johanna, 


Ritter. 
Berfluchte! Deine Stunde ift gefommen, 
Dich ſucht' ich auf dem ganzen Feld ver Schlacht, 
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Verderblich Blendwerk! Fahre zu der Hölle 
Zurüd, aus der du aufgeftiegen bift. 
Johanna. 
Mer biſt du, den fein böſer Engel mir 
Entgegen ſchickt? Gleich eines Fürften ift 
Dein Anftand, auch Fein Britte ſcheinſt du mir, 
Denn dich bezeichnet die burgund'ſche Binde, 
Vor der fi) meines Schwertes Spibe neigt. 
Ritter. 
Verworfne, du verdienteſt nicht zu fallen 
Von eines Fürſten edler Hand. Das Beil 
Des Henkers ſollte dein verdammtes Haupt 
Vom Rumpfe trennen, nicht der tapfre Degen 
Des königlichen Herzogs von Burgund. 
Johanna. 
So biſt du dieſer edle Herzog ſelbſt? 
Ritter (ſchlägt das Viſir auf). 
Ich bin's. Elende, zittre und verzweifle! 
Die Satanskünſte ſchützen dich nicht mehr. 
Du haſt bis jetzt nur Schwächlinge bezwungen, 
Ein Mann ſteht vor dir. 


Zehnter Anftritt. 
Dunodis und La Hire zu den Borigen. 


Dunois. 
Wende dih, Burgund! 
Mit Männern fämpfe, nicht mit Jungfrauen. 
La Hire. 
Mir ſchützen der Prophetin heilig Haupt, 
Erit muß dein Degen diefe Bruft durchbohren — 
| Burgund. 
Nicht dieſe buhleriſche Circe fürcht' ich, 
Noch euch, die ſie ſo ſchimpflich hat verwandelt. 
Erröthe, Baſtard, Schande dir, La Hire, 
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Daß du die alte Tapferkeit zu Künften 
Der Höll' erniebrigft, den verächtlichen 
Schildknappen einer Teufelsdirne machſt. 
Kommt her! Euch allen biet' ich's! Der verzweifelt 
An Gottes Schutz, der zu dem Teufel flieht. 
(Sie bereiten ſich zum Kampf, Johanna tritt dazwiſchen.) 
Johanuna. 
Haltet inne! 
Burgund. 
Zitterſt du für deinen Buhlen? 
Vor deinen Augen ſoll er — 
(Dringt auf Dunois ein.) 
Iohanna. 
Haltet inne! 
Trennt fie, La Hire — Kein franzöfiih Blut fol fliegen! 
Nicht Schwerter follen diefen Streit entjcheiven. 
Ein andrea ift befehloffen in den Sternen — 
Aug einander, fag’ ih — Höret und verehrt 
Den Geift, der mich ergreift, der aus mir redet! 
Dnnois. 
Mas hältft du meinen aufgehobnen Arm 
Und hemmſt des Schmwertes blutige Enticheivung? 
Das Eiſen ift gezüdt, es fällt der Streich, 
Der Frankreich rächen und verjühnen foll. 
Johanna 
(ftelt fih in die Mitte und trennt beide Theile durch einen weiten 
Zwiſchenraum; zum Baftard). _ 
Tritt auf die Seite! 
(Zu 2a Hire.) 
Bleib gefefjelt ftehen! 
Sch habe mit dem Herzoge zu reden. 
(Nachdem alle rubig ift.) 
Was willſt du thun, Burgund? Wer ift der Feind, 
Den deine Blicke morbbegierig fuchen? 
Diefer edle Prinz ift Frankreichs Sohn, wie du, 
Diefer Tapfre ift dein Waffenfreund und Landsmann, 
ch ſelbſt bin deines Vaterlandes Tochter. 
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"Wir alle, die du zu vertilgen ftrebft, 
Gehören zu den Deinen — unſre Arme 
Sind aufgethban, dich zu empfangen, unire Knie 
Bereit, dich zu verehren — unſer Schwert 
Hat feine Spibe gegen did. Ehrwürdig 
Iſt ung das Antlig, felbit im Feindeshelm, 
Das unfers Königs theure Züge trägt. 
Burgund. 
Mit füßer Rede jchmeichleriihem Ton 
Willſt du, Sirene! deine Opfer Ioden. 
Arglift'ge, mich bethörft du nicht. Verwahrt 
Iſt mir das Ohr vor deiner Rede Schlingen, 
Und deines Auges Feuerpfeile gleiten 
Am guten Harnifch meines Buſens ab. 
Zu den Waffen, Dunois! 
Mit Streichen, nicht mit Worten laß uns fechten. 
\ Dunois. 
Erft Worte und dann Streiche. Fürchteft du 
Bor Worten dich? Auch das ift eigheit 
Und der Berräther einer böjen Sache. 
Johanna, 
Uns treibt nicht die gebieterifche Noth 
Zu deinen Füßen; nicht ala Flehende 
Erſcheinen mwir vor dir. — Blid’ um dich her! 
In Aſche liegt das engelländ'ſche Lager, 
Und eure Todten deden das Gefild. 
Du hörst der Franken Kriegsprommete tönen, 
Gott hat entſchieden, unſer ift der Sieg. 
Des ſchönen Lorbeers frifch gebrochnen Zweig 
Sind wir bereit mit unjerm Freund zu theilen. 
— D, fomm herüber! Edler Flüchtling, komm 
Herüber, wo das Recht ift und der Sieg. 
Sch ſelbſt, die Gottgeſandte, reiche dir 
Die chweiterliche Hand. ch will dich rettend 
Herüber ziehn auf unfre reine Seite! — 
- Der Himmel iſt für Franfreih. Seine Engel — 
Du fiehft fie niht — fie fechten für den König, 
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Sie alle find mit Lilien geſchmückt. 
Lichtweiß, wie diefe Fahn', ift unfre Sache, 
Die reine Jungfrau ift ihr Teufches Sinnbild. 
Burgund. 
Verſtrickend iſt der Lüge trüglich Wort, 
Doch ihre Rede iſt wie eines Kindes. 
Wenn böſe Geiſter ihr die Worte leihn, 
So ahmen ſie die Unſchuld ſiegreich nach. 
Ich will nicht weiter hören. Zu den Waffen! 
Mein Ohr, ich fühl's, iſt ſchwächer, als mein Arm. 
Johanna. 
Du nennft mich eine Zauberin, gibft mir Künfte 
Der Hölle Schuld — Iſt Frieden ftiften, Haß 
Verföhnen ein Geſchäft der Hölle? Kommt 
Die Eintracht aus dem ew'gen Pfuhl hervor? 
Was iſt unſchuldig, heilig, menschlich gut, 
Wenn e3 der Kampf nicht ift ums Vaterland? 
Seit wann ift die Natur fo mit fich felbft 
Im Streite, daß der Himmel die gerechte Sache 
Berläßt, und daß die Teufel fie beichüten? 
Iſt aber das, mas ich dir fage, gut, 
Wo anders ala von oben fonnt’ ich's fchöpfen? 
Wer hätte fich auf meiner Schäfertrift - 
Zu mir gefellt, das kind'ſche Hirtenmäbchen 
In Töniglichen Dingen einzumweihn? 
Sch bin vor hohen Fürften nie geftanben, 
Die Kunft der Rede ift dem Munde fremd. 
Doc jebt, da ich's bebarf, dich zu beivegen, 
Beſitz' ich Einficht, hoher Dinge Kunde, 
Der Länder und ber Könige Gefchid 
Liegt jonnenhell vor meinem Kindesblid, 
Und einen Donnerfeil führ’ ih im Munde. 
Burg und 
(lebhaft bewegt, fchlägt die Augen zu ihr auf und betrachtet fie mit 
Erftaunen und Rübrung). j 
Wie wird mir? Wie gejchieht mir? Iſt's ein Gott, 
Der mir dag Herz im tiefften Bujen wendet! 
Säiller, Werte. Auswahl V. 16 
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— Sie trügt nicht, diefe rührende Geftalt! 
Nein, nein! Bin ih durch Zaubers Macht geblenvet, 
Sp ifl’8 durch eine himmlische Gewalt; 
Mir ſagt's das Herz, fie ift von Gott gefendet. 
Inhanna. 
Er ift gerührt, er iſt's! Ich habe nicht 
Umjonft geflebt; des Zornes Donnerwolfe ſchmilzt 
Bon feiner Stirne thränenthauend hin, 
Und aus den Augen, Friede ftrahlend, bricht 
Die goldne Sonne des Gefühls hervor. 
— Reg mit den Waffen — drüdet Hey an Hey — 
Er weint, er ift beziwungen, er ift unſer! 
(Schwert und Fahne entfinten ihr, fie eilt auf ihn zu mit ausgebreiteten 
Armen und umfchlingt ihn mit leivenjchaftlidem Ungeſtüm. La Hire 
und Dunois lafien die Schwerter fallen und eilen ihn gu umarmen.) 


Dritter Anfzng. 


Hoflager des Königs zu Chalons an der Marne. 
Erſter Auftritt, 
Dnnoid und La Hire. 


Duanois. 
Wir waren Herzensfreunde, Waffenbrüder, 
Für eine Sache hoben wir den Arm 
Und hielten feft in Noth und Tod zujammen. 
Laßt Weiberliebe nicht das Band zertrennen, 
Das jeden Schickſalswechſel ausgehalten. 

fa Sire. 
Prinz, hört mid an! 

Duneis. 

hr liebt das wunderbare Mädchen, 

Und mir ift wohl befannt, worauf thr finnt. 
Zum König denkt ihr ftehnden Fußes jekt 
Zu gehen und die Jungfrau zum Gefchen? 
Euch zu erbitten — Eurer Tapferkeit 
Kann er den wohlverdienten Preis nicht weigern. 
Doch wißt — eh’ ich in eines andern Arm 
Sie jehe — 

La Sire 

Hört mich, Prinz! 
Bunois. 


Es zieht mich nicht 
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Der Augen flüchtig ſchnelle Luſt zu ihr. 

Den unbezwungnen Sinn hat nie ein Weib 

Gerührt, bis ich die Wunderbare ſah, 

Die eines Gottes Schickung dieſem Reich 

Zur Retterin beſtimmt und mir zum Weibe, 

Und in dem Augenblick gelobt' ich mir 

Mit heil'gem Schwur, als Braut ſie heimzuführen. 

Denn nur die Starke kann die Freundin ſein 

Des ſtarken Mannes, und dies glühnde Herz 

Sehnt ſich, an einer gleichen Bruſt zu ruhn, 

Die ſeine Kraft kann faſſen und ertragen. 
La hire. 

Wie könnt' ich's wagen, Prinz, mein ſchwach Verdienſt 

Mit eures Namens Heldenruhm zu meſſen! 

Wo ſich Graf Dunois in die Schranken ſtellt, 

Muß jeder andre Mitbewerber weichen. 

Doch eine niedre Schäferin kann nicht 

Als Gattin würdig euch zur Seite ftehn. 

Das königliche Blut, das eure Adern 

Durchrinnt, verſchmäht jo niedrige Vermischung. 
Dunois. 

Sie ift das Götterfind der heiligen 

Natur, wie ich, und ift mir ebenbürtig. 

Sie Sollte eines Fürſten Hand entehren, 

Die eine Braut der reinen Engel ift, 

Die fi) dag Haupt mit einem Götterjchein 

Umgibt, der heller ftrahlt, als ird'ſche Kronen, 

Die jedes Größte, Höchſte diefer Erden 

Klein unter ihren Füßen liegen fieht; 

Denn alle Fürftentbronen, auf einander 

Geftellt, bis zu den Sternen fortgebaut, 

Erreichten nicht die Höhe, wo fie fteht 

In ihrer Engelsmajeftät! 

' fa Hire. 

Der König mag enticheiden. 

Dunois. 


Nein, fie felbft 
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Entfcheide! Sie hat Frankreich frei gemacht, 

Und felber frei muß fie ihr Herz verſchenken. 
LZa Hire. 

Da kommt der König! 


Bweiter Auftritt. 


Karl. Agnes Sorel. Dn Chatel, Erzbifhof und Chatillen 
zu den Borigen. 


Karl (zu Chatillon). 
Er fommt! Er will als feinen König mid 
Erkennen, fagt ihr, und mir huldigen? 
Chatillon. 
Hier, Sire, in deiner Töniglichen Stabt 
Chalong will fi ver Herzog, mein Gebieter 
Zu deinen Füßen werfen. — Mir befahl er, 
Als meinen Herrn und König dich zu grüßen. 
Er folgt mir auf dem Fuß, gleich naht er felbft. 
Sorel. 
Er kommt! O ſchöne Sonne dieſes Tags, 
Der Freude bringt und Frieden und Verſöhnung. 
Chatillom. 
Mein Herr wird kommen mit zweihundert Rittern, 
Er wird zu deinen Füßen nieverknien; 
Doch er erwartet, dab bu es nicht bulbeft, 
Als deinen Vetter freundlich ihn umarmelt. 
Karl, 
Mein Herz glüht, an dem feinigen zu fchlagen. 
Ehatillon. 
Der Herzog bittet, daß des alten Streits 
Beim erften Wiederſehn mit feinem Worte 
Meldung geicheh’. — 
arl. 


Verſenkt im Lethe ſei 
Auf ewig das Vergangene. Wir wollen 
Nur in der Zukunft heitre Tage ſehn. 
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Chatillon. 

Die für Burgund gefochten, alle ſollen 

In die Verſöhnung aufgenommen ſein. 
RKarl. 

Ich werde ſo mein Königreich verdoppeln! 
Chatillon. 

Die Königin Iſabeau ſoll in dem Frieden 

Mit eingeſchloſſen ſein, wenn ſie ihn annimmt. 

Karl. 

Sie führet Krieg mit mir, nicht ich mit ihr. 
Unjer Streit ift aus, ſobald fie felbft ihn endigt. 


Ehatillon, 
Zwölf Ritter follen bürgen für dein Wort. 
Karl. 
Mein Wort ift heilig. 
Chatillon. 


Und der Erzbiſchof 
Soll eine Hoftie theilen zwilchen dir und ihm 
Zum Pfand und Siegel reblicher Verführung. 
Karl. 
So fei mein Antheil an dem ew'gen Heil, 
Als Herz und Handichlag bet mir einig find. 
Welch andres Pfand verlangt der Herzog noch? 
Chatillon 
(mit einem Blid auf Du Chatel). 
Hier ſeh' ih einen, deſſen Gegenwart 
Den eriten Gruß vergiften könnte. 
(Du Chntel geht ſchweigend.) 
Karl. 
Geh, 
Du Chatel! Bis der Herzog deinen Anblick 
Ertragen Tann, magft du verborgen bleiben! 
(Er folgt ihm mit den Augen, dann eilt er ihm nad) und umarmt ihn.) 
Nechtichaffner Freund! Du mollteit mehr als dies 
Für meine Ruhe thun! | 
(Du Chatel geht ab.) 
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Ehatillsn 

Die andern Punkte nennt dies Inſtrument. 
Karl (zum Erzbiſchof). 
Bringt es in Ordnung. Wir genehm'gen alles; 
Für einen Freund ift uns fein Preis zu hoch. 
Geht, Dunois! Nehmt hundert edle Ritter 0 
Mit euch und holt den Herzog freundlich ein. 
Die Truppen alle ſollen ſich mit Zweigen 
Bekränzen, ihre Brüder zu empfangen. 
Zum Feſte ſchmücke ſich die ganze Stadt, 
Und alle Glocken ſollen es verkünden, 
Daß Frankreich und Burgund ſich neu verbünden. 
(Ein Edelknecht kommt. Man hört Trompeten.) 

Horh! Was beveutet der Trompeten Ruf? 

Edelkuedt. 
Der Herzog von Burgund hält feinen Einzug. 

(Gebt ab.) 
Dunsis 
(gebt mit La Hire und Chatillon). 
Auf! Ihm entgegen! 
Karl (zu Sorel). 


Agnes, du weinſt? Beinah gebricht auch mir 

Die Stärke, diefen Auftritt zu ertragen. 

Wie viele Todesopfer mußten fallen, 

Bis wir uns friedlich Tonnten wiederſehn! 

Doc endlich legt fich jedes Sturmes Wuth, 

Tag wird es auf die didfte Nacht, und kommt 

Die Zeit, jo reifen auch die ſpät'ſten Früchte! 
i Erzbiſchof (am Fenſter). 

Der Herzog kann ſich des Gedränges kaum 

Erledigen. Sie heben ihn vom Pferd, 

Sie küſſen ſeinen Mantel, ſeine Sporen. 

Karl, 

Es ift ein gutes Volt, in feiner Liebe 

Raſchlodernd, wie in feinem Zorn. — Wie fchnell 

Vergeſſen iſt's, daß eben dieſer Herzog 

Die Bäter ihnen und die Söhne fchlug; 


47 


248 Die Jungfrau von Drleans. 


Der Augenblid verfchlingt ein ganzes Leben! 
— Faß dich, Sorel! Auch deine heftige Freude 
Möcht' ihm ein Stachel in die Seele fein; 
Nichts Toll ihn bier beichämen, noch betrüben. 


© 


Dritter Auftritt. 


Herzog von Burgund. Dundis. La Hire Chatillon und 

noch zwei anbere Ritter von des Herzogs Gefolge. Der Herzog 

bleibt am Eingang ftehen; der König beivegt fich gegen ihn, fogleich 

näbert fih Burgund, und in dem Augenblid, wo er ſich auf ein Knie 
will niederlaffen, empfängt ihn der König in feinen Armen. 


Karl. 
Ihr habt ung überrafht — euch einzuholen 
Gedachten wir — Doch ihr habt fchnelle Pferde. 
Burgund. 
Sie trugen mich zu meiner Pflicht. 
(Er umarmt die Sorel und Füßt fie auf die Stimme.) 
Mit eurer 
Erlaubniß, Bafel Das ift unfer Herrenrecht 
Zu Arras, und fein fchönes Weib darf fich 
Der Sitte weigern. 
Karl. 
Eure Hofftatt ift 
Der Sit der Minne, fagt man, und der Marft, 
Wo alles Schöne muß den Stapel halten. 
Surgumd. 
Wir find ein handeltreibend Volk, mein König. 
Was köſtlich wächst in allen Himmelsftrichen, 
Wird ausgeftellt zur Schau und zum Genuß 
Auf unjerm Markt zu Brügg; das höchſte aber 
Bon allen Gütern ift der Frauen Schönheit. 
Sorel, 
Der Frauen Treue gilt noch höhern Preis; 
Doch auf dem Marfte wird fie nicht gefehn. 
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Kart, 
Ihr fteht in böfem Auf und Leumund, Better, 
Daß ihr der Frauen fchönfte Tugend fchmäht. 
Burgund, 
Die Keberei ftraft ſich am ſchwerſten felbit. 
Mohl euch, mein König! Früh bat euch das Herz, 
Mas mich ein wildes Leben fpät, gelehrt! 
(Er bemerkt den Erzbifchof und reicht ihm die Hand.) 
Ehrwürdiger Mann Gottes, euren Segen! 
Euch trifft man immer auf dem rechten Plab, 
Wer euch will finden, muß im Guten wandeln. 
Erzbiſchof. 
Mein Meiſter rufe, wenn er will, dies Herz 
Iſt freudenſatt, und ich kann fröhlich ſcheiden, 
Da meine Augen dieſen Tag geſehn! 


Surgund (zur Sorel.) 
Man Tpricht, ihe habt euch eurer ebeln Steine 
Beraubt, um Waffen gegen mich daraus 
Zu Schmieden? Wie? Seid ihr. fo Friegerifch 
Gefinnt? War's euch fo ernft, mich zu verberben? 
Doch unfer Streit ift nun vorbei; es finbet 
Sich alles wieder, mas verloren war. 
Auch euer Schmud bat ſich zurüd gefunden; 
Zum Kriege wider mich war er beitimmt, 
Nehmt ihn aus meiner Hand zum Friedenszeichen. 
(Er empfängt von einem feiner Begleiter das Schmudfäftchen und übers 

veicht es ihr geöffnet. Agnes Sorel fieht den König betroffen an.) 
karl. 
Nimm das Gefchenf, es ift ein zweifach theures Pfand 
Der ſchönen Liebe mir und der Verjühnung. 
Burgund 
(indem er eine brillantne Roſe in ihre Haare fledt). 
Warum ift es nicht Frankreichs Königskrone? 
Sch würde fie mit gleich geneigtem Herzen 
Auf diefem fchönen Haupt befeitigen. 
(Ihre Hand bedeutend faflen®.) 
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Und — zählt auf mich, wenn ihr bereinit des Freundes 
Bedürfen ſolltet! 
(Agnes Sorel, in Thränen ausbrechend, tritt auf die Seite, auch der 
König — eine große Bewegung, alle Umſtehenden blicken gerührt 
auf beide Fürſten.) 

Burgund 
(nachdem er alle der Reihe nach angejehen, wirft er ſich in die Arme 

des Königs). 

O, mein König! 

(In demſelben Augenblick eilen die drei burgundiſchen Ritter auf Dunois, 
2a Hire und den Erzbifchof zu und umarmen einander. Beide Fürften 
liegen eine Beitlang einander ſprachlos in den Armen.) 

Euch konnt' ich haſſen! Euch konnt' ich entfagen! 
Karl. 
Stil, fill! Nicht meiter! 
Burgund. 
Dieſen Engelländer 
Konnt' ich krönen! Dieſem Fremdling Treue ſchwören! 
Euch, meinen König, ins Verderben ftürzen! 
Karl. 
Vergeßt es! Alles iſt verziehen. Alles 
Tilgt dieſer einz'ge Augenblick. Es war 
Ein Schickſal, ein unglückliches Geſtirn! 
Bburgund (faßt feine Hand). 
Ich will gut machen! Glaubet mir, ich will's. 
Alle Leiden ſollen euch erſtattet werden, 
Euer ganzes Königreich ſollt ihr zurück 
Empfangen — nicht ein Dorf foll daran fehlen! 


Karl. 
Wir find vereint. Ich fürchte Teinen Feind mehr. 
Surgumd. 


Glaubt mir, ich führte nicht mit frohem Herzen 
Die Waffen wider euh. O, wüßte ir — 
Warum habt ihr mir dieſe nicht geſchickt? 

(Auf die Sorel zeigend.) 
Nicht widerſtanden hätt! ich ihren Thränen. 
— Nun fol uns feine Macht der Hölle mehr 
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Entzweien, da wir Bruft an Bruſt geichloflen! 

Jetzt hab’ ich meinen wahren Ort gefunden, 

An diefem Herzen endet meine Irrfahrt. 
Erzbiſchof (tritt gwifchen Beide). 

Ihr ſeid vereinigt, Yürften! Frankreich fteigt, 

Ein neu verjüngter Phönir, aus der Afche, 

Uns lächelt eine ſchöne Zukunft an. 

Des Landes tiefe Wunden werben heilen, 

Die Dörfer, die vermüfteten, die Städte 

Aus ihrem Schutt fich prangender erheben, 

Die Felder deden fi) mit neuem Grün — 

Do, die das Dpfer eures Zwiſts gefallen, 

Die Todten ftehen nicht mehr auf; die Thränen, 

Die eurem Streit geflofien, find und bleiben 

Gemeint! Das kommende Gefchlecht wirb blühen; 

Doch dag vergangne war des Elends Raub, 

Der Enkel Glüd erwedt nicht mehr die Väter. 

Das find die Früchte eures Bruderzwiſts! 

Laßt's euch zur Lehre dienen! Fürchtet die Gottheit 


Des Schwerts, eh’ ihr's der Scheid' entreißt. Loslaſſen 


Kann der Gewaltige den Krieg; doch nicht 
Gelehrig, wie der Falk fih aus den Lüften 
Zurüdichwingt auf des Jägers Hand, gehorcht 
Der wilde Gott dem Ruf der Menfchenftimme. 
Nicht zweimal kommt im rechten Augenblid, 
Wie heut, die Hand bes Retters aus den Wolfen. 

Burgund. 
O Sirel Euch wohnt ein Engel an der Seite. 
— Ro ift fie? Warum feh’ ich fie nicht hier? 

Kerl. 

Wo ift Johanna? Warum fehlt fie ung 
In diefem feitlich ſchönen Augenblid, 
Den fie uns fchenfte? 

Erzbiſchof. 

Sirel Das heil'ge Mädchen 

Liebt nicht die Ruhe eines müß'gen Hofs, 
Und ruft ſie nicht der göttliche Befehl 
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Ans Licht der Welt hervor, jo meidet fie 
Verſchämt den eitlen Blid gemeiner Augen. 
Gewiß beipricht fie ſich mit Gott, wenn fie 
Für Frankreichs Wohlfahrt nicht geichäftig ift; 
Denn allen ihren Schritten folgt der Segen. 


Dierter Auftritt. 
Johanna zu den Borigen. 


Sie ift im Harniſch, aber ohne Helm, und trägt einen Kranz in ben 
Haaren. 


Karl. 
Du kommſt als Briefterin gefehmüdt, Johanna, 

Den Bund, den bu geftiftet, einzumeihn? 
Burgund. 

Wie ſchrecklich war die Jungfrau in der Schlacht, 

Und wie umſtrahlt mit Anmuth ſie der Friede! 

— Hab’ ih mein Wort gelöst, Johanna? Biſt du 

Befriedigt, und verdien’ ich deinen Beifall? 
Johanna. 

Dir felbjt haft du die größte Gunft erzeigt. 

Jetzt ſchimmerſt du in fegenvollem Licht, 

Da du vorhin in blutroth düfterm Schern 

Ein Schredensmond an diefem Himmel bingft. 

(Si umfchauend.) 

Biel edle Ritter find’ ich bier verſammelt, 

Und alle Augen glänzen: freudenhell; 

Nur einem Traurigen hab’ ich begegnet, 

Der fich verbergen muß, wo alles jauchzt. 
Burgund. 

Und wer ift fih jo ſchwerer Schuld bewußt, 

Daß er an — vun — müßte? 

Johanna. ' 
Dorf er fi nahn? O, — daß er's darf! 
Mac’ dein Verdienſt vollkommen. Eine Verſöhnung 
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Iſt Teine, die das Herz nicht ganz befreit. 
Ein Tropfe Haß, der in dem Freudenbecher 
Zurückbleibt, macht den Giegestrant zum Gift. 
— fein Unrecht fei jo blutig, daß Burgund 
An diefem Freudentag es. nicht vergebe! 
Burgund. 
Ha, ich verftehe dich! 
Ishangua. 
Und willſt verzeihn? 
Du willſt es, Herzog? — Komm herein, Du Chatel! 
(Sie öffnet die Thür und führt Du Chatel herein; dieſer bleibt in der 
Entfernung ſtehen.) 
Der Herzog iſt mit ſeinen Feinden allen 
Verſöhnt, er iſt es auch mit dir. 
(Du Chatel tritt einige Schritte näher und ſucht in den Augen des 
Herzogs zu leſen.) 
Surgund. 
Was machſt du 
Aus mir, Johanna? Weißt: du, was du fordert? 
‚,  Iohanne 
Ein güt’ger Herr thut feine Pforten auf 
Für alle Gäfte, keinen fchließt ex aus; 
Frei, wie das Firmament die Welt umfpannt, 
So muß die Gnade Freund und Feind umfchließen. 
Es ſchickt die Sonne ihre Strahlen gleich 
Nach allen Räumen der Unendlichkeit; 
Gleichmefjend gießt der: Himmel feinen Thau 
Auf alle durftenden Gewächſe aus. 
Was irgend gut ift und von oben fommt, 
Iſt allgemein und ohne Vorbehalt; 
Do in den Falten. wohnt die Finſterniß! 
Burgund. - 
D, fie fann mit mir fchalten, wie fie will, | 
Mein Herz iſt weiches. Wachs in ihrer Hand. 
— Umarmet mid, Du Chatell Ich vergeb' euch. 
Geift meines Vaters, zürne nicht, menn id) 
Die Hand, die dich getöbtet, freundlich faſſe. 
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Ihr Todesgötter, rechnet mir's nicht zu, 

Daß ich mein fchredlich Rachgelübde breche. 

Ber euch dort unten in der ew'gen Nacht, 

Da jchlägt fein Herz mehr, da ift alles ewig, 

Steht alles unbeweglich feſt — doch anders 

Iſt e8 bier oben in der Sonne Licht. 

Der Menſch ift, der lebendig fühlende, 

Der leichte Raub des mächt'gen Augenblids. 

Karl (zur Johanna). 

Mas dank’ ich dir nicht alles, hohe Jungfrau! 

Wie Schön haft du dein Wort gelöst! 

Wie fchnell mein ganzes Schickſal umgewandelt! 

Die Freunde haft du mir verſöhnt, bie Feinde 

Mir in den Staub gejtürzt und meine Stäbte 

Dem fremden Koch entriffen. — Du allein 

Bollbrachteft alles. — Sprich, wie Iohn’ ich dir! 
Johanua. 

Sei immer menſchlich, Herr, im Glück, wie du's 

Im Unglück warſt — und auf der Größe Gipfel 

Vergiß nicht, mas ein Freund wiegt in der Notb; 

Du haſt's in der Erniedrigung erfahren. 

Verweigre nicht Gerechtigfeit und Gnade 

Dem Lebten deines Bolls; denn von der Heerbe 

Berief dir Gott die Retterin — Du wirft 

Ganz Frankreich fammeln unter deinen Scepter, 

Der Ahn: und Stammberr großer Fürften fein; 

Die nah dir kommen, werben befler leuchten, 

Als die dir auf dem Thron vorangegangen. 

Dein Stamm wird blühn, folang er fich die Liebe 

Bewahrt im Herzen feines Volks. 

- Der Hochmuth nur fann ihn zum Falle führen, 

Und von den niedern Hütten, wo bir jebt 

Der Retter ausging, droht geheimnißvoll 

Den fchulpbefledten Enfeln das Verderben! 
Burgund. 

Erleuchtet Mädchen, das des Geift beſeelt! 

Menn deine Augen in die Zulunft dringen, 
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So fprih mir auch von meinem Stamm! Wirb er 
Sich herrlich breiten, wie er angefangen? 


Johanna. 
Burgund! Hoch bis zur Throneshöhe haſt 
Du deinen Stuhl geſetzt, und höher ſtrebt 
Das ſtolze Herz, es hebt bis in die Wolken 
Den kühnen Bau. — Doch eine Hand von oben 
Wird ſeinem Wachsthum ſchleunig Halt gebieten. 
Doch fürchte drum nicht deines Hauſes Fall! 
In einer Jungfrau lebt es glänzend fort, 
Und ſceptertragende Monarchen, Hirten 
Der Völker, werden ihrem Schooß entblühn. 
Sie werden herrſchen auf zwei großen Thronen, 
Geſetze ſchreiben der bekannten Welt 
Und einer neuen, welche Gottes Hand 

Noch zudeckt hinter unbeſchifften Meeren. 


Karl. 
O, ſprich, wenn es der Geiſt dir offenbaret, 
Wird dieſes Freundesbündniß, das wir jetzt 
Erneut, auch noch die ſpäten Enkelſöhne 
Vereinigen? 
Iohanna 
(nach einigen Stillfchweigen). 
Ihr Könige und Herricher! 
Fürchtet die Zwietracht! Wecket nicht den Streit 
Aus feiner Höhle, wo er Ichläft; denn einmal 
Erwacht, bezähmt er ſpät fich wieder! Enkel 
Erzeugt er fih, ein eiſernes Geſchlecht, 
Fortzündet an dem Brande ſich der Brand. 
— Berlangt nicht mehr zu willen! Freuet euch 
Der Gegenwart. Laßt mich die Zukunft ſtill 
Bededen! 
Sorel. 
Heilig Mädchen, du erforjcheft 
Mein Herz, du weißt, ob es nad Größe eitel ftrebt; 
Auch mir gib ein erfreuliches Orakel. 
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Johaune. 
Mir zeigt der Geift nur große Weltgejchide; 
Dein Schickſal ruht in deiner eignen Bruft! 
Duusis. 
Was aber wird bein eigen Schidfal fein, 
Erbabnes Mäpchen, das der Himmel liebt? 
Dir blüht gewiß das ſchönſte Glüd der Erben, 
Da du fo fromm und heilig bift. 
Johanna. 
Das Glück 
Wohnt droben in dem Schooß des ew'gen Vaters. 
" Karl. 
Dein Glüd fei fortan deines Königs Sorge! 
Denn deinen Namen will ich herrlich machen 
In Frankreich; felig preifen jollen dich 
Die Tpäteften Gefchlechter — und gleich jet 
Erfül’ ih eg. — Knie nieder! 
(Er zieht das Schwert und berührt fie mit demfelben.) 
Und ſteh' auf 
Als eine Edle! Ach erhebe dich, 
Dein König, aus dem Staube deiner bunfeln 
Geburt — Im Grabe adl’ ich deine Väter — 
Du follft die Lilie im Wappen tragen, 
Den Beſten follft bu ebenbürtig fein 
In Frankreich; nur das königliche Blut 
Bon Valois fei edler, als das deine! 
Der Größte meiner Großen fühle fi) 
Durch deine Hand geehrt; mein fei die Sorge, 
Di einem edeln Gatten zu vermählen. 
Dunois (tritt vor). 
Mein Herz erfor fie, da fie niebrig war; 
Die neue Chre, die ihr Haupt umglänst, 
Erhöht nicht ihr Verbienft, noch meine Liebe. 
Hier in dem Angefichte meines Königs 
Und dieſes heil'gen Biſchofs reich’ ich ihr 
Die Hand als meiner fürftlihen Gemahlin, 
Wenn fie mich würdig hält, fie zu empfangen. 
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Karl. 
Unmiberftehlid Mäbchen, du häufft Wunder 
Auf Wunder! Sa, nun glaub’ id), daß bir nichts 
Unmöglich iſt. Du haft dies ftolge Herz 
Bezwungen, das ber Liebe Allgewalt 
Hohn Sprach big jet. 
ta Hire (tritt vor). 


Johannas fchönfter Schmud, 


Kenn’ ich fie recht, ift ihr befcheibnes Hey. 
Der Huldigung des Größten ift fie wertb, 
Dod nie wird fie den Wunſch fo hoch erheben. 
Sie ftrebt nicht ſchwindelnd ird'ſcher Hoheit nad; 
Die treue Neigung eines reblichen 
Gemüths genügt ihr und das ftille Loos, 
Das ich mit diefer Hand ihr anerbiete. 
Karl, 

Auch du, La Hire? Zwei treffliche Bewerber, 
An Heldentugend gleich und Kriegesruhm! 
— Willſt du, die meine Feinde mir verföhnt, 
Mein Reich vereinigt, mir die liebften Freunde 
Entzmein? Es fann fie einer nur befiten, 
Und jeden acht’ ich folches Preifes werth. 
So rede du, dein Herz muß bier entfcheiben. 

Sorel (tritt näher). 
Die edle Jungfrau ſeh' ich überrafcht, 
Und ihre Wangen färbt die zücht'ge Scham. 
Man geb’ ihr Zeit, ihr Herz zu fragen, ſich 
Der Freundin zu vertrauen und das Siegel 
Zu löſen von der feitverichlofjfnen Bruft. 
Sebt ift der Augenblid gelommen, wo 
Auch ich der firengen Jungfrau ſchweſterlich 
Mich nahen, ihr den treu verfchwiegnen Bufen 
Darbieten darf. — Man laß ung meiblich erft 
Das Weibliche bevenfen und erwarte, 
Mas wir beichließen werben. 

Karl (im Begriff zu gehen). 

| Alto ſei's! 
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Ichanne. 
Nicht alfo, Eire! Was meine Wangen färbte, 
Bar die Verwirrung nidht der blöden Scham. 
Ich babe viefer edeln Frau nichts zu vertraun, 
Dep ich vor Männern mich zu ſchämen bätte. 
Hoc ehrt mich diefer eveln Ritter Wahl; 
Doc nicht verließ ich meine Schäfertrift, 
Um meltlich eitle Hobeit zu erjagen, 
Noch, mir den Brautkranz in das Haar zu flechten, 
Legt’ ich die ehrne Waffenrüftung an. 
Berufen bin ich zu ganz anderm Werl, 
Die reine Jungfrau nur kann es vollenden. 
Sch bin die Kriegerin des höchſten Gottes, 
Und feinem Wanne Tann ich Gattin fein. 
Erzbiſchof. 
Dem Mann zur liebenden Gefährtin iſt 
Das Weib geboren — wenn ſie der Natur 
Gehorcht, dient ſie am würdigſten dem Himmel! 
Und haſt du dem Befehle deines Gottes, 
Der in das Feld dich rief, genug gethan, 
So wirſt du deine Waffen von dir legen 
Und wiederkehren zu dem ſanfteren 
Geſchlecht, das du verleugnet haſt, das nicht 
Berufen iſt zum blut'gen Werk der Waffen. 
Johanna. 
Ehrwürd’ger Herr, ich weiß noch nicht zu jagen, 
Was mir der Geift gebieten wird zu thun; 
Doch wenn die Zeit kommt, wird mir feine Stimme 
Nicht ſchweigen, und geborchen werd’ ich ihr. 
Jetzt aber heißt er mich mein Werk vollenden. 
Die Stirne meined Herren ift noch nicht 
Gekrönt, das heil'ge Del hat feine Scheitel 


Noch nicht benegt, noch heißt mein Herr nicht König. 


Karl. 
Wir find begriffen auf dem Weg nach Rheims. 
Iohanna. 
Laß uns nicht till ftehn, denn geichäftig find 
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Die Feinde rings, den Weg bir zu verjchließen. 

Doch mitten durch fie alle führ’ ich dich! 
Dunois. 

Wenn aber alles wird vollendet fein, 

Wenn wir zu Rheims nun fiegend eingezogen, 

Wirft du mir dann vergönnen, heilig Mädchen — 
Johanna. 

Will es der Himmel, daß ich fieggefrönt 

Aus diefem Kampf des Todes wiederkehre, 

Sp ift mein Werk vollendet — und bie Hirtin 

Hat fein Geſchäft mehr in des Königs Haufe. 

Karl (ihre Hand faſſend). 

Dich treibt des Geiftes Stimme jetzt, es ſchweigt 

Die Liebe in dem gotterfüllten Bufen. 

Sie wird nicht immer ſchweigen, glaube mir! 

Die Waffen werden ruhn, es führt der Sieg 

Den Frieven an der Hand; dann fehrt die Freude 

In jeden Bufen ein, und fanftere 

Gefühle wachen auf in allen Herzen — 

Sie werden auch in deiner Bruft erwachen, 

Und Thränen füßer Sehnſucht wirft du meinen, 

Wie fie dein Auge nie vergoß — dies Herz, 

Das jet der Himmel ganz erfüllt, wird ſich 

Zu einem ird'ſchen Freunde liebend wenden — 

Jetzt haft du vettend Tauſende beglüdt, 

Und; einen zu beglüden, wirſt bu enden! 
Johanna. 

Daupbin! Bift du der göttlichen Erjcheinung 

Schon müde, daß du ihr Gefäß zerftören, 

Die reine Jungfrau, die dir Gott gefendet, 

Herab willſt ziehn in den gemeinen Staub? 

Ihr blinden Herzen! hr Kleingläubigen! 

Des Himmels Herrlichkeit umleuchtet euch, 

Bor eurem Aug’ enthült er feine Wunder, 

Und ihr erblidt in mir nichts als ein Weib. 

Darf fih ein Weib mit kriegeriſchem Erz 

Umgeben, in vie Männerfchlacht ſich miſchen? 
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Weh mir, wenn ich das Rachſchwert meines Gottes 
In Händen führte und im eiteln Herzen 
Die Neigung trüge zu dem ird'ſchen Mann! 
Mir wäre befler, ich wär' nie geboren! 
Kein ſolches Wort mehr, ſag' ih euch, wenn ihr 
Den Geift in mir nicht zürnend wollt entrüften! 
Der Männer Auge jchon, das mich begehrt, 
Iſt mir ein Grauen und Entheiligung. 
Karl. 

Brecht ab. Es ift umfonft, fie zu bewegen. 

Johanna, 
Befiebl, daß man die Kriegsdrommete blafe! 
Mich preßt und ängftigt diefe Waffenftille, 
Es jagt mid) auf aus diefer müß'gen Ruh 
Und treibt mich fort, daß ich mein Verf erfülle, 
Gebietrifch mahnend meinem Schidfal zu. 


Fünfter Auftritt. 
Ein Ritter eilfertig. 
Karl. 
Was iſt's? 
Ritter. 
Der Feind iſt über die Marne gegangen 
Und ſtellt ſein Heer zum Treffen. 
Johanna (begeiſtert). 
Schlacht und Kampf! 
Jetzt iſt die Seele ihrer Banden frei. 
Bewaffnet euch, ich ordn' indeß die Schaaren. 
J (Sie eilt hinaus.) 
. Karl. 
Folgt ihr, La Hire — Sie wollen uns. am Thore 
Bon Rheims noch um bie Krone kämpfen laflen! 
Dunsis. 
Sie treibt nicht wahrer Muth. Es ift der letzte 
Verſuch ohnmächtig wüthender Verzweiflung. 
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Karl. 
Burgund, euch fporn’ ich nicht. Heut’ ift der Tag, 
Um viele böfe Tage zu vergüten. 
Burgumd. 
hr follt mit mir zufrieden jein. 
Karl. 
sch ſelbſt 

Will euch vorangehn auf dem Weg bes Ruhms, 
Und in dem Angeficht der Krönungsftabt 
Die Krone mir erfechten. — Meine Agnes, 
Dein Nitter ſagt dir Lebewohl! 

Agnes (umarmt ihn). 
Ich weine nicht, ich zittre nicht für dich, 
Mein Glaube greift vertrauend in die Wolfen. 
Sp viele Pfänder feiner Gnade gab 
Der Himmel nicht, daß wir am Ende trauern. 
Vom Sieg gefrönt umarm’ ich meinen Herrn, 
Mir ſagt's das Herz, in Rheims' bezwungnen Mauern, 
(Trompeten erjchallen mit muthigem Ton und gehen, während daß ver: 
wandelt wird, in ein wildes Kriegsgetümmel über; das Orcheſter fällt 
ein bei offener Scene und wirb von Friegerifchen Anftrumenten hinter 

der Scene begleitet.) 


Der Schauplag verwandelt ſich in eine freie Gegend, die von Bäumen 
begrenzt wird. Man fteht während der Muſik Soldaten über den 
Hintergrund ſchnell wegziehen. 


Sechster Auftritt. 


Talbot, auf Faftolf geftübt und von Soldaten begleitet. Gleich 
darauf Lionel. 


Talbot. 
Hier unter diefen Bäumen fest mich nieber, 
Und ihr begebt euch in die Schlacht zurüd; 
Sch brauche Feines Beiftands, um zu fterben. 


+ 





Ed 
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Safolf. 
D unglüdfelig jammervoller Tag! 
(Lionel tritt auf.) 
Zu welchem Anblid Tommt ihr, Lionel! 
Hier liegt der Feldherr auf den Tod verwundet. 
rionel. 
Das wolle Gott nicht! Edler Lord, ſteht auf! 
Jetzt iſt's nicht Zeit, ermattet hinzufinken. 
Weicht nicht dem Tod, gebietet der Natur 
Mit eurem mächt'gen Willen, daß ſie lebe. 
Talbot. 
Umfonft! Der Tag des Schidjals ift gefommen, 
Der unjern Thron in Frankreich ftürzen fol. 
Vergebens in verzweiflungsvollem Kampf 
Wagt' ich das Letzte noch, ihn abzuwenden. 
Bom Strahl dahingejchmettert lieg ich hier, 
Um nicht mehr aufzuftehn. — Rheims ift verloren. 
So eilt, Paris zu retten. 
fionel. 
Paris bat fich vertragen mit dem Dauphin; 
Sp eben bringt ein Eilbot uns die Nachricht. 
Talbot (reift den Berband ab). 
So ftrömet hin, ihr Bäche meines Bluts, 
Denn überbrüflig bin ich diefer Sonne! 
fkionel. 
Ich kann nicht bleiben. — Faftolf, bringt den Feldherrn 
An einen fihern Ort; wir Tünnen ung 
Nicht lange mehr auf diefem Poſten halten. 
Die Unfern flieben ſchon von allen Seiten, 
Unwiberftehlid dringt das Mädchen vor — 
Talbot. 
Unfinn, du fiegft, und ich muß untergehn! 
Mit der Dummheit kämpfen Götter felbft vergebens. 
Erhabene Bernunft, lichthelle Tochter 
Des göttlichen Hauptes, weile Gründerin 
Des Weltgebäuves, Führerin der Sterne, 
Wer bift du denn, wenn du, dem tollen Roß 
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Des Aberwites an den Schweif gebunden, 
Ohnmächtig rufend, mit dem Trunfenen 
Dich ſehend in den Abgrund ftürzen mußt! 
Berflucht fei, mer fein Leben an das Große 
Und Würd’ge wendet und bevachte Plane 
Mit weifem Geift entwirft! Dem Narrenkönig 
Gehört die Welt — 
kionel. 
Mylord! Ihr habt nur noch 
Für wenig Augenblide Leben — Denft 
An euren Schöpfer! 
Talboi. 
Wären wir ala Tapfre 
Durch andre Tapfere bejiegt, wir könnten 
Uns tröften mit dem allgemeinen Scidfal, 
Das immer wechjelnd feine Kugel dreht — 
Doch ſolchem groben Gaufelfpiel erliegen ! 
War unfer ernftes arbeitbolleg Leben 
Keines ernfthaftern Ausgangs mwerth? 
Lionel (veicht ihm die Hand). 
Mylord, fahrt wohl! Der Thränen ſchuld'gen Zoll 
Will ich euch redlich nach der Schlacht entrichten, 
Wenn ich alsdann noch übrig bin. Jetzt aber 
Ruft das Geſchick mich fort, das auf dem Schlachtfeld 
Noch richtend ſitzt und feine Looſe ſchüttelt. 
Auf Wiederfehn in einer andern Welt! 
- Kurz ift der Abſchied für die lange Freundichaft. 
(Gebt ab.) 
Talbot. 
Bald iſt's vorüber, und der Erde geb’ ich, 
Der ew'gen Sonne die Atome wieder, 
Die fih zu Schmerz und Luft in mir gefügt — 
Und von dem mächt'gen Talbot, der die Welt 
Mit jenem Kriegsruhm füllte, bleibt nichts übrig, . 
Als eine Handvoll leichten Staubs. — So gebt 
Der Menſch zu Ende — und die einzige 
Ausbeute, die wir aus dem Kampf des Lebens 
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MWegtragen, iſt die Einfiht in das Nicht? 
Und herzliche Verachtung alles deſſen, 
Mas uns erhaben ſchien und wünſchenswerth. — 


Ziebenter Auftritt. 


Karl. Burgund. Danoid. Du Chatel und Soldaten 
“ treten auf. 


Burgund. 
Die Schanze iſt erſtürmt. 
Dunois. 
Der Tag ift unfer. 
Karl (Talbot bemerkend). 
Seht, wer es iſt, der dort vom Licht der Sonne 
Den unfreiwillig ſchweren Abſchied nimmt? 
Die Rüftung zeigt mir feinen fchlechten Mann, 
Geht, jpringt ihm bei, wenn ihm noch Hilfe frommt. 
(Soldaten aus des Königs Gefolge treten hinzu.) 
Safolf. 
Zurüd! Bleibt fern! Habt Achtung vor dem Todten, 
Dem ihr im Leben nie zu nahn gewünjcht! 
Burgund. 
Was jeh ich! Talbot Tiegt in feinem Blut! 
(Er geht auf ihn zu. Talbot blickt ihn ftare an und ftirbt.) 
Safolf. 
Hinweg, Burgund! Den legten Blid des Helden 
Bergifte nicht der Anblid des Verräthers ! 
Dunois. 
Furchtbarer Talbot! Unbezwinglicher!: _ 
Nimmft du vorlieb mit jo geringem Raum, 
Und Frankreich weite Erde konnte nicht . 
Dem Streben deines Riefengeiftes gnügen. 
— Erſt jego, Sire, begrüß’ ich euch als König; 
Die Krone zitterte auf eurem Haupt, 
Solang ein Geift in diefem Körper lebte. 
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Karl 
(nachdem er den Zodten ſtillſchweigend betrachtet). 
Ihn hat ein Höherer befiegt, nicht wir! 
Er liegt auf Frankreichs Erde, wie ber Held 
Auf feinem Schild, den er nicht laſſen wollte. 
Bringt ihn hinweg! 
(Soldaten heben den Leichnam auf und tragen ihn fort.) 
Fried’ fer mit feinem Staube! 
Ihm ſoll ein ehrenvolles Denkmal werben. 
Mitten in Franfreish, mo er feinen Lauf 
Als Held geendet, ruhe fein Gebein! 
Sp weit, als er, drang noch fein feindlich Schwert, 
Seine Grabjehrift jet der Ort, wo man ıhn findet. 
Safolf (gibt fein Schwert ab). 
Herr, ich bin dein Gefangener. 
Karl 
(gibt ihn fein Schwert zurüd). 
Nicht alfo! 
Die fromme Pflicht ehrt auch der rohe Krieg, 
rei jollt ihr eurem Herrn zu Grabe folgen. 
Sebt eilt, Du Chatel — Meine Agnes zittert — 
Entreißt fie ihrer Angft um und — bringt ihr 
Die Botjchaft, daß wir leben, daß wir fiegten, 
Und führt fie im Triumph nach Rheims! 
(Du Chatel geht ab.) 


Achter Auftritt. 
La Hire zu den Borigen. 


Dunois. 
La Hirte, 
Wo ift die Jungfrau? 
£a Hire. 


Wie? Das frag’ ich euch. 
An eurer Seite fechtend ließ ich fie. 
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Danois. 
Von eurem Arme glaubt' ich ſie beſchützt, 
Als ich dem König beizuſpringen eilte. 

Burgund. 
Im dichtſten Feindeshaufen ſah ich noch 
Vor Kurzem ihre weiße Fahne wehn. 

Dunois. 
eh’ ung, wo ift fie? Böſes ahnet mir! 
Kommt, eilen wir, fie zu befrein. — ch fürchte, 
Sie bat der fühne Muth zu weit geführt, 
Umringt von Feinden fämpft fie ganz allein, 
Und hilflos unterliegt fie jeßt der Menge. 

Bari. 

Eilt, rettet fie! 

2a Hire. 

ch folg' euch, Tommt! 
Burgund. 
Wir alle! 
(Sie eilen fort.) 


Eine andre öde Gegend des Schlachtfelds. 


Man ſieht die Thürme von Rheims in ber Ferne, von ber Sonne 
beleuchtet, 


Ueunter Auftritt. 


Ein Nitter in ganz ſchwarzer Rüftung, mis geichloffnem Viſier. 
Johanna verfolgt ihn bis auf die vordere Bühne, wo er ftille fteht 
und fie erwartet. 


Johanna. 
Arglift'ger! Jetzt erkenn' ich deine Tüde! 
Du baft mich trüglich durch verftellte Flucht 
Dom Schlachtfeld weggelodt und Tod und Schickſal 
Bon vieler Brittenfühne Haupt entfernt. 
Doch jetzt ereilt dich felber das Verderben. 
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Schwarzer Bitter. 
Warum verfolgit du mich und hefteft dich 
So muthentbrannt an meine Ferjen? Mir 
Sit nicht beftimmt, von deiner Hand zu fallen. 
Johanna. 
Verhaßt in tieffter Seele bift du mir, 
Gleichwie die Nacht, die deine Farbe ift. 
Dich weg zu tilgen von dem Licht des Tags, 
Treibt mich die unbezwingliche Begier. 
Mer bift du? Deffne dein Pifier. — Hätt' ich 
Den kriegeriſchen Talbot in der Schlacht 
Nicht fallen fehn, fo jagt ich, du wärſt Talbot. 
Schwarzer Ritter. 
Schmeigt dir die Stimme des Prophetengeiftes? 
Johanna. 
Sie redet laut in meiner tiefften Bruft, 
Daß mir das Unglüd an der Seite fteht. 
Shwarzer Ritter. 
Johanna d'Are! Bis an die Thore Rheims' 
Bilt du gebrungen auf des Sieges Flügeln. 
Dir gnüge der ermorbne Ruhm. Entlaſſe 
Das Glück, das dir als Stlave hat gebient, 
Eh’ es ſich zürnend felbft befreit; es haßt 
Die Treu, und feinem dient es bis and Enbe. 
Johauna. 
Was heißeſt du in Mitte meines Laufs 
Mich ſtille ſtehen und mein Werk verlaſſen? 
Ich führ' es aus und löſe mein Gelübde! 
Schwarzer Ritter. 
Nichts Tann dir, du Gewaltge, widerſtehn, 
Sn jedem Kampfe fiegft du. — Aber gehe 
Sn keinen Kampf mehr. Höre meine Warnung! 
Johanna. 
Nicht aus den Händen leg’ ich dieſes Schwert, 
Als bis das ftolze England nieverliegt. 
Shwarzer Ritter. 
Schau hin! Dort hebt ih Nheims mit feinen Thürmen, 
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Tas Ziel und Ente deiner Fahrt — die Kuppel 
Ter hoben Kathedrale fiehit du leucten, 
Tort wirft du einziehn im Triumphgepräng, 
Zeinen König Trönen, dein Gelübde löſen. 
— Geh nicht hinein! Kehr um!- Hör meine Warnung! 
IZohanne. 
Wer bift du, doppelzüngig falſches Weſen, 
Das mich erfchreden und verwirren will? 
Was maßeft du dir an, mir falſch Drafel 
Vetruͤglich zu verlündigen ! 
(Der ſchwarze Nitter will abgehen, fie tritt ihm in den Weg.) 
Nein, du ftehit 
Mir Rede oder ftirbft von meinen Händen! 
(Sie will einen Streich auf ihn führen.) 
Schwarzer Ritter. 
(beriipet fie mit der Hand, fie bleibt unbemeglich ftehen). 
Todte, was ſterblich ift! 
(Nacht, Blißz und Donnerichlag Der Ritter verfintt.) 
Johanna 
(ftcht anfangs erftaunt, faßt fich aber bald wieder). 
8 war nichts Vebendes. in trüglich Bild 
Der Hölle war's, ein wißerfpenft'ger Geift, 
Hewaufgeſtiegen aus dem Feuerpfuhl, e 
Mein edles Herz im Bufen gu erjchüttern. 
en finde ich mit dem Schwerte meines Gottes? 
Siereid vollenden will ich meine Bahn, 
Und kam' die Hülle folder in die Echranfen, 
Wir ſol der Mutd nicht weichen und nicht wanken! 
(Sie wi abgehen.) 


Sehnter Auftritt. 
Lionel Andanne, 


Cianel 
Eee! RT NE m Sam — Wie ee 
Aria nr ma a ER 
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Du haft die Beften meines Volks getödtet; 
Der edle Talbot hat die große Seele 
In meinen Bufen ausgehaucht. — Ach räche 
Den Tapfern over theile fein Geſchick. 
Und daß du miflelt, wer dir Ruhm verleiht, 
Er fterbe ober fiege — Ich bin Lionel, 
Der lebte von den Fürften unfers Heers, 
Und unbezwungen noch ift diefer Arm. 
(Er dringt auf fie ein, nach einem kurzen Gefechte Schlägt fie ihm das 
Schwert aus der Hand.) 
Treulojes Glüd ! | 
(Er ringt mit ihr.) 
IJohann« 

(ergreift ihn von hinten zu am Helmbufch und reißt ihm den Helm ges 
waltſam herunter, daß fein Geficht entblößt wird, zugleich zuckt fie das 
Schwert mit der Rechten). 

Erleive, was du fuchteft, 

Die heil'ge Jungfrau opfert dich durch mich! 

(In diefem Augenblid fieht fie ihm ins Geficht; fein Anblid ergreift fte, 
fie bleibt unbewveglich ftehen und läßt dann langjam den Arm finken.) 
kionel. 

Was zauderft du und hemmt den Tobesftreich? 
Nimm mir das Leben au, du nahmit den Ruhm, 
Ich bin in deiner Hand, ich will nicht Schonung. 
(Sie gibt ihm ein Zeichen mit der Hand, fich zu entfernen.) 
Entfliehen ſoll ih? Dir fol ich mein Leben 
Verdanken? — Eher fterben! oo. 
Iohanna (mit. abgewandtem Geficht). 
Ich will nichts davon wiſſen, daß dein Leben 
Sn meine Macht gegeben war. 
kionel, 
Ich haſſe dich und dein Geſchenk — Ich will 
Nicht Schonung — Tödte deinen Feind, der dich 
Berabfcheut, der dich töbten mollte. 
Johanna. 
Tödte mid 
— Und fliehe! 
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Lionel. 
Ha! Was iſt das? 
Johanna (verbirgt das Geſicht) 
Wehe mir! 
Kionel (tritt ihr näher). 
Du töbteft, fagt man, alle Engelländer, 
Die du im Kampf bezwingft — Warum nur mid) 
Berichonen? 
Iohauna 
(erhebt dad Schwert mit einer rajchen Bewegung gegen ihn, läßt es aber, 
- wie fie ihn ind Geficht faßt, ſchnell wicher ſinken). 
Helge Jungfrau! 
fisnel. 
Warum nennft du 
Die Heilige? Sie weiß nichts von dir; ber Himmel 
Hat Teinen Theil an bir. 
Johanna (in der beftigften en 
Was hab’ ich 
Gethan! Gebrochen hab’ ich mein Gelübbe! 
(Sie ringt verzweifelnd die Hände.) 
£iouel 
(betrachtet fie mit Theilnahme und tritt ihr näher). 
Unglücklich Mädchen! Ich beflage dich. 
Du rührft mid; du haft Großmuth ausgeübt 
An mir allein; ich fühle, daß mein Haß 
Verſchwindet, ih muß Antheil an bir nehmen! 
— Wer bift du? Woher fommft du? 
Johanna. 
Hort! Entfliehe! 
£ionel. 
Mich jammert deine Jugend, deine Schönheit! 
Dein Anblid dringt mir an dag Hey. Ach möchte 
Dich gerne retten — Sage mir, wie Tann ichs? 
Komm! komm! Entjage dieſer gräßlihen , 
Verbindung — Wirf fie von dir diefe Waffen! 
Johanna. 
Sch bin unwürdig, fie zu führen! 
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gionel. 
Wirf 
Sie von dir, ſchnell, und folge mir! 
Johannma (mit Entſetzen). 
Dir folgen! 
Lionel. 
Du kannſt gerettet werden. Folge mir! 
Sch will dich retten, aber ſäume nicht. 
Mich fapt ein ungeheurer Schmerz um dih 
Und ein unnennbar Sehnen, dich zu retten — 
(Bemächtigt fich ihres Armes.) 
Iohanma. 
Der Baftard naht! Sie ſind's! Sie ſuchen mid! 
Wenn fie dich finden — 
fionel. 
Ich beſchütze dic) ! 
Johanna. 
Ich ſterbe, wenn du fällſt von ihren Händen! 
eionel. 
Bin ich dir theuer? 
Johanna. 
Heilige des Himmels! 
eZionel. 
Werd' ich dich wiederſehen? von dir hören? 
Iohanma. 
Nie! Niemals! 
Lionel. 
Diejes Schwert zum Pfand, daß ich 
Dich wiederſehe! 
(Er entreißt ihr das Schwert.) 
Iohanne. 
Raſender, du wagſt e3? 
Lionel _ 
Jetzt weich” ich der Gewalt, ich ſeh' dich wieder! 
(Er gebt ab.) 
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Eilfter Auftritt. 
Dunois und La Hire Johanna, 


La Hire. 
Sie lebt! Sie iſt's! 
Dnnois. . 
Johanna, fürchte nichts! 
Die Freunde ſtehen mächtig dir zur Seite. 
fa Hire. 
Flieht dort nicht Lionel? 
Dunois. 
Laß ihn entfliehn! 
Sobanna, bie gerechte Sache jiegt. 
Rheims öffnet feine Thore; alles Volf 
Strömt jauchzend feinem Könige entgegen — 
£a Sire. 
Was iſt der Jungfrau? Sie erbleicht, fie ſinkt! 
(Johanna fchwinbelt und will finfen.) 
Dunois. 
Sie ift verwundet — Reißt den Panzer auf — 
Es ift der Arm und leicht ift die Verletzung. 
| ga Hire. 
Ihr Blut entfließt! ’ 
Iohanna. 
Laßt es mit meinem Leben 
Hinftrömen! 
(Sie liegt ohnmächtig in La Hire's Armen.) 


Bierter Anfang. 





Ein fefllih ausgefhmüdter Saal, 


Die Säulen find mit Feſtons umwunden; hinter der Scene Flöten und 
Hoboen. 


Erſter Auftritt. 
Johanna. 


Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme ſchweigen, 
Auf blut'ge Schlachten folgt Geſang und Tanz, 
Durch alle Straßen tönt der muntre Reigen, 

Altar und Kirche prangt in Feſtesglanz, 

Und Pforten bauen ſich aus grünen Zweigen, 
Und um die Säule windet ſich der Kranz; 

Das weite Rheims faßt nicht die Zahl der Gäſte, 
Die wallend ſtrömen zu dem Völkerfeſte. 


Und einer Freude Hochgefühl entbrennet, 
Und ein Gedanke ſchlägt in jeder Bruſt, 
Was ſich noch jüngſt in blut'gem Haß getrennet, 
Das theilt entzückt die allgemeine Luſt. 
Wer nur zum Stamm der Franken ſich bekennet, 
Der iſt des Namens ſtolzer ſich bewußt; 
Erneuert iſt der Glanz der alten Krone, 
Und Frankreich huldigt feinem Königsfohne. 


Doch mich, die all dies Herrliche vollendet, 
Mich rührt es nicht, das allgemeine Glück; 
Mir ift das Herz verwandelt und geivenbet, 
Es flieht von diefer Feſtlichkeit zurüd, 
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Dunois 


J 


Sie lebt! Sie iſt's! 


Die Jungfrau von Orleans. 


Eilfter Auftritt. 


und La Hire. Johar 
La Hire. 
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* Eünde? — Mitleid! Hörteft du 
Stimme und der Menſchlichkeit 
‚dern, die dein Schwert geopfert? 
> fie, als der Wallifer dich, 
um fein Leben flehte? 
* dem ew'gen Licht, 
romme Stimme nidt! 


n die Augen jehn! 
ngelichts! 
ı „rbreden an, 
„ds Werkzeug fordert Gott, 
. ugen mußteſt du's vollbringen! 
tu ſahſt, verließ dich Gottes Schild, 
‚fen dich der Hölle Schlingen! 
(Die Flöten wiederholen, fie verfintt in eine ftile Wehmuth.) 
Frommer Stab! D, hätt! ich nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertaufcht! 
Hätt' es nie in deinen Zweigen, 
Heil’ge Eiche, mir geraufcht! 
Wärſt du nimmer mir erfchienen, 
Hohe Himmelskönigin! 
Nimm, ich Tann fie nicht verdienen, 
Deine Krone, nimm fie hin! 


Ach, ich fah den Himmel offen 
Und ver Sel’gen Angeficht! 
Doch auf Erben ift mein Hoffen, 
Und im Himmel ift es nit! 
Mußteſt du ihn auf mic) laden, 
Diefen furchtbaren Beruf! 
Konnt' ich diefes Herz verhärten, 
Das der Himmel fühlend ſchuf! 


Willſt du deine Macht verkünden, 
Wähle fie, die, frei von Sünden, 
Stehn in Deinem ewigen Haus; 
Deine Geifter jende aus, 
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Ins brittfche Lager ift es hingewendet, 

Hinüber zu dem Feinde ſchweift der Blid, 

Und aus der Freude Kreis muß ich mich ftehlen, 
Die ſchwere Schuld des Buſens zu verheblen. 


Mer? Ich? Ich eines Mannes Bild - 
Sn meinem reinen Bufen tragen? 
Dies Herz, von Himmelsglanz erfüllt, 
Darf einer ird'ſchen Liebe ſchlagen? 
‘ch, meines Landes Retterin, 
Des höchften Gottes Kriegerin, 
Für meines Landes Feind entbrennen? 
Darf ich's der Teufchen Sonne nennen, 
Und mich vernichtet nicht die Scham? 

(Die Muſik Hinter der Scene geht in eine weiche, ſchmelzende Melodie 
über.) 

Wehe! Weh mir! Welche Töne! 
Mie verführen fie mein Ohr! 
Jeder ruft mir feine Stimme, 
Baubert mir jein Bild hervor! 


Daß der Sturm der Schlacht mich faßte, 
Speere faufend mich umtönten 
In des heißen Streites Muth! 
Mieder fänd’ ich meinen Muth! 


Diefe Stimmen, diefe Töne, 
Wie umftriden fie mein Hey! 
Jede Kraft in meinem Bufen 
Löſen fie in weichem Sehnen, 
Schmelzen fie in Wehmuths: Thränen! 
(Nach einer Paufe Iebhafter.) 


Solt ich ihn tödten? Konnt’ ich's, da ich ihm 
Ins Auge ſah? Ihn tödten! Eher hätt’ ich 
Den Mordftahl auf die eigne Bruft gezüdt! 
Und bin ich ftxafbar, weil ich menfchlich war? 
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Sit Mitleid Sünde? — Mitleid! Hörteſt du 
Des Mitleids Stimme und der Menſchlichkeit 
Auch bei den andern, die bein Schwert geopfert? 
Warum verftummte fie, als der Wallifer dich, 
Der zarte Jüngling, um fein Leben flehte? 
Argliftig Herz! du lügft dem ew'gen Licht, 

Dich trieb des Mitleids Fromme Etimme nicht! 


Warum mußt’ ich ihm in die Augen fehn! 
Die Züge ſchaun des edeln Angefichts! 
Mit deinem Blick fing dein Verbrechen an, 
Unglückliche! Ein blindes Werkzeug fordert Gott, 
Mit blinden Augen mußteft du's vollbringen! 
Sobald du ſahſt, verließ dich Gottes Schild, 
Ergriffen dich der Hölle Schlingen! 


(Die Flöten wiederholen, fie verfintt in eine ſtille Wehmuth.) 


Frommer Stab! D, hätt’ ich nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertaufcht! 
Hätt' es nie in deinen Zweigen, 
Heil’ge Eiche, mir geraufcht! 
Wärſt du nimmer mir erjchienen, 
Hohe Himmelskönigin! 
Nimm, ich kann fie nicht verdienen, 
Deine Krone, nimm fie hin! 


Ach, ich ſah den Himmel offen 
Und der Sel'gen Angeficht! 
Doch auf Erden ift mein Hoffen, 
Und im Himmel ift es nicht! 
Mupteft du ihn auf mich laden, 
Diefen furchtbaren Beruf! 
Konnt' ich dieſes Herz verhärten, 
Das der Himmel fühlen jchuf! 


Willſt du deine Macht verkünden, 
Mähle fie, die, frei von Sünden, 
Stehn in deinem ew'gen Haus; 
Deine Geifter jende aus, 
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Die Uniterblichen, die Reinen, 
Die nicht fühlen, die nicht weinen! 
Nicht die zarte Jungfrau wähle, 
Nicht der Hirtin weiche Seele! 


Kümmert mich das 2003 der Schlachten, 

Mich der Zwiſt der Könige? 

Schuldlos trieb ich meine Lämmer 

Auf des ftillen Berges Höh. 

Doch du riffeft mich ins Leben, 

Sn den ftolgen Fürftenfaal, 

Mich der Schuld dahin zu geben, 

Ah, es war nicht meine Wahl! 


Zweiter Auftritt. 
Agnes Sorel. Johanna. 


Sorel 
(kommt in lebhafter Rührung; wie fie die Jungfrau erblict, eilt fie auf 
fie zu und fällt ihr um den Hals; plöglich befinnt fie ſich, läßt fie los 
und fällt vor ihr nieder). 
Nein! Nicht fo! Hier im Staub vor dir — 
Iohanna (will fie aufheben). 
Steh auf! 
Was ift dir? Du vergiſſeſt dich und mid. 
| Sorel, 
Lab mich, es iſt der Freude Drang, der mid) 
Zu deinen Füßen niederwirft — ich muß 
Mein übertwallend Herz vor Gott ergießen, 
Den Unfichtbaren bet’ ih an in dir. 
Du bift der Engel, der mir meinen Herm 
Nach Rheims geführt und mit der Krone ſchmückt. 
Was ich zu ſehen nie geträumt, es ift 
Erfült! Der Krönungszug bereitet fi, 
Der König fteht im feitlichen Ornat, 
Berfammelt find die Pairs, die Mächtigen 
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Der Krone, die Infignien zu tragen, 
Zur Kathedrale wallend ftrömt das Volk, 
Es ſchallt der Reigen, und die Gloden tönen. 
D, diejes Glüdes Fülle trag’ ich nicht! 
(Sobanna hebt fie fanft in die Höhe. Agnes Sorel hält einen Augen 
bli® inne, indem fie der Jungfrau näher ind Auge fieht.) 
Doch du bleibft immer ernft und ftreng; du kannſt 
Das Glück erfchaffen, doch du theilft es nicht. 
Dein Herz ift Talt, du fühlft nicht unfre Freuden, 
Du haſt der Himmel Herrlichkeit gejehn, 
Die reine Bruft bewegt Fein irdiſch Glüd. 
(Johanna ergreift ihre Hand mit Heftigleit, läßt fie aber fchnell wieder 
fahren.) 
O, Tönnteft du ein Weib fein und empfinden! 
Leg diefe Rüftung ab, kein Krieg iſt mehr, 
Belenne dich zum fanfteren Gejchlechte! 
Mein Tiebend Herz flieht jcheu vor dir zurüd, 
Solange du der ftrengen Pallas gleichit. 
Iohanne. 
Was forberft du von mir! 
Sorel. 
Entwaffne dich! 
Leg dieſe Ruſtung ab! Die Liebe fürchtet, 
Sich dieſer ſtahlbedeckten Bruſt zu nahn. 
O, ſei ein Weib, und du wirſt Liebe fühlen! 
Johauna. 
Jetzt ſoll ich mich entwaffnen! Jetzt! Dem Tod 
Will ich die Bruſt entblößen in der Schlacht! 
Jetzt nicht — o, möchte ſiebenfaches Erz 
Vor euren Feſten, vor mir ſelbſt mich ſchützen! 
Sorel. 
Dich liebt Graf Dunois. Sein edles Herz, 
Dem Ruhm nur offen und der Heldentugend, 
Es glüht für dich in heiligem Gefühl. 
O, es iſt ſchön, von einem Helden ſich geliebt 
Zu ſehn — es iſt noch ſchöner, ihn zu lieben! 
(Johanna wendet ſich mit Abſcheu hinweg.) 
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Du haſſeſt ihn! — Nein, nein, du kannſt ihn nur 
Nicht lieben — Doch, mie follteft du ihn haſſen! 
Man haßt nur den, der den Geliebten ung 
Entreißt; doch dir iſt feiner der Geliebte! 
Dein Herz ift ruhig — Wenn es fühlen fünnte —- 

Johanna. 
Beklage mich! Beweine mein Gefchid! 

Sorel. 

Was könnte dir zu deinem Glücke mangeln? 
Du haſt dein Wort gelöst, Frankreich ift frei, 
Bis in die Krönungsſtadt haft du den König 
Siegreich geführt und hohen Ruhm erftritten; 
Dir buldiget, dich preist ein glücklich Volk, 
Bon allen Zungen überftrömend fließt 
Dein Lob, du bift die Göttin dieſes Feftes; 
Der König felbft mit feiner Krone ftrahlt 
Nicht herrlicher, ala bu. 

Johanna. 

O, könnt' ich mid 
Derbergen in den tiefiten Schooß der Erbe! 
Sorel. 

Was iſt dir? Welche feltfame Bewegung! 
er dürfte frei aufſchaun an diefem Tage, 
Wenn du die Blide niederfchlagen ſollſt? 
Mich laß erröthen, mich, die neben bir 
So Hein fich fühlt, zu deiner Heldenſtärke fich, 
Zu deiner Hoheit nicht erheben Fann! 
Denn fol ich meine ganze Schwäche bir 
Geftehen? Nicht der Ruhm des Baterlandes, 

- Nicht der erneute Glanz des Thrones, nicht 
Der Völker Hochgefühl und Siegesfreude 
Beichäftigt. dieſes ſchwache Herz. Es ift 
Nur einer, der e8 ganz erfüllt; es hat 
Nur Raum für diefes einzige Gefühl: 

Er ift der Angebetete, ihm. jauchzt das Volk, 
Ihn fegnet es, ihm ftreut es diefe Blumen, 
Er ift der Meine, der Geliebte iſt's. 
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Iohanne, 

D, du bift glüdlich! Selig preife dich ! 
Du liebit, wo alles liebt! Du darfſt dein Herz 
Aufſchließen, laut ausfprechen dein Entzüden 
Und offen tragen vor der Menfchen Blicken! 
Dies Felt des Reichs ift deiner Liebe Felt. 
Die Völker alle, die unendlichen, 
Die fih in diefen Mauern fluthend drängen, 
Sie theilen dein Gefühl, fie heiligen es; 
Dir jauchzen fie, dir flechten fie den Kranz, 
Eins bift du mit der allgemeinen Wonne, 
Du liebit das Allerfreuende, die Eonne, 
Und was du fiehft, ift deiner Liebe Glanz! 

Sorel (ihr um den Hals fallend). 
D, du entzüdft mich, du verftehjt mich ganz! 
‘a, ich verlannte dich, du kennſt die Liebe, 
Und was ich fühle, ſprichſt du mächtig aus. 
Bon feiner Furcht und Scheue löst ſich mir 
Das Herz, e8 wallt vertrauend dir entgegen — 

Johanna 
(entreißt fih mit Heftigleit ihren Armen). 
Verlaß mich! Wende dich von mir! Beflecke 
Dich nicht mit meiner pefterfüllten Nähe! 
Sei glüdlih, geh! Mich laß in tieffter Nacht 
Mein Unglüd, meine Schande, mein Entfehen 
Berbergn — 
Sorel. 


Du erſchreckſt mich, ich begreife 
Dich nicht; doch ich begriff dich nie — und ſtets 
Verhüllt war mir dein dunkel tiefes Weſen. 
Wer möcht es faſſen, was dein heilig Herz, 
Der reinen Seele Zartgefühl erſchreckt! 

Ichanna. 

Du bift die Heilige! Du bift die Reine! 
Sähſt du mein Innerftes, du ftießeft ſchaudernd 
Die Feindin von dir, die Verrätherin! 
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Dritter Auftritt. 
Dunsid. Da Chatel und La Hire mit der Fahne der Johanna, 


Dunsis. 
Dich ſuchen wir, Johanna. Alles ift 
Bereit; der König ſendet uns, er will, 
Daß du vor ihm die heilige Fahne trageft. 
Du follft dich fchließen an der Fürften Reihn, 
Die Nächſte an ihm felber jollft du gehn; 
Denn er verleugnet’3 nicht, und alle Welt 
Soll e3 bezeugen, daß er dir allein 
Die Ehre dieſes Tages zuerfennt. 
£a gire. 
Hier ift die Fahne. Nimm fie, edle Jungfrau! 
Die Fürften warten, und es harrt das Volk. 
Johanna. 
Sch vor ihm herziehn! Ich die Fahne tragen! 
| Dunois. 
Wem anders ziemt es! Welche andre Hand 
Sft rein genug, das Heiligthum zu tragen! 
Du ſchwangſt fie im Gefechte; trage fie 
Zur Zierde nun auf biefem Weg der Freube. 
(2a Hire will ihr die Fahne überreichen, fie bebt ſchaudernd davor zurüd.) 
| Iohanna, 
Hinmweg! Hiniveg ! 
£a Hirte. 
Was ift dir? Du erfchridft 
Bor deiner eignen Fahne! — Sieh fie an! 
(Er rollt die Fahne auseinander.) 
Es ift diefelbe, die du fiegend ſchwangſt. 
Die Himmelsfönigin ift drauf gebildet, 
Die über einer Erdenkugel ſchwebt; 
Denn alſo lehrte dich's die heil'ge Mutter. 
Iohanna (mit Entſetzen binfchauend). 
Sie is! Sie ſelbſt! Ganz fo erſchien fie mir. 
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Seht, wie fie herblidt und die Stimme faltet, 
Bornglühbend aus den finftern Wimpern ſchaut! 
Sorel. 
O, fie iſt außer ſich! Komm zu dir ſelbſt! 
Erkenne dich! Du fiehſt nichts Wirkliches ! 
Das ift ihr irdiſch nachgeahmtes Bild, 
Sie felber wandelt in des Himmels Chören! 
| Johanna. 
Furchtbare, kommſt du, dein Gefchöpf zu ftrafen? 
Verberbe, ftrafe mich, nimm beine Blitze, 
Und laß fie fallen auf mein fhuldig Haupt. 
Gebrochen hab’ ich meinen Bund, entweiht, 
Geläftert hab’ ich deinen heiligen Namen! 
Dunsis. 
Weh uns! Was ift das? Welch’ unfel’ge Neben! - 
Sa Hire (erftaunt zu Du Chatel). 
Begreift ihr diefe feltfame Bewegung? 


Du Chatel. 
Ich fehe, was ich jeh. Ich hab’ es längſt 
Gefürchtet. = 
Dunsis. 
Wie? Was fagt ihr? 
Dun Chatel. 
Was ich denke, 


Darf ich nicht jagen. Wollte Gott, e3 märe 
Borüber, und der König wär gefrönt! 
. ka Hirte. 
Wie? Hat der Schredien, der von diefer Fahne 
Ausging, fich auf dich felbft zurüd gewendet? 
Den Britten laß vor diefem Zeichen zittern, 
Den Feinden Frankreichs ift es fürchterlich, 
Doch feinen treuen Bürgern ift es gnäbig. 
Johanna. 
Ya, du jagft recht! Den Freunden ift es hold, 
Und auf die Feinde ſendet es Entſetzen! 
(Ran hört ven Krönungsmarſch.) 
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Dunusis. 

Sp nimm die Fahne! Nimm fie! Sie beginnen 

Den Zug, fein Augenblid iſt zu verlieren! 

(Sie dringen ihr die Fahne auf, fie ergreift fie mit heftigem Wider: 
fireben und geht ab, die andern folgen.) 


Die Scene verwandelt ich in einen freien Platz vor der Kathedrallirche. 
Vierter Auftritt. 


Zuſchanuer erfüllen ven Hintergrund, aus ihnen heraus treten Ber- 

trand, Elande Marie und Etienne und fommen vorwärts, in 

der Folge auch Margot und Loniſon. Der Krönungsmarſch erſchallt 
gedämpft aus der Ferne. 


Bertrand. 
Hört die Muſik! Sie find’3! Sie nahen ſchon! 
Was ift das Beite? Steigen wir hinauf 
Auf die Blatforme oder drängen ung 
Durchs Boll, daß wir vom Aufzug nichts verlieren? 
Etienne, 
Es ift nicht durchzukommen. Alle Straßen find 
Bon Menſchen vollgebrängt zu Roß und Wagen. 
Laßt uns hieher an diefe Häufer treten; 
Hier Tönnen wir den Zug gemädhlich ſehen, 
Wenn er vorüber Tommt. 
Claude Marie. 
Iſt's doch, ale ob | 
Halb Frankreich fich zufammen bier gefunden! 
Sp allgewaltig ift die Fluth, daß fe 
Auch uns im fernen lothringiſchen Land 
Hat aufgehoben und hieher gejpült! 
Bertrand. 
Wer wird 
In ſeinem Winkel müßig ſitzen, wenn 
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Das Große ſich begibt im Vaterland! 

Es hat aud Schweiß und Blut genug gefoftet, 
Bis daß die Krone kam aufs rechte Haupt! 

Und unfer König, der der wahre ift, 

Dem wir die Kron’ jeßt geben, fol nicht fchlechter 
Begleitet fein, als der Parifer ihrer, 

Den fie zu Saint Denis gefrönt! Der ift 

Kein Wohlgefinnter, der von dieſem Feſt 
MWegbleibt und nicht mitruft: Es lebe der König! 


Fünfter Auftritt. 
Margot und Ronifon treten zu ihnen. 


£onifon. 
Wir werden unfre Schweiter jehen, Margot! 
Mir pocht das Herz. 
Margot. 
Wir werden ſie im Glanz 
Und in der Hoheit ſehn und zu uns ſagen: 
Es iſt Johanna, es iſt unſre Schweſter! 
—— Loniſon. 
Ich kann's nicht glauben, bis ich ſie mit Augen 
Geſehn, daß dieſe Mächtige, die man 
Die Jungfrau nennt von Orleans, unſre Schweſter 
Johanna iſt, die uns verloren ging. 
(Der Marſch kommt immer näher.) 
Kargot. - 
Du zweifelft noch! Du wirſt's mit Augen fehn! 
Bertram). 
Gebt Acht! Sie kommen! 
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Sechster Auftritt. 


Slötenfyieler und Hoboiſten eröffnen den Zug; Kinder folgen 
weiß gefleivet, mit Zweigen in ber Sand; hinter diefen zwei Herolde; 
darauf ein Zug von Hellebardierern, Ragiftratispyerfonen 
in der Robe folgen; hierauf zwei Narſchällle mit dem Stabe, Herzog 
von Burgund, das Schwert tragend, Dunois mit dem Scepter, 
andere Große mit der Krone, dem Reichdapfel und dem Gerichtäftabe, 
andere mit Dpfergaben; hinter dieſen Ritter in ihrem Ordensſchmuck; 
Chorknaben mit dem Rauchfaß; dann zwei Biſchöfe mit der Ste. 
Ampoule; Erzbiſchof mit dem Kruzifix; ihm folgt Johanna mit 
der Fahne. Sie gebt mit geſenktem Haupt und ungewiflen Schritten; 
die Schweftern geben bei ihrem Anblid Zeichen des Erſtaunens und der 
Freude. Hinter ihe kommt der König unter einem Thronbimmel, 
welchen vier Barone tragen, Hofleute folgen, Soldaten ſchließen. 
Wenn der Zug in die Kirche hinein ift, ſchweigt der March. 


Siebenter Auftritt. 
Ronifon. Margot. Elande Marie Etienne Bertrand, 


AMargot. 
Sahſt du die Schweſter? 
Clande Marie. 
Die im goldnen Harniſch, 
Die vor dem König herging mit der Fahne! 
Margot. 
Sie war's. Es war Johanna, unſre Schweſter! 
Konifon. 
Und fie erkannt' ung nicht! Sie ahnete 
Die Nähe nicht der fchwefterlichen Bruft. 
Sie fah zur Erbe und erjchien fo blaß, 
Und unter ihrer Fahne ging fie zitternd — 
Sch konnte mich nicht freun, da ich fie fab. 
Margot. 
So hab' ich unſre Schweſter nun im Glanz 
Und in der Herrlichkeit geſehn. — Wer hätte 
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Auch nur im Traum geahnet und gedacht, 
Da fie die Heerde trieb auf unfern Bergen, 
Daß wir in folder Pracht fie würden jchauen. 
£ouifen. 
Der Traum des Baters ift erfüllt, daß wir 
Zu Rheims uns vor der Schweiter würden neigen. 
Das ift die Kirche, die der Vater fah 
Im Traum, und alles bat ſich nun erfüllt. 
Doch der Vater ſah auch traurige Gefichte, 
Ach, mich befümmert’3, fie fo groß zu jehn! 
Bertran?. 
Was ftehn wir müßig bier? Kommt in die Kirche, 
Die heil'ge Handlung anzujehn! 
Margot. 
Ja, kommt! 
Vielleicht, daß wir der Schweſter dort begegnen. 
£onifen. ' 
Wir haben fie gefehen. Kehren wir 
Sn unfer Dorf zurüd. 
Margot. 
Was? Eh wir ſie 
Begrüßt und angeredet? 
£onifen. 
Sie gehört 
Uns nicht mehr an; bei Fürften ift ihr Platz 
Und Königen — Wer find wir, daß wir ung 
Zu ihrem Glanze rühmend eitel drängen? 
Sie war uns fremd, da fie noch unjer war! 
Margot. 
Wird ſie ſich unſer ſchämen, uns verachten? 
Bertrand. 
Der König felber ſchämt ſich unfer nicht, 
Er grüßte freundlich auch den Niebrigften. 
Sei fie fo hoch geftiegen, als fie will, 
Der König ift doch größer! 
(Trompeten und Bauten erfchallen aus ber Kirche.) 
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Claude Marie. 
| Kommt zur Kirche! 
(Sie eilen nach dem Hintergründe, mo fie fich unter dem Volke 
verlieren.) 


Adıter Auftritt. 


Thibant lommt, ſchwarz gefleivet. Raimond folgt m und will 
ihn zurüde halten. 


Raimond. 
Bleibt, Vater Thibaut, bleibt aus dem Gedränge 
Zurück! Hier ſeht ihr lauter frohe Menſchen, 
Und euer Gram beleidigt dieſes Feſt. 
Kommt! Fliehn wir aus der Stadt mit eil'gen Schritten. 
Thibant. 
Sahſt du mein unglückſelig Kind? Haſt du 
Sie recht betrachtet? 
Raimond. 
O, ich bitt' euch, flieht! 
Thibant. 
Bemerkteft du, wie ihre Schritte wanften, 
Wie bleich und wie verftört ihr Antlit war! 
Die Unglüdfelige fühlt ihren Zuftand; 
Das ijt der Augenblid, mein Kind zu retten, 
Ich will ihn nutzen. 


(Ex will geben.) 
Raimond. 
Bleibt! Was wollt ihr thun? 
Thibaut. 


Ich will ſie überraſchen, will ſie ſtürzen 
Von ihrem eiteln Glück; ja, mit Gewalt 
Will ich zu ihrem Gott, dem ſie entſagt, 


Zurück ſie führen. 
M\ aimond. 


Ach, erwägt es wohl! 
Stürzt euer eigen Kind nicht ins Verderben! 
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Chibant. 
Lebt ihre Eeele nur, ihr Leib mag fterben. 

(Johanna ftürzt aus der Kirche heraus ohne ihre Fahne, Bolt bringt 
zu, aboriert fie und Füßt ihre Kleider, fie wird durch das Gedraͤnge im 
Hintergrund aufgehalten.) 

Sie kommt! Sie iſt's! Bleich ftürzt fie aus der Kirche, 
Es treibt die Angft fie aus dem Heiligthum. 
Das ift das göttliche Gericht, das fich 
An ihr verlündiget! 

Ralmond. 

Lebt wohl! 
Verlangt nicht, daß ich länger euch begleite! 
Ich kam voll Hoffnung, und ich geh' voll Schmerz. 
Ich habe eure Tochter wieder geſehn 
Und fühle, daß ich ſie aufs neu verliere. 
(Er geht ab, Thibaut entfernt ſich auf der entgegengeſetzten Seite) 


-_— 





Nennter Anfteitt. 
Johanna. Boll, Hernad ihre Shweftern. 


Iohanna 
(bat ſich des Volls erwehrt und kommt vorwärts). 
Ich kann nicht bleiben — Geiſter jagen mich, 
Wie Donner fchallen mir der Orgel Töne, 
Des Doms Gewölbe ftürzen auf mich ein, 
Des freien Himmels Weite muß ich juchen! 
Die Fahne ließ ich in dem Heiligthum, 
Nie, nie folf diefe Hand fie mehr berühren! 
Mir war's, als hätt’ ich die geliebten Scheitern, 
Margot und Louiſon, gleih einem Traum 
An mir vorüber gleiten fehen. — Ach! 
Es war nur eine täufchende Erfcheinung ! 
Fern find fie, fern und unerreichbar weit, 
Wie meiner Kindheit, meiner Unſchuld Glück! 
Margot (bervortretend). 
Sie iſt's! Johanna iſt's! 
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£onifen (eilt ihr entgegen). 
D, meine Schweſter! 
Iohanne. 
So wars kein Wahn — Ihr fein eg — Ich umfafl euch, 
Di, meine Louifon! di, meine Margot! 
Hier in der fremden, menfchenreichen Debe 
Umfang’ ich die vertraute Schwefterbruft! 
Aargot. 
Sie kennt uns noch, iſt noch die gute Schweſter. 
Iohannn. 
Und eure Liebe führt euch zu mir ber 
Sp weit, fo weit! Ihr zürnt der Schmefter nicht, 
Die lieblos ohne Abſchied euch verließ! 
Loniſon. 
Dich führte Gottes dunkle Schickung fort. 
Aargot. 
Der Ruf von dir, der alle Welt bewegt, 
Der deinen Namen trägt auf allen Zungen, 
Hat uns erweckt in unſerm ſtillen Dorf 
Und hergeführt zu dieſes Feſtes Feier. 
Wir kommen, deine Herrlichkeit zu ſehn, 
Und wir ſind nicht allein! 
Iohanna (fchnell). 
Der Vater ift mit euch! 
Mo, wo ift er? Warum verbirgt er ſich? 
AMargot. 
Der Vater iſt nicht mit uns. 
Johanna. 
Nicht? Er will fein Kind 
Nicht ſehn? Ihr bringt mir feinen Segen nicht? 
£onifen. 
Er weiß nicht, daß wir hier find. 
Iohanna. 
Weiß es nidt! 
Warum nicht? — Ahr verwirret euch? Ihr ſchweigt 
Und ſeht zur Erde! Sagt, wo ift der Vater? 
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Aargot. 
Seitdem du weg biſt — 
eLAoniſon (winkt ihr). 
Margot! 
Aargot. 
Iſt der Vater 
Schwermüthig worden. 
Johanna. 
Schwermüthig! 
£onifen. 
Tröfte dich! 
Du kennſt des Vaters abnungsvolle Seele! 
Er wird fih faflen, fich zufrieden geben, 
Wenn wir ihm jagen, daß du glüdlich biſt. 
Aargot. 
Du biſt doch glücklich? Ja, du mußt es ſein, 
Da du ſo groß biſt und geehrt! 
Johanna. 
Ich bin's, 
Da ich euch wieder ſehe, eure Stimme 
Vernehme, den geliebten Ton, mich heim 
Erinnre an die väterliche Flur. 
Da ich die Heerde trieb auf unſern Höhen, 
Da war ich glücklich wie im Paradies — 
Kann ich's nicht wieder fein, nicht wieder werden? 
(Sie verbirgt ihr Geſicht an Louiſons Bruſt. Claude Marie, Etienne 
und Bertrand zeigen ſich und bleiben ſchüchtern in der Ferne ſtehen.) 
Aargot. 
Kommt, Etienne! Bertrand! Claude Marie! 
Die Schweſter iſt nicht ſtolz; ſie iſt ſo ſanft 
Und ſpricht ſo freundlich, als ſie nie gethan, 
Da ſie noch in dem Dorf mit uns gelebt. 
(Jene treten näher und wollen ihr die Hand reichen, Johanna ſieht fie 
mit ftarren Bliden an und fält in ein tiefe Staunen.) 
, Johanna. 
Wo war ich? Sagt mir, war das alles nur 
Ein langer Traum, und ich bin. aufgemacht? 
Schiller, Berk. Auswahl V. 19 
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Bin ich hinweg aus Dom Remi? Nicht wahr? 
Ich war entichlafen unterm Zauberbaum 
Und bin erwacht, und ihr fteht um mich ber, 
Die mwohlbefannten traulichen Geſtalten? 
Mir hat von diefen Königen und Schlachten 
Und Kriegesthaten nur geträumt — Es waren 
Nur Schatten, die an mir vorüber gingen; 
Denn lebhaft träumt ſich's unter diefem Baum. — 
Wie kämet ihr nach Rheims? Wie käm' ich felbft 
Hieher? Nie, nie verließ ich Dom Remi! 
Geſteht mir's offen und erfreut mein Herz. 
£onifon. 
Mir find zu Rheims. Dir hat von diefen Thaten 
Nicht blos geträumt; du haſt fie alle wirklich 
Vollbracht. — Erkenne dich, blid’ um dich ber. 
Befühle deine glänzend goldne Rüftung! 
(Johanna führt mit der Hand nach der Bruft, befinnt fich und erfchridt.) 
Bertrand. 
Aus meiner Hand empfingt ihr diefen Helm. 
Glaude Marie. 
Es ift fein Wunder, daß ihr denkt zu träumen; 
Denn was ihr ausgerichtet und gethan, 
Kann fih im Traum nicht wunderbarer fügen. 
Johanna (fchnell). 
Kommt, laßt ung fliehn! Ich geh’ mit euch, ich kehre 
Sn unfer Dorf, in Vaters Schooß zurüd. 
£onifon. 
D, komm, fomm mit uns! 
Iohanna. 
| Diefe Menſchen alle 
Erheben mich weit über mein Verdienſt! 
Ihr habt mich kindiſch, Hein und ſchwach geſehn; 
Ihr liebt mich, doch ihr betet mich nicht an ! 
Margot. 
Du mwollteit allen dieſen Glanz verlafien! . 
Johanna. 
Ich werf' ihn von mir, den verhaßten Schmuck, 


Die Jungfrau von Drleand. 291 


Der euer Herz von meinem Herzen trennt, 
Und eine Hirtin will ich wieder werben. 
Wie eine niedre Magd will ich euch dienen, 
Und büßen will ich's mit der ftrengften Buße, 
Daß ich mich eitel über euch erhob! 

(Trompeten erichallen.) 


Behnter Auftritt. 


Der König tritt aus der Kirche; er ift im Krönungsornat. Agnes 
Sorel, Erzbifhof, Burgund, Dunsis, La Hire, Dax 
Chatel, Ritter, Hoflente und Bolk. 


Alle Stimmen 
(rufen wiederholt, während daß der König vorwärts kommt). 
Es lebe der König, Karl der Siebente! 
(Trompeten fallen ein. Auf ein Zeichen, das der König gibt, gebieten 
die Herolde mit erhobnem Stabe Stillſchweigen.) 

König. 
Mein gutes Boll! Habt Dank für eure Liebe! 
Die Krone, die ung Gott aufs Haupt gefeht, 
Durchs Schwert ward fie gewonnen und erobert, 
Mit edelm Bürgerblut ift fie benekt; 
Doch friedlich joll der Delzweig fie umgrünen. 
Gedankt fei allen, die für uns gefochten, 
Und allen, die uns mwiberftanven, ſei 
Berziehn, denn Gnade hat ung Gott erzeigt, 
Und unfer erſtes Königswort jet — Gnade! 

Yolk, 
Es lebe der König, Karl der Gütige! 

König. 
Bon Gott allein, dem höchſten Herrfchenven, 
Empfangen Frankreichs Könige die Krone. 
Wir aber haben fie. fihtbarer Weife 
Aus feiner Hand empfangen. 

(Zur Sungfrau ſich wendend.) 
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Hier fteht die Gotigefendete, die euch 
Den angeitammten König wieder gab, 
Das Joch der fremden Tyrannei zerbrochen! 
Ihr Name foll dem heiligen Denis 
Gleich fein, der dieſes Landes Schützer ift, 
Und ein Altar fi ihrem Ruhm erheben! 
Yoık, 
‚Heil, Heil der Jungfrau, der Erretterin! 
(Trompeten.) 
König (zur Johanna). 
Wenn du von Menjchen bift gezeugt, wie wir, 
So ſage, welches Glück dich kann erfreuen; 
Doc, wenn dein Vaterland dort oben ift, 
Wenn du die Strahlen himmliſcher Natur 
In diefem jungfräulichen Leib verhülfft, 
Sp nimm das Band hinweg von unfern Sinnen 
Und laß dich fehn in deiner Lichtgeftalt, 
Wie dich der Himmel fieht, daß wir anbetend 
Sm Staube dich verehren. 
(Ein allgemeines Stillſchweigen; jede Auge ift auf die Jungfrau 
gerichtet.) 
Johanna (plöglich auffchreiend). 
Gott! Mein Bater! 


Eilfter Auftritt. 
Thibant tritt aus der Menge und fteht ihr gerade gegenüber. 


Mehrere Stimmen. 
Ihr Bater! 
Thibant. 
Ja, ihr jammervoller Vater, 
Der die Unglückliche gezeugt, den Gottes 
Gericht hertreibt, die eigne Tochter anzuklagen. 
Burgund. 
Ha! Was iſt das! 


Die Jungfrau von Orleans. 


Dun Ehatel. 
Jetzt wird es fchredlich tagen! 
Thibaut (zum König). 
Gerettet glaubſt du dich durch Gottes Macht? 
Betrogner Fürſt! Verblendet Volk der Franken! 
Du biſt gerettet durch des Teufels Kunſt. 
(Ale treten mit Entſetzen zurück.) 
Dunois. 
Rast dieſer Menſch? 
Thibant. 
Nicht ich, du aber raſeſt, 
Und dieſe hier, und dieſer weiſe Biſchof, 
Die glauben, daß der Herr der Himmel ſich 
Durch eine ſchlechte Magd verkünden werde. 
Laß ſehn, ob fie auch in des Vaters Stirn’ 
Der dreiften Lüge Gaufelfpiel behauptet, 
Womit fie Volk und König hinterging. 
Antiworte mir im Namen des Dreieinen: 
Gehörft du zu den Heiligen und Reinen? 
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(Allgemeine Stille; alle Blicke find auf fie gefpannt; fie fteht unbeweglich.) 


Sorel. 
Gott, ſie verſtummt! 
Thibant. 


Das muß fie vor dem furchtbarn Namen, 


Der in der Hölle Tiefen felbft 
Gefürdtet wird! — Sie eine Heilige, 
Bon Gott gefendet? — An verfluchter Stätte 
Ward e3 erfonnen, unterm Zauberbaum, 
Mo ſchon von Alters her die böfen Geifter 
Den Sabbath halten — Hier verkaufte fie 
Dem Feind der Menfchen ihr unfterblich Theil, 
Daß er mit kurzem Weltruhm fie verherrliche. 
Laßt fie den Arm aufftreifen, feht die Bunfte, 
Womit die Hölle fie gezeichnet hat! 

Burgund. 
Entſetzlih — Doch dem Vater muß man glauben, 
Der wider ſeine eigne Tochter zeugt. 
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Dunois, 
Nein, nicht zu glauben ift dem Raſenden, 
Der in dem eignen Kind fich felber jchänbet. 
Sorel (zur Johanna). 
D, rede! Brich dies unglückſel'ge Schweigen! 
Wir glauben dir! Wir trauen feft auf dich! 
Ein Wort aus deinem Mund, ein einzig Wort 
Soll ung genügen — Aber ſprich! Vernichte 
. Die gräßliche Beſchuldigung — Erfläre, 
Du fest unfehuldig, und wir glauben bir. 
(Sohanna fteht unbeweglich; Agnes Sorel tritt mit Entſetzen von ihr 
hinweg.) 
£a Sire 
Sie tft erfchredt. Erftaunen und Entjeten 
Scließt ihr den Mund. — Vor ſolcher gräßlichen 
Anklage muß die Unjchuld felbft erbeben. 
(Er nähert fich ihr.) 
Faß dih, Johanna. Fühle did. Die Unfchuld 
Hat eine Sprache, einen Siegerblid, 
Der die Berleumbung mächtig nieverbligt! 
In edelm Born erhebe dich, blick' auf, 
Beichäme, ftrafe den unwürd'gen Zmeifel, 
Der deine heil’ge Tugend ſchmäht. 
(Johanna fteht unbeweglich. La Hire tritt entjegt zurück; die Bewegung 
E vermehrt fich.) 
Dunois. 
Was zagt das Voll? Was zittern felbjt die Fürften? 
Sie ift unfhuldig — Sch verbürge mich, 
sch felbft, für fie mit meiner Fürftenebre. 
Hier werf' ich meinen Ritterhandſchuh hin; 
. Wer wagt’3, fie eine Schuldige zu nennen? | 
(Ein beftiger Donnerichlag; alle Stehen entjeßt.) 
Thibant. 
Antmworte bei dem Gott, der droben donnert! 
Sprich, du feilt ſchuldlos. Leugn’ es, daß der Feind 
In deinem Herzen iſt, und ftraf mich Lügen! 
(Ein zweiter ftärferer Schlag; das Volt entflieht zu allen Seiten.) 
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Surgund. 

Gott ſchütz' uns! Welche fürchterliche Zeichen! 

Du Chatel (zum König). 
Kommt, fommt, mein König! Fliehet diefen Ort! 

Erzbifhef (zur Johanna). 
Im Namen Gottes frag’ ich dich: Schweigft du 
Aus dem Gefühl der Unſchuld oder Schuld? 
Wenn diefes Donners Stimme für dich zeugt, 
So fafle diefes Kreuz und gib ein Zeichen! 
(Johanna bleibt unbeweglich. Neue beftige Donnerfchläge. Der König, 
Agnes Sorel, Erzbifchof, Burgund, La Hire und Du Chatel geben ab.) 


— — — — —— 


Zwölfter Auftritt. 
Dunsid. Johanna. 


Dunusis. 
Du bift mein Weib — Ich hab’ an dich geglaubt 
Beim erſten Blid, und alfo dent’ ich noch. 
Dir glaub’ ich mehr, als dieſen Zeichen allen, 
Als diefem Donner felbft, der droben ſpricht. 
Du ſchweigſt in evelm Zorn, verachteſt es, 
In deine heil'ge Unſchuld eingehüllt, 
So ſchändlichen Verdacht zu widerlegen. 
— Veracht' es, aber mir vertraue dich; 
An deiner Unſchuld hab' ich nie gezweifelt. 
Sag’ mir fein Wort; die Hand nur. reiche mir u 
Zum Pfand und Zeichen, daß du meinem Arme 
Getroft vertrauft und deiner guten Sache. 
(Er veicht ihr die Hand Bin, fie wendet ſich mit einer zudenden Be: 
wegung von ihm hinweg; er bleibt in ftarrem Entfegen ftehen.) 
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Dreizehnter Auftritt. 
Hohanne, Dun Chatel. Dunoid, Zuletzt Raimond. 


Du Chatel (zurückkommend). 
Johanna d'Are! Der König will erlauben, 
Daß ihr die Stadt verlaflet ungefräntt. 
Die Thore ftehn euch offen. Fürchtet Teine 
Beleidigung. Euch jchübt des Königs Frieden — 
Folgt mir, Graf Dunois — hr habt nicht Ehre, 
Hier länger zu verweilen. — Welch ein Ausgang! 
(Er gebt. Dunois führt aus feiner Erftarrung auf, wirft noch einen 
Bid auf Johanna und geht ab. Diefe fteht einen Augenblid ganz 
allein. Endlich erfcheint Raimond, bleibt eine Weile in der Ferne jtehen 
und betrachtet fie mit ftilem Schmerz. Dann tritt er auf fie zu und 
faßt fie bei der Hand.) 
Raimond. 
Ergreift den Augenblick. Die Straßen 
Sind leer. Gebt mir die Hand. Ich will euch führen. 
(Bei ſeinem Anblick gibt fie das erſte Zeichen der Empfindung, ſieht ihn 
ſtarr an und blidt zum Himmel; dann ergreift fie ihn beftig bei der 
Hand und gebt ab.) 


günfter Aufzug. 


Ein wilder Wald. 


Sn der Ferne Köhlerhütten. Es ift ganz dunkel. Heftige Donnern 
und Bligen, dazwiſchen Schießen. 


Erſter Anftritt. 
Köhler und Köhlerweib. 


Köhler. 

Das ift ein graufam mördriſch Ungemitter, 
Der Himmel droht in Feuerbächen ſich 
Herabzugießen, und am hellen Tag 
Mrs Nacht, daß man die Sterne könnte fehn. 
Wie eine losgelafine Hölle tobt 
Der Sturm, die Erde bebt, und krachend beugen 
Die alt verjährten Eichen ihre Krone. 
Und diefer fürchterliche Krieg dort oben, 
Der auch die wilden Thiere Sanftmuth lehrt, 
Daß fie fich zahm in ihre Gruben bergen, 
Kann unter Menſchen Teinen Frieden ftiften — 
Aus dem Geheul der Winde und des Sturms 
Heraus hört ihr das Knallen des Gefchüges; 
Die beiden Heere ſtehen ſich fo nah, 
Daß nur der Wald fie trennt, und jede Stunde 
Kann es fi) blutig fürchterlich entladen. 

Köhlerweib. 
Gott fteh’ uns beil Die Feinde waren ja 
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Schon ganz aufs Haupt gefchlagen und zerftreut. 
Wie kommt's, daß fie aufs neu uns ängftigen? 
Köhler. 

Das macht, mweil fie den König nicht mehr fürchten. 
. Seitvem dag Mädchen eine Here warb 
Zu Rheims, der böſe Feind uns nicht mehr hilft, 
Geht alles rückwärts. 

Köhlerweib. 


Hoch! Wer nabt ſich da? 


Bweiter Anftritt. 
Raimond und Johanna zu den Borigen. 


Raimond. 
Hier ſeh' ich Hütten. Kommt, hier finden wir 
Ein Obdach vor dem wüth'gen Sturm. hr haltet's 
Nicht länger aus, drei Tage ſchon feib ihr 
Herumgeirrt, der Menfchen Auge fliehenp, 
Und wilde Wurzeln waren eure Speife. 
(Der Sturm legt fi, es wird hell und heiter.) 
Es find mitleid’ge Köhler. Kommt herein! 
Köhler. 
Ihr fcheint der Ruhe zu bevürfen. Kommt! 
Was unfer jchlechtes Dach vermag, ift euer. 
. Röhlerweib. 
Was will die zarte Jungfrau unter Waffen? 
Doc freilich! Jetzt ift eine ſchwere Zeit, 
Wo au das Weib ſich in den Panzer ftect! 
Die Königin felbit, Frau Sfabeau, jagt man, 
Läßt ſich gewaffnet jehn in Feindes Lager, 
Und eine Jungfrau, eines Schäfers Dirn, 
Hat für den König unfern Herrn gefochten. 
Köhler. 

Was redet ihr? Geht in die Hütte, bringt 
Der Jungfrau einen Becher zur Erquidung. 

(Köhlerweib geht nach der Hütte.) 
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Kaimond (zur Johanna). 
Ihr feht, es find nicht alle Menſchen graufam; 
Auch in der Wildniß wohnen fanfte Herzen. 
Erheitert euch! Der Eturm bat audgetobt, 
Und friedlich ſtrahlend gebt die Sonne nieder. 
Köhler. 
Sch den?, ihr wollt zu unjers Königs Heer, 
Weil ihr in Waffen reifet — Seht euch vor! 
Die Engelländer ftehen nab gelagert, 
Und ihre Schaaren ftreifen durch den Wald. 
Raimoud. 
Weh' uns! Wie iſt da zu entkommen? 
Köhler. 
Bleibt, 
Bis daß mein Bub zurüd ift aus der Stadt. 
Der fol euch auf verborgnen Pfaden führen, 
Daß ihr nichts zu befürdhten habt. Wir Tennen 
Die Schlice. 
Kaimend (zur Johanna). 
Legt den Helm ab und die Rüftung; 
Sie macht euch kenntlich und beſchützt euch nicht. 
(Johanna fchüttelt den Kopf.) 
Köhler. 
Die Sungfrau tft ſehr traurig — Stil! Wer kommt da ? 


Dritter Anftritt. 
Köhlerweib kommt aus der Hütte mit einem Becher. Köplerbub. 


Köhlerweib. 
Es ift der Bub, den wir zurüd erwarten. 
(Zur Johanna.) 
Trinkt, edle Jungfrau! Mög’s euch Gott gejegnen! 
Aöhler (zu feinem Sohn). 
Kommft du, Anet? Was bringft du? 
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Köhlerbub 
(bat die Sungfrau in? Auge gefaßt, welche eben den Becher an ben 
Mund ſetzt; er erkennt fie, tritt auf fie zu und reißt ibr den Becher 
bom Munde). 
"Mutter! Mutter! 
Was macht ihr? Wen bemwirthet ihr? Das ift bie bere 
Von Orleans! 
Köhler und Köhlerweib. 
Gott fei ung gnäbig! 
(Belreuzen fich und entfliehen.) 


— — — — 


vierter Auftritt. 
Raimond. Johanna. 


Iohanna (gefaßt und ſanft). 

Du fiehft, mir folgt der Fluch, und alles flieht mich; 
Sorg’ für dich felber und verlag mid) auch. 

Raimond. 
Ich euch verlaſſen! Jetzt! Und wer ſoll euer 
Begleiter ſein? 

Johanna. 

Ich bin nicht unbegleitet. 

Du haſt den Donner über mir gehört. 
Mein Schickſal führt mich. Sorge nicht, ich werde 
Ans Ziel gelangen, ohne daß ich's ſuche. 

Kaimond. 
Wo wollt ihr hin? Hier ſtehn die Engelländer, 
Die euch die grimmig blut'ge Rache ſchwuren — 
Dort ſtehn die Unſern, die euch ausgeſtoßen, 
Verbannt — 

Johauna. 

Mich wird nichts treffen, als was ſein muß. 

Raimond. 
Mer ſoll euch Nahrung ſuchen? Wer euch ſchützen 
Vor wilden Thieren und noch wildern Menſchen? 
Euch pflegen, wenn ihr krank und elend werdet? 
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Johanna. 
Ich Tenne alle Kräuter, alle Wurzeln; 
Bon meinen Schafen lernt’ ich das Gefunde 
Dom Gift'gen unterfcheiven — Sch verftehe 
Den Lauf der Sterne und der Wolfen Zug, 
Und die verborgnen Quellen hör’ ich raufchen. 
Der Menſch braucht wenig, und an Leben reich 
ft die Natur. 
Kaimond (faßt fie bei der Hand). 
Wollt ihr nicht in euch gehn? 
Euch nicht mit Gott verfühnen — in den Schoß 
Der heil’gen Kirche reuend wieberfehren ? 
Johauna. 
Auch du hältſt mich der ſchweren Sünde ſchuldig? 
Raimend. 
Muß ich nicht? Euer ſchweigendes Geſtändniß — 
Ishauna. 
Du, der mir in das Elend nachgefolgt, 
Das einyge Weſen, das mir treu geblieben, 
Sich an mich kettet, da mich alle Welt 
Ausftieß, du hältft mich auch für die Verworfne, 
Die ihrem Gott entfagt — 
(Raimond fchiweigt.) 
D, das ift hart! 
Kaimond (erftaunt). 
Ihr wäret wirklich keine Zauberin? 


Johanna. 
Ich eine Zauberin! 
Raimond. 
Und dieſe Wunder, 
Ihr hättet fie vollbracht mit Gottes Kraft 
Und feiner Heiligen? 
Iohauma. 
Mit melcher ſonſt! 
Raimond. 
Und ihr verſtummtet auf die gräßliche 
Beſchuldigung? Ihr redet jetzt, und vor dem König, 
Wo es zu reden galt, verſtummtet ihr! 
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Ichaune. 

Sch unterwarf mich ſchweigend dem Geſchick, 

Das Gott, mein Meifter, über mich verhängte. 
KRaimond. 

Ihr konntet eurem Vater nichts erwiedern! 
Johaunma. 

Weil es vom Vater kam, ſo kam's von Gott, 

Und väterlich wird auch die Prüfung ſein. 
Raimond. 

Der Himmel ſelbſt bezeugte eure Schuld! 
Johanna. 

Der Himmel Bet drum ſchwieg ich. 
Raimond. 

Wie? Ihr konntet 

Mit einem Wort euch reinigen, und ließt 

Die Welt in dieſem unglückſel'gen Irrthum? 
Johauna. 

Es war en Jerthum, eine Schickung war's. 
Raimond. 

Ihr littet all diefe Schmach unjchuldig, 

Und Teine Klage fam von euren Lippen! 

— Ich ftaune über euch, ich fteh’ erfchüttert, 

Im tiefiten Buſen Tehrt fich mir das Herz! 

D, gerne nehm’ ich euer Wort für Wahrheit, 

Denn jchwer ward mir's, an eure Schuld zu glauben. 

Doch konnt' ich träumen, daß ein menſchlich Hey 

Das Ungeheure ſchweigend würde tragen! 
Johanna. 

Verdient ich's, die Geſendete zu ſein, 

Wenn ich nicht blind des Meiſters Willen ehrte? 

Und ich bin nicht ſo elend, als du glaubſt. 

Ich leide Mangel, doch das iſt kein Unglück 

Für meinen Stand; ich bin verbannt und flüchtig, 

Doch in der Oede lernt' ich mich erkennen. 

Da, als der Ehre Schimmer mich umgab, 

Da war der Streit in meiner Bruſt; ich war 
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Am meisten zu beneiven ſchien — Sekt bin ich 

Geheilt, und diefer Sturm in der Natur, 

Der ihr das Ende drohte, war mein Freund, 

Er bat die Welt gereinigt und auch mid). 

Sm mir ift Friede — Komme, was da will, 

Sch bin mir Feiner Schwachheit mehr bewußt! 
Raimoud. 

O, kommt, kommt, laßt uns eilen, eure Unſchuld 

Laut, laut vor aller Welt zu offenbaren! 
-Johanne,. 

Der die Verwirrung fandte, wird fie Iöfen! 

Nur, wenn fie reif ift, fällt des Schickſals Frucht! 

Ein Tag wird fommen, der mich reiniget. 

Und die mich jet verworfen und verdammt, 

Sie werden ihres Wahnes inne werben, 

Und Thränen werden meinem Schidfal fließen. 
Raimond, 

Ich ſollte ſchweigend dulden, bis der Zufall — 

Johaunma (ihn fanft bei der Hand faflend). 

Du fiehft nur das Natürliche der Dinge, 

Denn deinen Blid umhüllt das ird'ſche Band. 

Ich habe das Unſterbliche mit Augen 

Geſehen — Ohne Götter fällt fein Haar 

Bom Haupt des Menfchen — Siehft du dort die Sonne 

Am Himmel niedergehben — Sp gewiß 

Sie morgen wiederkehrt in ihrer Klarheit, 

Sp unaußsbleiblich Tommt der Tag der Wahrheit! 


Fünfter Auftritt. 
Königin Ifabean mit Soldaten ericheint im Hintergrund. 


Ifabean (noch hinter der Scene). 
Diez iſt der Weg ind engellänv’Iche Lager! 
Raimond. 
Weh' uns! Die Feinde! 
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(Soldaten treten auf, bemerken im Hervorkommen die Johanna und 
taumeln erjchroden zurüd.) 
Ifabean. 
Nun! Was hält der Zug! 
Soldaten. 
Gott ſteh' ung bei! 
Ifabean. 
Erſchreckt euch ein Gefpenft! 
Seid ihr Soldaten? Memmen feid ihr! — Wie? 
(Sie drängt fich Durch die Andern, tritt hervor und fährt zurüd, tie 
fie die Jungfrau erblidt.) 
Was feh' ih! Ha! 


(Schnell fapt fie ſich und tritt ihr entgegen.) 
Ergib dich! Du bilt meine 
Gefangene ! 
Johanna. 
Ich bin's. 
(Raimond entflieht mit Zeichen der Verzweiflung.) 
Iſabean (zu den Soldaten). 
Legt ſie in Ketten! 
(Die Soldaten nahen ſich der Jungfrau ſchüchtern; ſie reicht den Arm 
hin und wird gefeſſelt.) 
Iſt das die Mächtige, Gefürchtete, 
Die eure Schaaren wie die Lämmer ſcheuchte, 
Die jetzt ſich ſelber nicht beſchützen kann? 
Thut ſie nur Wunder, wo man Glauben hat, 
Und wird zum Weib, wenn ihr ein Mann begegnet? 
(Zur Jungfrau.) 
Warum verließeſt du dein Heer? Wo bleibt 
Graf Dunois, dein Ritter und Beſchützer? 
Johanna. 
Ich bin verbannt. 
Iſabean (erftaunt zurücktretend). 
Was? Wie? Du biſt verbannt? 
Verbannt vom Dauphin? 
Iohanne. 
Frage nicht! Ich bin 
Sn deiner Macht, beitimme mein Geichid. 
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Iſabean. 
Verbannt, weil du vom Abgrund ihn gerettet, 
Die Krone ihm haſt aufgeſetzt zu Rheims, 
Zum König über Frankreich ihn gemacht? 
Berbannt! Daran erlenn’ ich meinen Sohn! 
— Führt fie ins Lager. Zeiget der Armee 
Das Furchtgeſpenſt, vor dem fie jo gegittert! 
Sie eine Zauberin? Ihr ganzer Zauber 
Iſt euer Wahn und euer feiges Herz! 
Eine Rärrin ift fie, die für ihren König 
Sich opferte und jekt den Königslohn 
Dafür empfängt — Bringt fie zu Lionel — 
Das Glüd der Franken ſend' ih ihm gebunden; 
Gleich folg' ich felbft. 
Johanna. 
Zu Lionel! Ermorde mid 
Gleich bier, eb du zu Lionel mich fenbeft. 
Ifabean (zu den Soldaten). 
! it. ihr! 
Gehorchet dem Befehle! Fort mit. ihr — 


Sechster Auftritt. 
JIshanna. Soldaten. 


Iohanna (zu ben Solbaten). 
Engländer! Duldet nicht, daß ich lebendig 
Aus eurer Hand entlomme! Rächet euch! 
Zieht eure Schwerter, taucht fie mir ins Herz, 
Reißt mich entjeelt zu eures Feldherrn Füßen! 
Denkt, daß ich's war, die eure Trefflichiten 
Getödtet, die Fein Mitleid mit euch trug, 
Die ganze Ströme engelländ'ſchen Bluts 
Vergofien, euren tapfern Helvenföhnen 
Den Tag der frohen Wiederkehr geraubt! 
Nehmt eine blutge Rache! Tödtet mich! 
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Ihr habt mich jebt; nicht immer ihr 
So ſchwach mich fehn — . 
Auführer der Soldaten. 
Thut, was die Königin befahl! 
Johanna. 
Sollt' ih 
Noch unglücſel ger werden, als ich war! 
Furchtbare Heil'ge! Deine Hand iſt ſchwer! 
Haſt du mich ganz aus deiner Huld verſtoßen? 
Kein Gott erſcheint, Lein Engel zeigt ſich mehr, 
Die Wunder ruhn, der Himmel iſt verſchloſſen. 
(Sie folgt den Soldaten.) 


Das franzöſiſche Lager. 
Siebenter Auftritt. 
Dunois zwiſchen dem Erzbiſchof und Du Chatel. | 


Erzbiſchof. 
Bezwinget euern finſtern Unmuth, Prinz! 
Kommt mit uns! Kehrt zurück zu eurem König! 
Verlaſſet nicht die allgemeine Sache 
In dieſem Augenblick, da wir, aufs neu 
Bedränget, eures Heldenarms bedürfen. 
Dunois. 
Warum ſind wir bedrängt? Warum erhebt 
Der Feind ſich wieder? Alles war gethan, 
Frankreich war ſiegend, und der Krieg geendigt. 
Die Retterin habt ihr verbannt; nun rettet 
Euch ſelbſt! Ich aber will das Lager 
Nicht wieder ſehen, wo ſie nicht mehr iſt. 
Du Ehateln 
Nehmt beſſern Rath an, Prinz! Entlaßt uns nicht 
Mit einer ſolchen Antwort! 
Duusis. 


Schweigt, Du Chatel! 
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Sch bafle euch, von euch will ich nichts hören. 

hr feid es, der zuerſt an ihr gezweifelt. 
Erzbiſchof. 

Wer ward nicht irr' an ihr und hätte nicht 

Gewankt an dieſem unglückſel'gen Tage, 

Da alle Zeichen gegen ſie bewieſen! 

Wir waren überraſcht, betäubt; der Schlag 

Traf zu erſchütternd unſer Herz — Wer konnte 

In dieſer Schreckensſtunde prüfend wägen? 

Jetzt kehrt uns die Beſonnenheit zurück, 

Wir ſehn ſie, wie ſie unter uns gewandelt, 

Und keinen Tadel finden wir an ihr. 

Wir ſind verwirrt — Wir fürchten, ſchweres Unrecht 

Gethan zu haben. — Reue fühlt der König, 

Der Herzog klagt ſich an, La Hire iſt troſtlos, 

Und jedes Herz hüllt ſich in Trauer ein. 

Duusis. 

Sie eine Lügnerin! Wenn ſich die Wahrheit 

Verkörpern will in fichtbarer Geftalt, 

Sp muß fie ihre Züge an fi tragen! 

Wenn Unfchuld, Treue, Herzensreinigfeit 

Auf Erden irgend wohnt — auf ihren Lippen, 

In ihren Flaren Augen muß fie wohnen! 
Erzbiſchof. 

Der Himmel ſchlage durch ein Wunder ſich 

Ins Mittel und erleuchte dies Geheimniß, 

Das unſer ſterblich Auge nicht durchdringt — 

Doch, wie ſich's auch entwirren mag und löſen, 

Eins von den Beiden haben wir verſchuldet! 

Wir haben uns mit höll'ſchen Zauberwaffen 

Vertheidigt oder eine Heilige verbannt! 

Und beides ruft des Himmels Zorn und Strafen 

Herab auf diejes unglüdfel’ge Land! 
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Achter Auftritt. 
Ein Edelmann zu den VBorigen, hernach Raimond. 


Edelmann. 
Ein junger Schäfer fragt nach deiner Hoheit, 
Er fordert dringend, mit dir ſelbſt zu reden, 
Er fomme, jagt er, von der Jungfrau — 
Dunsis. 
Eile! 
Bring’ ihn herein! Er Tommt von ihr! 
(Edelmann öffnet dem Raimond die Thüre. Dunois eilt ihm entgegen.) 
Wo ift fie? 
Wo ift die Jungfrau? 
Raimond. 
Heil euch, edler Prinz! 
Und Heil mir, daß ich dieſen frommen Biſchof, 
Den heil'gen Mann, den Schirm der Unterdrückten, 
Den Vater der Verlaſſnen bei euch finde! 
Dunois. 
Wo tft die Jungfrau? 
Erzbiſchof. 
Sag’ es und, mein Sohn! 
Ralumond. 
Herr, ſie iſt keine ſchwarze Zauberin! 
Bei Gott und allen Heiligen bezeug' ich's. 
Im Irrthum iſt das Boll. Ahr habt die Unſchuld 
Berbannt, die Gottgefendete veritoßen! 
Dunois. 
Wo iſt ſie? Sage! 
Raimond. 
Ihr Gefährte war ich 
Auf ihrer Flucht in dem Ardennerwald, 
Mir hat ſie dort ihr Innerſtes gebeichtet. 
In Martern will ich ſterben, meine Seele 
Hab’ feinen Antheil an dem ew'gen Heil, 
Wenn fie nicht rein ift, Herr, von aller Schuld! 


Die Jungfrau von Drleane, 309 


Dunsis. 
Die Sonne felbft am Himmel ift nicht reiner! 
Wo ift fie? Sprid! 

Kaimsn)d. 


O, wenn euch Gott das Herz 
Gewendet hat — fo eilt, fo rettet fie! 
Sie ift gefangen bei ven Eingelländern. 
Dunsis. 
Gefangen! Was! 
Erzbiſqhef. 
Die Unglübcfſelige! 
Kaimend. 
Sm den Ardennen, wo wir Obdach fuchten, 
Ward fie ergriffen von der Königin 
Und in der Engelländer Hand geliefert. 
O, rettet fie, die euch gerettet hat, . 
Bon einem graufenvollen Tode! 
Dunois, 
Zu den Waffen! Auf! Schlagt Lärmen! Nührt die Trommeln! 
Führt alle Völler ins Gefecht! Ganz Frankreich 
Bewaffne fih! Die Ehre ift verpfändet, 
Die Krone, das Palladium entiwendet. 
Setzt alles Blut, ſetzt euer Leben ein! 
Frei muß fie fein, noch eh der Tag fich endet! 
(Sehen ab.) 


Ein Bartthburm, oben eine Deffnung. 
Hennter Auftritt. 
Johanna und Lionel. 


5aſolf (eilig hereintr.tend). 
Das Volk ift Länger nicht zu bänbdigen. 
Eie fordern wüthend, daß die Jungfrau fterbe. 
Ihr wiberfteht vergebens. Todtet fie 
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Und mwerft ihr Haupt von diefes Thurmes Binnen. 
hr fließend Blut allein verfühnt das Heer. 
Ifabean (kommt). 
Sie feßen Leitern an, fie laufen Sturm! 
Befriediget das Voll. Wollt ihr erwarten, 
Bis fie den ganzen Thurm in blinder Muth 
Umkehren, und wir alle mit verderben? 
Ihr Tönnt fie nicht beſchützen. Gebt fie bin. 
kionel. 
Laßt fie anftürmen! Laßt fie wüthend toben! 
Dies Schloß ift feit, und unter feinen Trümmern 
Begrab’ ich mich, eh mich ihr Wille zwingt. 
— NAntworte mir, Johanna! Set die Meine, 
Und gegen eine Welt bejchüß’ ich dich. 
Ifabean. 
Geid ihr ein Mann? 
Lionel. 
Beritoßen haben dich 
Die Deinen; aller Pflichten bift du ledig 
Für dein unmwürdig Vaterland. Die Feigen, 
Die um dich mwarben, fie verließen dich; 
Sie wagten nicht den Kampf um beine Ehre. 
Sch aber, gegen mein Boll und das beine 
Behaupt' ich did. — Einft ließeft du mich glauben, . 
Daß dir mein Leben theuer fei! Und damals 
Stand ih im Kampf ala Feind dir gegenüber; 
Jetzt haft du feinen Freund, als mid! 
Iohanna. 
Du bift 
Ter Feind mir, der verhaßte, meines Volks. 
Nichts kann gemein fein zwiſchen dir und mir. 
Nicht lieben kann ich dich; Doch, wenn dein Herz 
Sich zu mir neigt, fo laß es Segen bringen 
Für unjre Völker. — Führe deine Heere 
Hinweg von meines Baterlandes Boden, 
Die Schlüffel aller Städte gib. heraus, 
Die ihr bezwungen, allen Raub. vergüte, 
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Gib die Gefangnen ledig, fende Geifeln 
Des heiligen Vertrags, jo biet’ ich bir 
Den Frieden an in meines Königs Namen. 


Ifabean, 
Willſt du in Banden ung Geſetze geben? 
Ishauma. 


Thu' es bei Zeiten, denn du mußt es doch. 
Frankreich wird nimmer Englands Feſſeln tragen. 
Nie, nie wird das geſchehen! Eher wird es 
Ein weites Grab für eure Heere ſein. 
Gefallen ſind euch eure Beſten, denkt 
Auf eine ſichre Rückkehr; euer Ruhm 
Iſt doch verloren, eure Macht iſt hin. 
Iſabean. 
Könnt ihr den Trotz der Raſenden ertragen? 


Zehnter Auftritt. 
Ein Hanptmann kommt eilig. 


Hauptmann. 
Eilt, Feldherr, eilt, das Heer zur Schlacht zu ftellen! 
Die Franken rüden an mit fliegenden Fahnen, 
Bon ihren Waffen blitt das ganze Thal. 
Iohanna (begeiftert). 
Die Franken rüden an! Jetzt, ftolzes England, 
Heraus ind Feld! Seht gilt es, frifch zu Fechten! 
Safosif. 
Unfinnige, bezähme deine Freude! 
Du wirft das Ende diefes Tags nicht fehn. 
Johanna. 
Mein Boll wird fiegen, und ich werde fterben, 
Die Tapfern brauchen meines Arms nicht mehr. 
Klonel. 
Ich Tpotte diefer Weichlinge. Wir haben 
Sie vor ung hergeſcheucht in zwanzig Schlachten, 
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Eh diefes Heldenmädchen für fie ftritt! 
Das ganze Volk veracht’ ich bis auf Eine, 
Und dieſe haben fie verbannt. — Kommt, Faftolf! 
Wir wollen ihnen einen zweiten Tag 
Bei Crequi und Poitiers bereiten. 
Ihr, Königin, bleibt in diefem Thurm, bewacht 
Die Jungfrau, bis das Treffen fich entichieben, 
Sch laf euch fünfzig Ritter zur Bedeckung. 
Sapoif. 
Was? Solm wir dem Feind entgegen gehn, 
Und diefe MWüthende im Rüden Yaffen? 
Johanna. 
Erſchreckt dich ein gefeflelt Weib? 
Lionel. 
Gib mir 
Dein Wort, Johanna, dich nicht zu befreien! 
Iohannae. 
Mich zu befreien iſt mein einz'ger Wunſch. 
Ifabean. 
Legt ihr dreifache Fefleln an! Mein Leben 
Verbürg' ich, daß fie nicht entlommen joll. 
(Sie wird mit fchweren Ketten um den Leib und um bie Arme 
gefeflelt.) 
Kionel (zur Johanna). 
Du willſt es jo! Du zwingft ung! Noch fteht’3 bei dir! 
Entjage Frankreich, trage Englands Fahne, 
Und du bift frei, und diefe Wüthenden, 
Die jeht dein Blut verlangen, dienen bir. 
*faſtolf (dringend). 
dort, fort, mein Feldherr! 
. Johanna. 
Spare deine Worte! 
Die Franken rüden an. Vertheid'ge dich! 
(Trompeten ertönen. Lionel.<ilt fort.) 
Sapelf. “ 
Ihr wißt, was ihr zu thun habt, Königin! 
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Erflärt das Glück fidh gegen uns, ſeht ihr 
Daß unfre Böller fliehen — 
Ifabcean (einen Dolch ziehenb). 
Sorget nit, 
Sie ſoll nicht leben, unfern Fall zu fehn. 
Safslf (zur Johanna). 
Du weißt, was dic) erwartet. Syeht erflehe 
Glück für die Waffen beines Volks! (Er gebt ab.) 


Eilfter Auftritt. 
JIſabean. Johauna. Soldaten. 


Johanna. 
Das will id! 
Daran fol niemand mid verhindern — Horch! 
Das ift der Kriegsmarſch meines Volle! Wie muthig 
Er in das Herz mir Ichallt und fiegverlündend! 
Verderben über England! Sieg den Franken! 
Auf, meine Tapfern! Auf! Die Jungfrau ift 
Euch nah; fie kann nicht vor euch her, wie fonft, 
Die Fahne tragen — ſchwere Bande fefleln fie; 
Doch frei aus ihrem Kerler ſchwingt die Seele 
Sich auf den Flügeln eures Kriegsgeſangs. 
Ifabean (zu einem Soldaten). 
Steig’ auf die Warte dort, die nach dem Feld 
Hin ſieht, und ſag' uns, wie die Schlacht ſich wendet. 
(Soldat ſteigt hinauf.) 
Johanna. 
Muth, Muth, mein Voll! Es ift der lebte Kampf! 
Den einen Sieg noch, und der Feind liegt nieder! 


Ifabean. 
Was ſieheſt du? 
Seldat. 


Schon ſind ſie an einander. 
Ein Wüthender auf einem Barberroß, 
Im Tigerfell, fprengt vor mit den Gensdarmen. 
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Johanna. 
Das iſt Graf Dunois! Friſch, wadrer Streit 
Der Sieg ift mit dir! 
Soldat. 
Der Burgunder greift 
Die Brüde an. 
Ifabean. 
Daß zeben Lanzen ihm 
Ins falfche Herz einbrängen, dem Berräther! 
Soidat. 
Lord Faftolf thut ihm mannhaft Widerftand. 
Sie figen ab, fie fämpfen Mann für Mann, 
Des Herzogs Leute und die unjrigen. 
Ifabean. 
Siehft du den Daupbin nicht? Erfennit du nicht 
Die Töniglichen Zeichen? 
Soldat. 
Alles ift 
In Staub vermengt. Ich Tann nichts unterfcheiden. 
Johanna, 
Hätt' er mein Auge, ober ftünd’ ich oben, 
Das Kleinfte nicht entginge meinem Blid! 
Das wilde Huhn kann ich im Fluge zählen, 
Den Falk erfenn’ ich in den höchſten Lüften. 
Soldat. 
Am Graben ift ein fürchterlich Gedräng'; 
- Die Größten, ſcheint's, die Erſten Tämpfen dort. 
Ifabean. 
Schwebt unsre Fahne noch? 
Soldat. 
Hoch flattert fie. 
Iohanna. 
Könnt’ ich nur durch der Mauer Ritze ſchauen, 
Mit meinem Blick wollt! ich die Schlacht regieren! 
Soldat. 
Weh mir, was ſeh' ich! Unſer Feldherr iſt 
Umzingelt! 
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Iſabean (zudt den Dolch auf Johanna). 
Stirb, Unglüdlide! 
Boldat (ſchnell). 
Er ift befreit. 
Sm Rüden faßt der tapfere Faſtolf 
Den Feind — er bricht in feine dichtften Schaaren. 
Ifabean (zieht den Dolch zurüd). 
Das ſprach dein Engel! 
Boldt. 
Eieg! Steg! Sie entfliehen! 
Ifabean. 
Wer flieht? 
Soldat. 
Die Franken, die Burgunder fliehn, 
Bedeckt mit Flüchtigen ift das Gefilve. 
Johanna. 
Gott! Gott! So ſehr wirſt du mich nicht verlaſſen! 
Soldat. 
Ein ſchwer Verwundeter wird dort geführt. 
Viel Volk fprengt ihm zu Hilf’, es ift ein Fürſt. 
ä Ifabean. 
Der Unfern einer oder Fränkischen? 
Soldat. 
Sie löfen ihm den Helm; Graf Dunois iſt's. 
Iohauna 
(greift mit frampfbafter Anjtrengung in ihre Ketten). 
Und ih bin nichts als ein gefeilelt Weib! 
Soldat. 
Sieh! Halt! Wer trägt den bimmelblauen mund: 
Berbrämt "mit Gold? 
Johanna (Tebhaft). 
Das ift mein Herr, der König! 
Soldat. ' 
Sein Roß wird Scheu — es überſchlägt fih — ftürzt — 
Er windet ſchwer arbeitend fich hervor — 
(Johanna begleitet diefe Worte mit leidenichaftlihen Bewegungen.) 
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Die Unfern nahen ſchon in vollem Lauf — 
Sie haben ihn erreicht — umringen ihn — 
Johanna. 
D, bat der Himmel feine Engel mehr! 
Ifabean (hohnlachend). 
Jetzt ift es Zeit! Seht, Retterin, errette! 
Johanna 
(ftürst auf die Kniee, mit gewaltiam heftiger Stimme beten). 
Höre mich, Gott, in meiner höchſten Noth! 
Hinauf zu dir, in heißem Flehenswunſch, 
In deine Himmel ſend' ich meine Seele. 
Du kannſt die Fäden eines Spinngemwebs 
Start maden, tie die Taue eines Schiffs; 
Leicht iſt es deiner Allmacht, ehrne Bande 
In dünnes Spinngeiwebe zu verwanveln — 
Du willft, und dieſe Ketten fallen ab, 
Und diefe Thurmwand ſpaltet fih — Du halfit 
Dem Simfon, da er blind war und gefefielt 
Und feiner ſtolzen Feinde bittern Spott 
Erduldete. — Auf dich vertrauend faßt' er 
Die Pfoften feines Kerkers mächtig an 
Und neigte fih und ftürzte dad Gebäude — 
Zoldat. 
Triumph! Triumph! 
Iſabean. 
Was iſt's? 
Soldat. 
Der König ift 
Gefangen! 
Johanna (ſpringt auf). 
So ſei Gott mir gnädig! 
(Sie hat ihre Ketten mit beiden Händen kraftvoll gefaßt und zerriffen. 
In demfelben Augenblid ftürgt fie ſich auf den nächſtſtehenden Soldaten, 
entreißt ihm fein Schwert und eilt hinaus. Alle jehen ihr mit flarrem 
Erftaunen nad).) 
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Bwöälfter Auftritt. 
Borige ohne Johaunma. 


Ifabean (nach einer langen Pauſe). 
Was war das? Träumte mir? Wo kam fie bin? 
Wie brach fie diefe zentnerfchweren Bande? 
Nicht glauben würd’ ich's einer ganzen Welt, 
Hätt’ ich's nicht felbft gefehn mit meinen Augen. 

Soldat (auf der Warte). 
Wie? Hat fie Flügel?! Hat der Sturmwind fie 
Hinabgeführt? 
Iſabean. 


Sprich, iſt ſie unten? 
Soldat. 
Mitten 
Im Kampfe ſchreitet ſie — Ihr Lauf iſt ſchneller, 
Als mein Geſicht — Jetzt iſt ſie hier — jetzt dort — 
Ich ſehe ſie zugleich an vielen Orten! 
— Sie theilt die Haufen — Alles weicht vor ihr, 
Die Franken ſtehn, ſie ſtellen ſich aufs neu! 
— Weh mir! was ſeh' ih! Unfre Völker werfen 
Die Waffen von fi, unfre Fahnen finlen — 
Ifabeen. 
Was? Will fie uns den fihern Sieg entreißen? 
Soldat. 
Grad’ auf den König dringt fie an — Sie bat ihn 
Erreicht — Sie reißt ihn mädtig aus dem Kampf. 
— Lord Faſtolf ſtürzt — Der Feldherr iſt gefangen. 
Iſabean. 
Ich will nicht weiter hören. Komm herab! 
Soldat. 
Flieht, Königin! Ihr werdet überfallen. 
Gewaffnet Volk dringt an den Thurm beran. 
(Er fteigt herunter.) 
Ifabean (das Schwert ziehend). 
So fechtet, Memmen! 
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Dreizehnter Anftritt. 


2a Hire mit Soldaten tommt. Bei feinen Eintritt ſtreckt das 
Volk der Königin die Waffen. 


ka Hire (naht ſich ehrerbietig). 
Königin, unterwerft euch 
Der Allmacht — Eure Ritter haben fich 
Ergeben, aller Widerſtand iſt unnüß! 
— Nehmt meine Dienfte an. Befehlt, wohin 
hr wollt begleitet ſein. 
Ifabean. 
Jedweder Ort 
Gilt gleih, wo ih dem Dauphin nicht begegne. 
(Gibt ihr Schwert ab und folgt ihm mit den Soldaten.) 


Die Scene verwandelt fih in das Schladtfeld. 
Dierzehnter Auftritt. 


Soldaten mit fliegenden Yahnen erfüllen den Hintergrund. Bor 
ihnen der König und der Herzog von Burgumd; in den Armen 
beider Fürften liegt Johanna, tödtlich verwundet, ohne Zeichen bes 
Lebens. Sie treten langfam vorwärts. Agnes Sorel ftürzt herein. 


Sorel (mirft fih an des Königs Bruft). 
hr jeid befreit — Ir er — Ich hab’ euch wieder! 
Rönig. 
Ich bin befreit — Ich bin's um dieſen Preis! 
(Zeigt auf Johanna.) 
Sorel. 
Johanna! Gott! Sie jtirbt! 
Burgund. 
Sie hat geendet! 
Seht einen Engel ſcheiden! Seht, wie ſie daliegt, 
Schmerzlos und ruhig, wie ein ſchlafend Kind! 
Des Himmels Friede ſpielt um ihre Züge; 
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Kein Athem hebt den Buſen mehr, doch Leben 
Iſt noch zu fpüren in der warmen Hand. 
Knie. 
Sie ift dahin — Eie wird nicht mehr erwachen, 
Ihr Auge wird das Ird'ſche nicht mehr fchauen. 
Schon jchwebt fie droben, ein verflärter Geift, 
Sieht unfern Schmerz nicht mehr und unfre Reue. 
Sorel. | 
Sie Schlägt die Augen. auf, fie lebt! 
Burgund (eritaunt). 
Kehrt fie 
Uns aus dem Grab zurüd? Zwingt fie den Tod? 
Eie richtet ſich empor! Sie ſteht! 
Iohanna 
(fteht ganz aufgerichtet und ſchaut umber). 
Wo bin ih? 
- Burgund, 
Bei deinem Boll, Johanna, bei den Deinen! 
König. 
Sn deiner Freunde, deines Königs Armen! 
j Johanna 
(nachdem fie ihn lange ftarr angefeben). 
Nein, ich bin feine Zauberin! Gewiß, 
Sch bin's nicht. 
König. 
Du bift heilig, wie die Engel; 
Doch unfer Auge war mit Nacht bebedt. 
Johanna (fieht heiter Lächelnd umber). 
Und ich bin wirklich unter meinem Bolf 
Und bin nicht mehr veradhtet und verftoßen? 
Man flucht mir nicht, man fieht mich gütig an? 
— Sa, jet erfenn’ ich deutlich alles wieder! 
Das ift mein König! Das find Frankreichs Fahnen! 
Doch meine Fahne ſeh' ih niht — Wo ift fie? 
Nicht ohne meine Fahne darf ich fommen; 
Bon meinem Meifter warb fie mir vertrauf,' 


319 


320 Die Jungfrau von Drleans. 


Bor feinem Thron muß ich fie nieberlegen; 

Ich darf fie zeigen, denn ich trug fie treu. 
König (mit abgewandtem Geficht). 

Gebt ihr die Fahne! 

(Man reicht fie ihr. Sie fteht ganz frei aufgerichtet, die Fahne in ber 
Sand. — Der Himmel ift von einem rofigten Schein beleuchtet.) 
Johanna. 

Seht ihr den Regenbogen in der Luft? 

Der Himmel öffnet feine goldnen Thore, 

Sm Chor der Engel fteht fie glänzend da, 

Sie hält den ew'gen Sohn an ihrer Bruft, 

Die Arme ftredt fie lächelnd mir entgegen. 

Wie wird mir? — Leichte Wollen heben mih — 

Der ſchwere Panzer wird zum Flügelkleide. 

Hinauf — hinauf — die Erde flieht zurüd — 

Kurz ift der Schmerz, und ewig ift die Freude! 

(Die Fahne entfällt ihr, fie finkt tobt darauf nieder. — Alle ſtehen 

lange in fprachlofer Rührung. — Auf einen leifen Wink des Königs 

werden alle Fahnen fanft auf fie niebergelaflen, daß fie ganz davon 
bevedt wird.) 
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Am Wilhelm Tell’ arbeitete Schiller vom 25. Auguft 1808 bis zum 
18. Februar 1804. Am 1. März des Jahres 1804 fand die erfte Lefe- 
probe und am 17. defielben Monats die erfte Darftelung in Weimar 
ftatt. Gedrudt erfchien das Schaufpiel im Oltober 1804 bei Cotta, als 
Neujahrsgeſchenk auf 1805. 

Bas Schiller vor Jahren gegen Goethe Über die poetifche Behand⸗ 
Iung des Stoffes gelegentlih ausgefprochen, kam ihm nun ſelbſt zu 
flatten. Aus einer fireng umfchriebenen charakteriſtiſchen Lolalität und 
einer gewiffen hiſtoriſchen Gebundenheit ging ihm das Intereſſe hervor. 
Das geiftreiche Leben, das aus der Enge des gegebenen Stoffes ber- 
ftrömte, mußte darin liegen, daß der Dichter feine Lefer und Zuſchauer 
beſchränkte und in diefer Belchränfung innig und intenfiv rührte und 
befhäftigte, und zugleih ans dem Stoffe ſelbſt wieder in eine gewiffe 
Weite des Menfchengefchlechts, wie zwilchen hoben Bergen eine Durch⸗ 
ficht in freie Fernen, Ausblide erſchloß. Und was ihm, als er an bie 
Ausarbeitung ging, anfänglich der dramatiſchen Behandlung mehr hin- 
derlih als günftig erfhien, die dem Ort und der Zeit nach zerftreut 
augeinanderliegende Handlung, die großen Theils eine Staatsaction ſei 
und, das Märdden mit dem Apfelihuß ausgenommen, der Darftellung 
wibderftrebe, das wurde ihm in der Ausführung :felbft zum ſchönſten Ge⸗ 
winn und er lernte es dramatifch zu bezwingen. Anftatt eines Helden, 
wie ihn der Titel verheißt, machte ex das ganze Volk zum Helden des 
Stüds, das die in Tells That gegipfelten Beftrebungen für die Be 
freiung des Baterlandes, ganz dem lolalbedingten Charakter des Volks, 
dem Zeitalter und dem beinahe inbivinuellen und einzigen Phänomen 
gemäß und doch fo jehr mit dem Charakter der höchften Nothwendigkeit 
und Wahrheit zur Anſchauung brachte, daß es ein Abbild des fi be 
freienden Schweizervolkes ebenfo jehr darbot, wie es zum Mahnrufe für 
die von ähnlichen Bebrängniffen heimgefuchte Zeit feiner Entſtehung 
wurde. Die fremden Dränger fanden, wie zu Tells Zeiten in der Schweiz, 
fo zu Schillers Zeiten in Deutfchland und griffen mit berfelben frechen 
Meberhebung nicht nur in bie politifche Freiheit des Bolfs, fondern noch 
trogiger und fühlbarer in das Heiligthum der Familie Bon diefem 
Punkte aus fchuf Schiller feinen Tell, der fi, fein Weib und feine 
Kinder vor dem Tyrannen fehlt und, da er, zur Nothwehr gebrängt, 
e3 nicht anders vermag, zum Morde greift, gerade in dem Augenblide, 
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wo der Dränger, der den Blick in ſeines Kaiſers weitgehende Pläne er⸗ 
öffnet hat, durch das Winſeln des tiefſten Elends gereizt, fürchterliche 
Geſetze zu drohen im Begriff iſt. Der Dichter ſelbſt läßt den Tell nicht 
verkennen, daß feine That der Mord, man kann ſagen der Meuchelmord 
ift, und das Selbftgefprädh, in dem Tell furz vor der Ausführung feiner 
That die Gründe, die ihn beflimmen, ſich vergegenwärtigt, damit fie 
dem Bufchauer nicht verborgen bleiben, dient vielleicht mehr dazu, den 
Mord aus dem Hinterhalte widriger, als erffärlich oder entſchuldbar zu 
machen. Tell bleibt freilich Fein anderes Mittel, wenn er anf eigene 
Hand handeln will, wie er es überall im Stüde thut; aber einen Cha- 
rafter, der gewiffermaßen der Nepräfentant und Vollbringer des Kampfes 
um die Treibeit des Volks und der Familie ift, Tönnte man wünſchen 
höher gehoben zu jehen. Auch der letzte Alt und befonders die neue 
Einführung des Johann von Schwaben hat Bedenken erregt, fcheint 
aber, theils um die Verfchievenheit in der Natur der beiden Morde, an 
Geßler und an Albrecht, fühlbar zu machen, theils um die Volksfreiheit 
auch nach außen hin geficherter erjcheinen zu laſſen, nothwendig zu fein. — 
Da Schiller das ganze Voll zum Helden des Stüds erwählte, war er 
gezwungen, neben den Bauern auch den Adel zu ſchildern und er zeigte 
in einer Gruppe den Zwiefpalt dieſes Theiles der Benölferung, der ſich 
aber, durch die Gewalt der Umftände gevrängt, gleichfalls für die Sache 
des Volks erflärt. Dur die Aufftellung des Volles zum Helden des 
Stüds war Schiller ferner genöthigt, eine große Anzahl von Perjonen in 
Thätigkeit zu feten, und die Kraft der Geftaltung diefer Maſſe von 
Menſchen, die, wenn anch nicht alle mit gleicher Umfänglichleit heraus 
gearbeitet, doch alle mit individuellem Leben innerhalb des allgemeinen 
Charakters der Volksmäßigkeit begabt find, jetzt in frohes Erftaunen, 
mehr noch die unvergleichliche Kraft der Wahrheit, mit der Schiller, 
der nie in der Schweiz geweſen war, Land und Leute vor die Seele zu 
bringen vermochte. Dennoch drang der Tell Schillers nur Tangfam in 
die Schweiz und während in Deutfchland Taufende von Eremplaren 
ziündend gewirkt hatten, gingen während deg Krieges faum einige Hundert 
in jenes Land, das dur Schiller für Deutichland gleichfam erft er⸗ 
fchloffen wurde. 


Berfonen. 


Hermann Geßler, Reichsvogt in Schwyk und Uri. 
Werner, Freiherr von Attinghaufen, Bannerherr. 
Ulrich von Rudenz, jein Neffe. 

Berner Stauffader, 

Konrad Hunn, 

Stel Reding, 

Hans auf der Mauer, Landleute aus Schwytz. 
Sörg im Hofe, 

Ulrid der Schmid, 

Soft von Weiler, 

Walther Fürft, 

Wilhelm Zell, 

Röffelmann, der Pfarrer, 

Petermann, der Sigrift, aus Uri. 
Kuont, der Hirte, 

MWerni, der Jäger, 

Ruodi, der Fiſcher, 

Arnold vom Melchthal, 

Konrad Baumgarten, 

Meier von Sarnen, 

Struth von Winkelried, aus Untermwalden. 
Klaus von der Flüe, 

Burkhart am Bühel, 

Arnold von Sewa, 

Pfeifer von Luzern. 

Kunz von Gerſau. 

Jenni, Fiſcherknabe. 

Seppi, Hirtenknabe. 

Gertrud, Stauffachers Gattin. 

Hedwig, Tells Gattin, Fürſts Tochter. 

Bertha von Bruned, eine reiche Erbin. 
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Armgard, 

Mechthild, RS 
Elsbeih, > Bäuerinnen. 
Hildegard, \ 

— Tells Knaben. 
Frießhardt, 

——— Soldner. 

Rudolph der Harras, Geßlers Stallmeiſter. 

Johannes Parricida, Herzog von Schwaben. 

Stüſſi, der Flurſchütz. 

Der Stier von Uri. 

Ein Reihsbote 

Frohnvogt. 

Meifter Steinmetz, Geſellen und Handlanger. 
Heffentliche Ausrufer. 

Barmherzige Brüder. 

Geßleriſche und Landenbergiſche Reiter. 

Viele Landleute, Männer und Weiber aus den Waldſtätten. 


Erſter Aufzug. 


Erfie Scene. 


Hohes Felfenufer des Bierwaldftätterjees, Schwytz 
gegenüber. 


Der See madt eine Bucht ind Land, eine Hütte ift unweit dem Ufer, 
Fiſcherknabe führt fich in einem Kahn. Ueber ven See hinweg fieht 
man die grünen Matten, Dörfer und Höfe von Schwytz im hellen Sonnens, 
fchein liegen. Zur Linken des Zufchauers zeigen fich bie Spigen bes 
Haken, mit Wollen umgeben; zur Rechten im fernen Hintergrund fieht 
man bie Eidgebirge. Noch ehe der Borbang aufgeht, hört man ben 
Kuhreihen und das barmonifche Geläute der Heerbengloden, welches fich 
auch bei eröffneter Scene noch eine Zeitlang fortjekt. 


Sifderknabe (fingt im Kahn). 
Melodie des Kuhreihens. 
Es lächelt der See, er ladet zum Babe, 
Der Knabe fchlief ein am grünen Geftabe, 
Da hört er ein Klingen, 
Pie Flöten jo füß, 
Pte Stimmen der Engel 
Im Paradies. 
Und wie er erwachet in feliger Luſt, 
Da fpülen die Wafler ihm um die Bruft, 
Und es ruft aus den Tiefen: 
Lieb Knabe, bift mein! 
Ich Iode den Schläfer, 
Sch zieh’ ihn herein. 
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Hirte (auf dem Berge). 
Variation des Kuhreihens. 
Ihr Matten, lebt wohl! 
Ihr fonnigen Weiden! ® 
Der Senne muß fcheiden, 
Der Sommer ift bin. 
Mir fahren zu Berg, wir fommen wieder, 
Menn der Kukuf ruft, wenn erwachen bie Lieber, 
Wenn mit Blumen die Erbe fich Tleivet neu, 
Wenn die Brünnlein fließen im Tieblichen Mai. 
Ihr Matten, lebt wohl! 
Ihr fonnigen Weiden! ‘ 
Der Senne muß Icheiden, 
Der Sommer ift hin. 
Alpenjäger 
(erfcheint gegenüber auf der Höhe bes Felfen). 
Zweite Variation, 
Es donnern die Höhen, e3 zittert der Steg, 
Nicht grauet dem Schügen auf ſchwindlichtem Weg; 
Er ſchreitet verwegen 
Auf Feldern von Eis, 
Da pranget kein Frühling, 
Da grünet fein Reis; 
Und unter den Füßen ein neblichtes Meer, 
Erkennt er die Städte der Menichen nicht mehr; 
Durch den Riß nur der Wolfen 
Erblidt er die Welt, 
Tief unter ven Waflern 
Das grünende Feld. 
(Die Landichaft verändert fih, man hört ein dumpfes Krachen von den 
Bergen, Schatten von Wollen laufen über die Gegend.) 
Auodi, der Fifcher, kommt aus der Hütte Werni, der Jäger, 
fteigt vom Felſen. Kuoni, der Hirt, kommt mit dem Meltnapf auf 
der Schulter; Seppi, fein Handbube, folgt ihm. 
Ruodi. 
Mach hurtig, Jenni. Zieh die Naue ein. 
Der graue Thalvogt kommt, dumpf brüllt der Firn, 
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Der Müthenftein zieht feine Haube an, 

Und Talt ber bläst es aus dem Wetterloch; 

Der Sturm, ich mein’, wird da fein, eh wir's denken. 
Auoni. 

's kommt Regen, Fährmann. Weine Schafe freſſen 

Mit Begierde Gras, und Wächter ſcharrt die Erde. 
Veruni. 

Die Fiſche ſpringen, und das Waſſerhuhn 

Taucht unter. Ein Gewitter iſt im Anzug. 

Kuoni (zum Buben). 

Zug, Seppi, ob das Vieh fich nicht verlaufen. 
Seppi. 

Die braune Liſel kenn' ich am Geläut. 

Auoni. 

So fehlt uns keine mehr, die geht am weitſten. 
Ruodi. 

Ihr habt ein ſchön Geläute, Meiſter Hirt. 
werni. 

Und ſchmuckes Vieh — Iſt's euer eignes, Landsmann? 
Anoni. 

Bin nit ſo reich — 's iſt meines gnäd'gen Herrn, 

Des Attinghäuſers, und mir zugezählt. 
Kuodi. 

Wie ſchön der Kuh das Band zu Halſe ſteht. 
Kuoni. 

Das weiß ſie auch, daß ſie den Reihen führt, 

Und, nähm' ich ihr's, ſie hörte auf zu freſſen. 
Ruodi. 

Ihr ſeid nicht klug, ein unvernünft'ges Vieh — 
WM erni. 

Iſt bald geſagt. Das Thier bat auch Vernunft; 

Das mwiflen wir, die wir die Gemfen jagen. 

Die ftellen Hug, mo fie zur Weide gehn, 

'ne Vorhut aus, die fpitt das Ohr und warnet 

Mit heller Pfeife, wenn ver Jäger naht. 

Kuodi (zum Hirten). 

Treibt ihr jebt heim? 
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Ruoni. 
Die Alp ift abgemeibet. 
Derni. 
Glückſel'ge Heimkehr, Senn! 
Anoni. 


Die wünſch' ich euch; 

Von eurer Fahrt kehrt ſich's nicht immer wieder. 
Runodi. 

Dort kommt ein Mann in voller Haſt gelaufen. 
werni. 

Ich kenn' ihn, 's iſt der Baumgart von Alzellen. 


Konrad Baumgarten (athemlos hereinſtürzend). 


Baumgarten. 
Um Gotteswillen, Fährmann, euren Kahn! 
Ruodi. 
Nun, nun, was gibt's ſo eilig? 
Baumgarten. 
Bindet [og ! 
Ihr rettet mich vom Tode! Setzt mich über! 
Kuoni. 
Landsmann, was habt ihr? 
werni. 
Wer verfolgt euch denn? 
Baumgarten (zum Fiſcher). 
Eilt, eilt, ſie ſind mir dicht ſchon an den Ferſen! 
Des Landvogts Reiter kommen hinter mir; 
Ich bin ein Mann des Tods, wenn ſie mich greifen. 


Ruodi. 
Warum verfolgen euch die Reiſigen? 
Baumgarten. 
Erit rettet mich, und dann fteh’ ich euch Rebe. 
Merni. 
Ihr ſeid mit Blut befledt, was hat's gegeben? 
Baumgarten. 


Des Kaiſers Burgvogt, der auf Roßberg ſaß — 
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Auomi. 
Der Wolfenfchießen! Läßt euch der verfolgen? 
Baumgarten. 
Der ſchadet nicht mehr, ich hab’ ihn erfchlagen. 
Alle (fahren zurüd). 
Gott fei euch gnädig! Was habt ihr getban? 
Baumgarten. 
Was jeder freie Mann an meinem Platz! 
Mein gutes Hausrecht hab’ ich ausgeübt 
Am Schänder meiner Ehr' und meines Weibes. 
Auoni. 
Hat euch der Burgvogt an der Ehr' geſchädigt? 
Baumgarten. 
Daß er fein bös Gelüften nicht vollbracht, 
Hat Gott und meine gute Art verhütet.. 
Werni. 
Ihr habt ihm mit der Art den Kopf zerſpalten? 
Anoni. 
O, laßt uns alles hören, ihr habt Zeit, 
Bis er den Kahn vom Ufer losgebunden. 
Baumgarten. 
Ich hatte Holz gefällt im Wal, da kommt 
Mein Weib gelaufen in der Angft des Todes. 
„Der Burgvogt lieg in meinem Haus, er hab’ 
Ihr anbefohlen, ihm ein Bab zu rüften. 
Drauf hab’ er Ungebührliches von ihr 
Berlangt, fie fei entiprungen mich zu ſuchen.“ 
Da lief ich friich hinzu, fo wie ich war, 
Und mit der Art hab’ ich ihm 's Bad gejegnet. _ 
werni. 
Ihr thatet wohl, kein Menſch kann euch drum ſchelten. 
Kuoni, 
Der Wütherich! Der hat nun feinen Lohn! 
Hat's lang verdient um’3 Volk von Unterwalben. 
Baumgarten, 
Die That ward ruchtbar; mir wird nachgeſetzt — 
Indem wir fprechen — Gott — verrinnt die Zeit — 
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(E3 fängt an zu donnern.) 
Kuoni. 
Friſch, Fährmann — ſchaff' den Bievermann hinüber! 
Knodi. | 
Geht nicht. Ein ſchweres Ungemitter ift 
Im Anzug. Ihr müßt warten. 
Baumgarten. 
Heil’ger Gott! 
Ich kann nicht warten. Jeder Auffchub tödtet — 
Kuoni (zum Filcher). 
Greif an mit Gott! Dem Nächſten muß man helfen; 
Es Tann ung allen Gleiches ja begegnen. 
(Braufen und Donnern.) 
Ruodi. 
Der Föhn iſt los, ihr ſeht, wie hoch der See geht; 
Ich kann nicht ſteuern gegen Sturm und Wellen. 
Baumgarten (umfaßt feine Knie). 
Sp helf' euch Gott, wie ihr euch mein erbarmet — 
Derni. 
Es geht ums Leben. Sei barmherzig, Fährmann. 
Kuoni. 
's ift ein Hausvater und hat Weib und Kinder! 
(Wiederholte Toonnerfchläge.) 
Ruodi. | 
Mas? Sch hab’ auch ein Leben zu verlieren, 
Hab’ Weib und Kind daheim, wie er — Seht hin, 
Wie's brandet, wie es wogt und Wirbel zieht 
Und alle Wafjer aufrührt in der Tiefe. 
— Ich mollte gern den Biedermann erretten; 
Doch e3 ift rein unmöglich, ihr ſeht ſelbſt. 
. Baumgarten (noch auf den Knien). 
So muß ich fallen in des Feindes Hand, 
Das nahe Rettungzufer im Gefichte ! 
— Dort liegt's! Ich kann's erreichen mit den Augen, 
Hinüberdringen Tann der Stimme Schall, 
Da tft der Kahn, der mich hinübertrüge, 
Und muß bier liegen, hilflos, und verzagen ! 
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Auoni. 
Seht, wer da fommt! 
Derni. 
Es ift der Tel aus Bürglen. 


Sell mit der Armbruft. 


Tell. 
Wer iſt der Mann, der hier um Hilfe fleht? 
Auoni. 
's iſt ein Alzeller Mann; er hat ſein' Ehr 
Vertheidigt und den Wolfenſchieß erſchlagen, 
Des Königs Burgvogt, der auf Roßberg ſaß — 
Des Landvogts Reiter ſind ihm auf den Ferſen. 
Er fleht den Schiffer um die Ueberfahrt; 
Der fürcht ſich vor dem Sturm und will nicht fahren. 
Ruodi. 
Da iſt der Tell, er führt das Ruder auch, 
Der ſoll mir's zeugen, ob die Fahrt zu wagen. 
Tell. 
Wo's Noth thut, Fährmann, läßt ſich alles wagen. 
(Heftige Donnerſchläge, der See rauſcht auf.) 
Kuodi. . 
Ich Toll mich in den Höllenrachen ftürzen? 
Das thäte Feiner, der bei Sinnen it. 
Tell. 
Der brave Mann denkt an ſich ſelbſt zuletzt, 
Vertrau' auf Gott und rette den Bedrängten. 
Ruodi. 
Vom ſichern Port läßt ſich's gemächlich rathen. 
Da iſt der Kahn, und dort der See! Verſucht's! 
Tell. 
Der See kann ſich, der Landvogt nicht erbarmen. 
Verſuch' es, Fährmann! 
Hirten und Jäger. 
Nett! ihn! Nett’ ihn! Rett' ihn! 
Ruodi. 
Und wär's mein Bruder und mein leiblich Kind, 
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Es kann nicht fein; 's ift heut Simons und Judä, 
Da rast der See und will fein Opfer haben. 
Tell. 
Mit eitler Rede wird hier nichts geſchafft; 
Die Stunde dringt, dem Mann muß Hilfe werden. 
Sprich, Fährmann, willſt du fahren? 
Kuodi. 
Nein, nicht ich! 
Tell. 
In Gottes Namen denn! Gib her den Kahn! 
Ich will's mit meiner ſchwachen Kraft verſuchen. 


Ruoni. 
Ha, wackrer Tell! 
Werni. 
Das gleicht dem Waidgeſellen! 
Baumgarten. 
Mein Retter ſeid ihr und mein Engel, Tell! 
Tell. 


Wohl aus des Vogts Gewalt errett! ih euch! 
Aus Sturmes Nöthen muß ein Andrer helfen. 
Doc befler iſt's, ihr fallt in Gottes Hand 


Als in der Menfchen! 
(Zu dem Hirten.) 


Landsmann, tröftet ihr 
Mein Weib, wenn mir was Menjchliches begegnet. 
Ich hab’ gethan, was ich nicht laſſen Tonnte. 

(Er jpringt in den Kahn.) 
KAnoni (zum Fiſcher). 
Ihr fein ein Meifter Steuermann. Was fi) 
Der Tell getraut, das konntet ihr nicht wagen? 
Ruodi. 
Wohl beſſ're Männer thun's dem Tell nicht nach, 
Es gibt nicht zwei, wie der iſt, im Gebirge. 
| Wernt (ift auf den Fels geftiegen). 
Er ftößt ſchon ab. Gott helf dir, braver Schwimmer! 
Sieh, wie das Schifflein auf den Wellen ſchwankt! 
Kuoni (am Ufer). 

Die Fluth geht drüber weg — Ich ſeh's nicht mehr. 
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Doch, halt, da ift es wieder! Kräftiglic 

Arbeitet ſich der Wadre durch die Brandung. 
Seppi. 

Des Landvogts Reiter kommen angeſprengt. 
Aunoni. 

Weiß Gott, fie ſind's! Das war Hilf in der Noth. 


Ein Trupp Randenbergifher Reiter. 


Erfer Reiter. 
Den Mörder gebt heraus, ven ihr verborgen! 
Bweiter. 
Des Wegs kam er, umfonft verhehlt ihr ihn. 
Anoni und Rusdi. 
Men meint ihr, Reiter? 
Erfker Reiter (entdeckt ven Nacken). _ 
Ha, was feh’ ich! Teufel! 
Werni (oben). 
fs der im Nachen, den ihr ſucht? — Reit zu! 
Wenn ihr friich beilegt, holt ihr ihn noch ein. 
Bweiter. 
Verwünſcht! Er ift entwiſcht. 
Erfer (zum Hirten und Fiſcher). 
Ihr habt ihm fortgeholfen. 
Ihr follt uns büßen — Fallt in ihre Heerbe! 
Die Hütte reißet ein, brennt und ſchlagt nieder! 
(Eilen fort.) 
Seppi (ftürzt nad). 
D meine Zämmer! 
Anoni (folgt). 
Weh mir, meine Heerbe! 
Werni. 
Die Wüthriche! 
Ruodi (tingt die Hände). 
Gerechtigkeit des Himmels, 
Dann wird der Retter kommen diefem Lande? 
($olgt ihnen.) 
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Dweite Scene. 


Zu Steinen in Schwyhtz, eine Linde vor ded Stauffachers 
Haufe an der Landftraße, nächſt der Brüde. 


Berner Stanffader, Pfeifer von Anzern tommen im Geſpräch. 


Yfeifer. 
Ya, ja, Herr Stauffacher, wie ich euch fagte. 
Schwört nicht zu Deftreich, wenn ihr's könnt vermeiden. 
Haltet feft am Reich und mader, mie biöher. 
Gott ſchirme euch bei eurer alten Freiheit! 
(Drüdt ibm herzlich. die Sand und will gehen.) 
Stanuffader. 
Bleibt doch, bis meine Wirthin kommt — Ihr ſeid 
Mein Gaft zu Schwyb, ich in Luzern der eure. 
' Pfeifer. 
Biel Dank! Muß heute Gerfau noch erreichen. 
— Mas ihr auch Schweres mögt zu leiden haben 
Bon eurer Vögte Geiz und Uebermuth, 
Tragt's in Geduld! Es kann ſich ändern, fchnell, 
Ein andrer Kaiſer kann ans Reich gelangen. 
Seid ihr erſt Oeſterreichs, ſeid ihr's auf immer. 


Er geht ab. Stauffacher ſetzt ſich kummervoll auf eine Bank unter der 
Linde. So findet ihn Gertrud, ſeine Frau, die ſich neben ihn ſtellt 
und ihn eine Zeitlang ſchweigend betrachtet. 


Gertrud. 

So ernſt, mein Freund? Ich kenne dich nicht mehr. 
Schon viele Tage ſeh' ich's ſchweigend an, 
Wie finſtrer Trübſinn deine Stirne furcht. 
Auf deinem Herzen drückt ein ſtill Gebreſten, 
Vertrau' es mir; ich bin dein treues Weib, 
Und meine Hälfte fordr' ich deines Grams. 

(Stauffacher reicht ihr die Hand und ſchweigt.) 
Was Tann dein Herz beflemmen, fag’ e8 mir. 
Geſegnet ift dein Fleiß, dein Glüdsftand blüht, 
Bol find die Scheunen, und ber Rinder Schaaren, 
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Der glatten Pferde mohlgenährte Zucht 

Iſt von den Bergen glüdlich heimgebracht 

Zur Winterung in den bequemen Ställen. 

— Da fteht dein Haus, reich, wie ein Edelſitz; 

Bon Ihönem Stammholz ift es nen gezimmert 

Und nad dem Richtmaß ordentlich gefügt; 

Bon vielen Fenftern glänzt es wohnlich, hell; 

Mit bunten Wappenfchildern iſt's bemalt 

Und meifen Sprüchen, die der Wanderömann 

Berweilend liest und ihren Sinn bewundert. 
Staunffager. 

Wohl fteht das Haus gezimmert und gefügt, 


Doch, ach — es wankt der Grund, auf dem wir bauten. 


Gerirud. 

Mein Werner, ſage, wie verſtehſt du das? 

Stanffader. 
Bor dieſer Linde ſaß ich jüngft, wie heut, 
Das ſchön Vollbrachte freudig überdenkend, 
Da kam daher von Küßnacht, feiner Burg, 
Der Vogt mit feinen Reifigen geritten. 
Bor diefem Haufe bielt er wundernd an; 
Doch ich erhob mich fchnell, und unterwürfig, 
Wie fich’3 gebührt, trat ich dem Herrn entgegen, 
Der uns des Kaiſers richterlihe Macht 
Borftellt im Lande. Weſſen ift dies Haus? 
ragt’ er bögmeinend, denn er wußt' es wohl. 
Doc Schnell befonnen ich entgegn’ ihm fo: 
Dies Haus, Herr Vogt, ift meines Herrn des Kaifers 
Und eures und mein Lehen — Da verjegt er: 
„Ich bin Regent im Land an Kaiſers Statt, 
Und will nicht, daß der Bauer Häufer baue 
Auf feine eigne Hand, und alfo frei 
Sinleb’, als ob er Herr wär’ in dem Lande: 
Sch werd’ mich unterftehn, euch das zu mehren.“ 
Dies fagend, ritt er trugiglih von dannen, 
Sch aber blieb mit fummervoller Seele, 
Das Wort beventend, das der Böfe ſprach. 
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Gertrud. 
Mein lieber Herr und Ehewirth! Magft du 
Ein redlich Wort von deinem Weib vernehmen? 
Des eveln Ibergs Tochter rühm’ ich mich, 
Des vielerfahrnen Manns. Wir Schweftern ſaßen, 
Die Wolle fpinnend, in den langen Nächten, 
Wenn bei dem Bater fich des Volles Häupter 
Berfammelten, die Pergamente Iafen 
Der alten Kaifer und des Landes Wohl 
Bedachten in vernünftigem Geſpräch. 
Aufmerkend hört! ih da mand Fluges Wort, 
Mas der Verftänd’ge denft, der Gute wünſcht, 
Und ſtill im Herzen hab’ ich mir's bewahrt. 
Sp böre denn und acht’ auf meine Rebe! 
Denn, was dich preßte, fieh, das mußt’ ich längſt. 
— Dir grollt der Landvogt, möchte gern dir Eu 
Denn du bift ihm ein Hinderniß, daß fich | 
Der Schwytzer nicht dem neuen Fürftenhaus 
Will unterwerfen, fondern treu und feft 
Beim Reich beharren, wie die würdigen 
Altvordern es gehalten und gethan. — 
Iſt's nicht fo, Werner? Sag’ es, wenn ich Tüge! 

Stanffader. 

Sp iſt's, das ift des Geßlers Groll auf mid. 

Gertraud. 
Er ift dir neidiſch, weil du glüdlich wohnſt, 
Ein freier Mann auf deinem eignen Erb, 
— Denn er bat keins. Vom Kaiſer felbft und Reich 
Trägit du dies Haus zu Zehn; du darfſt e8 zeigen, 
Sp gut der Reichsfürſt feine Länder zeigt; 
" Denn über dir erlennft du feinen Herrn, 
Als nur den Höchſten in der Chriftenheit — 
Er ift ein jüngrer Sohn nur feines Haufes, 
Nichts nennt er fein als feinen Rittermantel; 
Drum fieht er jedes Bievermannes Glück 
Mit fcheelen Augen gift'ger Mißgunft an. 
Dir hat er längſt den Untergang geihworen — 
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Noch ftehft du unverfehrt — Willſt du erwarten, 
Bis er die böfe Luft an dir gebüßt? 
Der kluge Mann baut vor. 
Staunffager. 
Was ift zu thun? 
Gertrud (tritt näber). 
So bite meinen Rath! Du weißt, wie bier 
Zu Schwytz ſich alle Redlichen beilagen 
Ob dieſes Landvogts Geiz und Wutherei. 
So zweifle nicht, daß ſie dort drüben auch 
In Unterwalden und im Urner Land 
Des Dranges müd' ſind und des harten Jochs — 
Denn, wie der Geßler hier, ſo ſchafft es frech 
Der Landenberger drüben überm See — | 
Es kommt fein Fiſcherkahn zu uns berüber, i 
Der nicht ein neues Unheil und Gewalt: 
Beginnen von den Bögten uns verkündet. 
Drum thät es gut, daß euer Etliche, 
Die's redlich meinen, ftill zu Rathe gingen, 
Wie man des Drucks fich möcht’ erlevigen; 
Sp acht’ ih wohl, Gott würd’ euch nicht verlaflen 
Und der gerechten Sache anädig fen — 
Haft du in Uri Teinen Gaftfreund, fprich, 
Dem bu bein Herz magſt redlich offenbaren? 
Stanffager. 
Der wackern Männer kenn' ich viele dort 
Und angejehen große Herrenleute, 
Die mir geheim find und gar wohl vertraut. 
(Er fteht auf.) 
Frau, melden Sturm gefährlicher Gedanken 
Weckſt du mir in der ftillen Bruft! Mein Annerftes 
Kehrit du ans Licht des Tages mir entgegen, 
Und was ich mir zu denken ftill verbot, 
Du ſprichſt's mit leichter Zunge kecklich aus. 
— Haft du auch wohl bedacht, mas du mir rätbit? 
Die wilde Zwietracht und den Klang der Waffen 
Rufſt du in dieſes friedgemohnte Thal — 
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Wir wagten es, ein ſchwaches Volk der Hirten, 
Sn Kampf zu gehen mit dem Herrn ber Welt? 
Der gute Schein nur iſt's, worauf fie warten, 
Um loszulaſſen auf dies arme Land 
Die wilden Horben ihrer Kriegesmacht, 
Darin zu fchalten mit des Siegers Rechten, 
Und unterm Schein gerechter Züchtigung 
Die alten Freiheitäbriefe zu vertilgen. 
Gertrud. 
Ihr ſeid auch Männer, wiſſet eure Art 
Zu führen, und dem Muthigen hilft Gott! 
Stauffader. 
D Weib! Ein furchtbar wüthend Schreckniß ift 
Der Krieg; die Heerbe fchlägt er und den Hirten. 
Gertrud. 
Ertragen muß man, was der Himmel ſendet; 
Unbilliges erträgt kein edles Herz. 
Stauffader. 
Dies Haus erfreut dich, das wir neu erbauten. 
Der Krieg, der ungeheure, brennt es nieder. 
Gertrud. 
Wußt' ich mein Herz an zeitlich Gut gefeſſelt, 
Den Brand wärf' ich hinein mit eigner Hand. 
Stanffader. 
Du glaubft an Menfchlichleit! Es fchont der Krieg 
Auch nicht das zarte Kindlein in der Wiege. 
} Gertrud. 
Die Unschuld hat im Himmel einen Freund! 
— Sieh vorwärts, Werner, und nicht hinter dich! 
Stanffader. 
Wir Männer können tapfer fechtend fterben, 
Welch Schickſal aber wird das eure fein? 
Gertrnd. 
Die legte Wahl fteht auch dem Schwächiten offen, 
Ein Sprung von dieſer Brüde macht mid frei. 
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Stanffaher (ftürzt in ihre Arme). 
Mer folh ein Herz an feinen Bufen drüdt, 
Der Tann für Herd und Hof mit Freuden fechten, 
Und Feines Königs Heermadt fürdtet er — 
Nah Uri fahr’ ich ftehnden Fußes gleich, 
Dort lebt ein Gaftfreund mir, Herr Walther Fürft, 
Der über dieje Zeiten denkt, wie ich. 
Auch find’ ich dort den edeln Bannerherrn 
Von Attinghaus — obgleich von hohem Stamm, 
Zieht er das Volk und ehrt die alten Sitten. 
Mit ihnen beiden pfleg’ ich Raths, wie man 
Der Landesfeinde muthig fich erwehrt — 
Leb wohl — und, meil ich fern bin, führe vu 
Mit Hugem Sinn das Regiment des Haufes — 
Dem Pilger, der zum Gotteshauſe wallt, 
Dem frommen Mönch, der für fein Klofter fammelt, 
Gib reihlih und entla ihn mohlgepflegt. 
Stauffachers Haus verbirgt fih nit. Zu äußerft 
Am offnen Heerweg fteht’3, ein mirthlich Dach 
Für alle Wandrer, die des Weges fahren. 


Indem fie nach dem Hintergrunde abgeben, tritt Wilhelm Tell mit 
Baumgarten vorn auf die Scene. 


Tell (zu Baumgarten). 
Ihr habt jebt meiner weiter nicht vonnöthen. 
Zu jenem Haufe gehet ein, dort wohnt 
Der Stauffacher, ein Vater der Bedrängten. 
— Dod fieh, da ift er felber — Folgt mir, kommt! 
(Geben auf ihn zu; die Scene verwandelt fich.) 
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Dritte Scene. 
Deffentliher Platz bei Altorf. 


Auf einer Anhöhe im Hintergrunde fieht man eine Fefte bauen, welche 
ſchon fo weit gediehen, daß fich die Form des Ganzen barftellt. Die 
hintere Seite ift fertig, an der vorbern wirb eben gebaut, das Gerüfte 
ftebt noch, an welchem die Werkleute auf und nieder fteigen; auf dem 
höchſten Dach hängt der Schieferdeder — alles ift in Bewegung 
und Arbeit. 


Frohnvogt. Meier Steinmes. Gefellen und 
Handlanger. 


frohnvogt 
(mit dem Stabe, treibt die Arbeiter). 
Nicht lang gefeiert, friſch! Die Mauerſteine 
Herbei, den Kalk, den Mörtel zugefahren! 
Wenn der Herr Landvogt kommt, daß er das Werk 
Gewachſen ſieht — Das ſchlendert wie die Schnecken. 
(Zu zwei Handlangern, welche tragen.) 
Heißt das geladen? Gleich das Doppelte! 
Wie die Tagdiebe ihre Pflicht beſtehlen! 
Erſter Seſell. 
Das iſt doch hart, daß wir die Steine ſelbſt 
Zu unſerm Twing und Kerker ſollen fahren! 
frohnvogt. 
Was murret ihr? Das iſt ein ſchlechtes Volk, 
Zu nichts anſtellig als das Vieh zu melken 
Und faul herum zu ſchlendern auf den Bergen. 
Alter Mann (ruht aus). 
Ich kann nicht mehr. 
Frohuvogt (ſchüttelt ihm). 
Friſch, Alter, an die Arbeit! 
Erſter Geſell. 
Habt ihr denn gar kein Eingeweid, daß ihr 
Den Greis, der kaum ſich ſelber ſchleppen kann, 
Zum harten Frohndienſt treibt? 
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Meier Zteinmeh und Gefellen. 
's ift himmelfchreiend ! 
Stohunsgt. 
Sorgt ihr für euch; ich thu', was meines Amts. 
Bweiter Gefell. 
Frohnvogt, wie wird die Feſte denn ſich nennen, 
Die wir da baun? 
frohnvogt. 
Zwing Uri ſoll ſie heißen; 
Denn unter dieſes Joch wird man euch beugen. 
Geſellen. 
Zwing Uri! 
Srohunesst. 
Nun, was gibt's dabei zu lachen? 
Bweiter Gefell. 
Mit diefem Häuslein wollt ihr Uri zwingen? 
Erfier Gefell. 
Laß ſehn, wie viel man folder Maulmurfshaufen 
Muß über 'nander feben, bis ein Berg 
Draus wird, wie ber geringfte nur in Uni! 
(Frohnvogt geht nach dem Hintergrund.) 
Heißer Steiumeßg. 
Den Hammer werf’ ich in den tiefften See, 
Der mir gevient bei dieſem Fluchgebäude! 


Tell und Stanffader kommen. 


Stauffader. 
D, hätt! ich nie gelebt, um das zu fchauen! 
&ell. 
Hier ift nicht gut fein. Laßt ung meiter gehn. 
Stauffager. 
Bin ich zu Uri, in der Freiheit Land? 
Aeiſter Steinmeß. 
O Herr, wenn ihr die Keller erſt geſehn 
Unter den Thürmen! Ja, wer die bewohnt, 
Der wird den Hahn nicht fürder krähen hören. 
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Stauffader. 
D Gott! 
Steinmep. 
Seht diefe Flanken, dieſe Strebepfeiler, 
Die ftehn, wie für die Emigfeit gebaut! 
Tell. 
Was Hände bauten, können Hände ſtürzen. 
(Nach den Bergen zeigend.) 
Das Haus der Freiheit hat uns Gott gegründet. 


Man hört eine Trommel, es kommen Leute, die einen Hut auf einer 
Stange tragen, ein Ausrufer folgt ihnen, Weiber und Kinder dringen 
tumultuariſch nach. 


Erſter Geſell. 
Was will die Trommel? Gebet Acht! 
Meiker Steinmeh. 
Was für 
Ein Faßnachtsaufzug, und mas foll der Hut? 
Ausrufer, 
In des Kaifers Namen! Höret! 
Gefellen. 
Still doch! Höret! 
Ausrufer. 
hr jehet diefen Hut, Männer von Uri! 
Aufrichten wird man ihn auf hoher Säule, 
Mitten in Altorf, an dem höchſten Drt, 
Und dieſes ift des Landvogts Wil’ und Meinung: 
Dem Hut fol gleiche Ehre, wie ihm felbft, gefchehn. 
Man fol ihn mit gebognem Knie und mit 
Entblößtem Haupt verehren — Daran will 
Der König die Gehorfamen erfennen. 
Berfallen ift mit feinem Leib und Gut 
Dem Könige, wer das Gebot verachtet. 
(Das Volk lacht laut auf, die Trommel wird gerüßtt, fie gehen vorüber.) 
Erſter Geſell. 
Welch neues Unerhörtes hat der Vogt 
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Sich ausgefonnen! Wir 'nen Hut verehren! 

Sagt! Hat man je vernommen von dergleichen? 
Aeißer Bteinmep. 

Wir unfre Kniee beugen einem Hut! 

Treibt er fein Spiel mit ernftbaft würd'gen Leuten ? 

Erler Gefell. 

Mär’ noch die Faiferlihe Kron'! So ift’z 

Der Hut von Deſterreich; ich fah ihn hangen 

Ueber dem Thron, wo man die Lehen gibt! 
Weiher Steinneß. 

Der Hut von Defterreih! Gebt Adıt, es ift 

Ein Fallitrid, uns an Deftreich zu verrathen! 

Gefellen. 

Kein Ehrenmann wird ſich der Schmach bequemen. 
Heiker Steinmeh. 

Kommt, laßt uns mit den Anbern Abred nehmen. 

(Sie geben nach der Xiefe.) 

Tell (zum Stauffacher). 

Ihr wiſſet nun Beicheid. Lebt wohl, Herr Werner! 


Stanffader. 
Wo wollt ihr Hin? DO, eilt nicht fo von dannen. 
gell. 
Mein Haus entbehrt des Vaters. Lebet wohl. 
Stanffader. 
Mir ift das Herz fo voll, mit euch zu reden. 
Cell. 
Das ſchwere Herz wird nicht durch Worte leicht. 
Stanffader. 
Doch könnten Worte uns zu Thaten führen. 
Cell. 
Die einzge That ift jegt Geduld und Schweigen. 
Stauffader. 
Soll man ertragen, was unleidlich ift? 
Cell. 


Die Schnellen Herrjcher ſind's, die kurz regieren. 
— Wenn fih der Föhn erhebt aus feinen Echlünden, 
Löſcht man die Feuer aus, die Schiffe ſuchen 


26 Wilhelm Tell. 


Eilends den Hafen, und der mächt'ge Geiſt 
Geht ohne Schaden ſpurlos über die Erde. 
Ein jeder lebe ſtill bei ſich daheim; 
Dem Friedlichen gewährt man gern den Frieden. 

— Stauffader. 
Meint ihr? 

Cell. 
Die Schlange fticht nicht ungereizt. 

Sie werden endlich doch von felbit ermüden, 
Wenn fie die Lande ruhig bleiben fehn. 


Stauffaeder. 
Wir könnten viel, wenn wir zujammen jtünden. 
Tell. 
Beim Schiffbruch hilft der Einzelne ſich leichter. 
Stanffader. 
So Talt verlaßt ihr die gemeine Sache? 
Tell. 
Ein jeder zählt nur ſicher auf ſich ſelbſt. 
Stauffacher. 
Verbunden werden auch die Schwachen mächtig. 
Tell. 
Der Starke iſt am mächtigften allein. 
Stauffacher. 


So kann das Vaterland auf euch nicht zählen, 
Wenn es verzweiflungsvoll zur Nothwehr greift? 
Tell (gibt ihm die Hand). 
Der Tell holt ein verlornes Lamm vom Abgrund, 
Und ſollte ſeinen Freunden ſich entziehen? 
Doch, was ihr thut, laßt mich aus eurem Rath! 
Ich kann nicht lange prüfen oder wählen; 
Bedürft ihr meiner zu beſtimmter That, 
Dann ruft den Tell, es ſoll an mir nicht fehlen. 
(Gehen ab zu verſchiedenen Seiten. Ein plötzlicher Auflauf entſteht um 
das Gerüfte.) 

Heiker Steinmeß (eilt bin). 

Was gibt's? 
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Erker Gefell (lommt vor, rufend). 
Der Schieferbeder ift vom Dad geftürzt. 


Bertha flürzt herein. Gefolge. 


Bertha. 
Iſt er zerſchmettert? Rennet, rettet, helft — 
Wenn Hilfe möglich, rettet, hier iſt Gold — 
(Wirft ihr Geſchmeide unter das Bolt.) 
Aeiter. 
Mit euerm Golde — Alles iſt euch feil 
Um Gold; wenn ihr den Vater von den Kindern 
Gerifjien und den Mann von feinem Weibe, 
Und Sammer habt gebracht über Wie Welt, 
Denkt ihr's mit Golde zu vergüten — Geht! 
Wir waren frohe Menfchen, eh’ ihr kamt, 
Mit euch ift die Verzweiflung eingezogen. 
Bertha (Ju dem Frohnvogt, der zurücklommt). 
Lebt er? 
(Frohnvogt gibt ein Zeichen des Gegentheils.) 
O unglüdjel'ges Schloß, mit Flüchen 
Erbaut, und Flüche werden dich bewohnen! 
(Gebt ab.) 


Vierte Scene. 
Walther Fürſts Wohnung. 


Walther Fürſt und Arnold vom Melchthal treten zugleich 
ein von verſchiedenen Seiten. 


Aelchthal. 
Herr Walther Fürſt — 
Walther 5ürſ. 
Wenn man uns überraſchte! 
Bleibt, wo ihr ſeid. Wir find umringt von Spähern. 
Aelchthal. 
Bringt ihr mir nichts von Unterwalden? nichts 
Bon meinem Vater? Nicht ertrag' ich's länger, 
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Als ein Gefangner müßig hier zu liegen. 

Was hab’ ich denn fo Sträflihes gethan, 

Um mid) gleich einem Mörder zu verbergen? 

Dem frehen Buben, der die Ochſen mir, 

Das trefflichfte Geipann, vor meinen Augen 

Meg wollte treiben auf des Vogts Geheiß, 

Hab’ ich den Finger mit dem Stab gebrochen. 

Walther Fürf. 

Ihr feib zu raſch. Der Bube mar bes Vogts; 

Bon eurer Obrigkeit war er gefenbet. 

Ihr wart in Straf’ gefallen, mußtet euch, 

Wie ſchwer fie mar, der Buße ſchweigend fügen. 
Aelchthal. 

Ertragen ſollt' ich die leichtfert'ge Rede 

Des Unverſchämten: „Wenn der Bauer Brod 

Wollt' eſſen, mög' er ſelbſt am Pfluge ziehn!“ 

In die Seele ſchnitt mir's, als der Bub die Ochſen, 

Die ſchönen Thiere, von dem Pfluge ſpannte; 

Dumpf brüllten ſie, als hätten ſie Gefühl 

Der Ungebühr, und ſtießen mit den Hörnern; 

Da übernahm mich der gerechte Zorn, 

Und meiner ſelbſt nicht Herr, ſchlug ich den Boten. 

Walther fFürſt. 

O, kaum bezwingen wir das eigne Herz; 

Wie ſoll die raſche Jugend ſich bezähmen! 
Aelqchthal. 

Mich jammert nur der Vater — Er bedarf 

So ſehr der Pflege, und ſein Sohn iſt fern. 

Der Vogt iſt ihm gehäſſig, weil er ſtets 

Für Recht und Freiheit redlich hat geſtritten. 

Drum werden ſie den alten Mann bedrängen, 

Und niemand iſt, der ihn vor Unglimpf ſchütze. 

— Werde mit mir, was will, ich muß hinüber. 

Walther Fürf. 

Ermwartet nur und faßt euch in Geduld, 

Bis Nachricht uns herüber fommt vom Walde. 

— Ich höre Hopfen, geht — Vielleicht ein Bote 
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Vom Landvogt — Geht hinein — Ihr ſeid in Uri 
Nicht fiher vor des Landenbergers Arm, 
Denn die Tyrannen reichen ſich die Hände. 
Aelchthal. 
Sie lehren uns, was wir thun ſollten. 
Walther Fürf, 
Geht! 
Ich ruf euch wieder, wenn's hier ficher ift. 
(Melchthal gebt Binein.) 
Der Unglüdfelige, ich darf ihm nicht 
Geftehen, mas mir Böfes ſchwant — Wer Hopft? 
So oft die Thüre raufcht, erwart' ich Unglüd. 
Berrath und Argmohn laufcht in allen Eden; 
Bis in das Innerſte der Häufer bringen 
Die Boten der Gewalt; bald thät’ es Noth, 
Mir hätten Schloß und Riegel an den Thüren. 


Er Öffnet und tritt erflaunt zurüd, da Werner Stauffacher 
hereintritt. 


Was ſeh' ich? Ihr, Herr Werner! Nun, bei Gott! 
Ein werther, theurer Gaſt — kein beſſrer Mann 
Iſt über dieſe Schwelle noch gegangen. 
Seid hoch willkommen unter meinem Dach! 
Was führt euch her? Was ſucht ihr hier in Uri? 

Stauffaher (ihm die Hand reichend). 
Die alten Zeiten und die alte Schweiz. 

Walther Fürk. 

Die bringt ihr mit uh — Sieh, mir wirb fo wohl, 
Warm geht das Herz mir auf bei euerm Anblick. 
— Seht uch, Herr Werner — Wie verließet ihr 
Frau Gertrud, eure angenehme Wirthin, 
Des weiſen Ibergs hochverftänd’ge Tochter? 
Bon allen Wandrern aus dem deutfchen Land, 
Die über Meinrads Zell nah Welfchland fahren, 
Rühmt jeder euer gaftlih Haus — Doch, fast, 
Kommt ihr fo eben frifch von Fluelen ber, 
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Und habt euch nirgend fonft noch umgefehn, 
Eh’ ihr den Fuß geſetzt auf diefe Schwelle? 
Stauffader (ſetzt fich). 
Wohl ein erftaunlich neues Werk hab’ ich 
Bereiten fehen, das mich nicht erfreute. 
Walther Fürk. 
D Freund, da habt ihr's gleich mit einem Blide! 
Stauffacer. 
Ein ſolches iſt in Uri nie geweſen — 
Seit Menſchendenken war kein Twinghof hier, 
Und feſt war keine Wohnung, als das Grab. 
Walther Fürf. 
Ein Grab der Freiheit iſts. Ahr nennt's mit Namen. 
Stauffader. 
Herr Walther Fürst, ich will euch nicht verhalten, 
Nicht eine müß'ge Neugier führt mich her; 
Mich vrüden Schwere Sorgen — Drangfal hab’ ich 
Zu Haus verlaflen, Drangfal find’ ich bier. - 
Denn ganz unleidlih iſt's, mas mir erbulben, 
Und dieſes Dranges ift Tein Biel zu fehn. 
rei war der Schmeizer von Uralters ber, 
Mir ſind's gewohnt, daß man uns gut begegnet. 
Ein Soldhes war im Lande nie erlebt, 
Sp lang ein Hirte trieb auf diefen Bergen. 
Walther Fürf. 
Sa, es ift ohne Beifpiel, wie ſie's treiben! 
Auch unfer edler Herr von Attinghaufen, 
Der noch die alten Zeiten hat gefehn, 
Meint jelber, es fei nicht mehr zu ertragen. 
Stanffader. 
Auch drüben unterm Wald geht Schweres vor 
Und blutig wird's gebüßt — Der Wolfenſchießen, 
Des Kaiſers Vogt, der auf dem Roßberg hauste, 
Gelüften trug er nach verbotner Frucht; 
Baumgartens Weib, der haushält zu Alzellen, 
Wollt’ er zu frecher Ungebühr mißbrauden, 
Und mit der Art bat ihn der Mann erfchlagen. 
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Walther Fürk. 
D, die Gerichte Gottes find gerecht! 
— Baumgarten, jagt ihr? ein beicheidner Mann! 
Er ift gerettet doch und wohl geborgen? 
Stauffager. 
Euer Eidam hat ihn übern See geflüchtet; 
Bei mir zu Steinen halt’ ich ihn verborgen — 
— Noch Gräulichers hat mir derſelbe Mann 
Berichtet, was zu Samen iſt gefchehn, 
Das Herz muß jebem Biedermanne bluten. 
Walther Für (aufmerkfam). 
Sagt an, was iſt's? 
Stauffader. 
Im Melchthal, da, wo man 
Eintritt bei Kerns, wohnt ein gerechter Mann, 
Sie nennen ihn den Heinrich von der Halden, 
Und feine Stimm’ gilt was in der Gemeinde. 
Walther Fürf. 
Wer kennt ihn nicht? Was iſt's mit ihm? Bollendet! 
Stanffe der. 
Der Lanvenberger büßte feinen Sohn 
Um Heinen Fehlers willen, ließ die Dchfen, 
Das befte Paar, ihm aus dem Pfluge fpannen; 
Da ſchlug der Anab ven Sinecht und wurde flüchtig. 
Walther Sürf (in höchſter Spannung). 
Der Bater aber — fagt, wie fteht'3 um den? 
Stauffader. 
Den Bater läßt der Lanbenberger fordern, 
Zur Stelle ſchaffen joll er ihm den Sohn, 
Und da der alte Mann mit Wahrheit ſchwört, 
Er habe von dem Flüdhtling feine Kunde, 
Da läßt der Vogt die Folterfnechte kommen — 
: Walther Sürk 
(ſpringt auf und will ihn auf bie andere Seite führen). 
D, fill, nichts mehr! 
Stauffaher (mit fteigendem Ton). 
„Iſt mir der Sohn entgangen, 


32 Wilhelm Tell. 


So hab’ ich dich!“ — läßt ihn zu Boden werfen, 
Den ſpitz'gen Stahl ihm in die Augen bohren — 
Walther Fürk. 
Barmberz'ger Himmel! 
Aelqchthal (ftürzt heraus). 
In die Augen, jagt ihr? 
Stanffacher (erftaunt zu Walther Fürft). 
Mer ift der Jüngling? 
Aelchthal 
° (fat ihn mit krampfhafter Heftigkeit). 
Sn die Augen? Rebet! 
Walther Fürf. 
D der — 
Stauffacher. 
Wer iſt's? 
(Da Walther Fürſt ihm ein Zeichen gibt.) 
Der Sohn iſt's? Allgerechter Gott! 
Aelchthal. 
Und ich 
Muß ferne ſein! — In ſeine beiden Augen? 
Walther Fürk. 
Bezwinget euch! Ertragt e3, wie ein Mann! 
Aelchthal. 
Um meiner Schuld, um meines Frevels willen! 
— Blind alſo! Wirklich blind und ganz geblendet? 
Stauffader. 
Ich ſagt's. Der Duell des Sehns ift ausgefloflen, 
Das Licht der Sonne ſchaut er niemals wieder. 
Walther Fürſt. 
Schont feines Schmerzens! 
Meldthal. 
Niemals! niemals wieder! 
(Er drüdt die Hand vor die Augen und fchiweigt einige Momente; dann 
wendet er fi von dem Einen zu dem Andern und Spricht mit fanfter, 
von Thränen eritidter Stimme.) 
D, eine eble Himmelögabe tft 
Das Licht des Auges — Alle Weſen leben 
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Vom Lichte, jedes glüdliche Geſchöpf — 

Die Pflanze felbft kehrt freudig fih zum Lichte. ' 

Und er muß fißen, fühlend, in ver Nacht, 

Im ewig Finftern — ihn erquidt nicht mehr 

Der Matten warmes Grün, der Blumen Schmelz, 

Die rotben Firnen kann er nicht mehr Schauen — 

Sterben ift nichts — doch leben und nicht ſehen, 

Das iſt ein Unglüd — Warum feht ihr mid 

Sp jammernd an? ch hab’ zwei frifche Augen 

Und Tann dem blinden Bater feines geben, 

Nicht einen Schimmer von dem Dieer des Lichts, 

Das glanzvoll, blendend mir ins Auge dringt. 
Stauffader. 

Ah, ich muß euren Jammer nod vergrößern, 

Statt ihn zu beilen — Er bedarf noch mehr! 

Denn alles hat der Landvogt ihm geraubt; 

Nichts hat er ihm gelafien, als ven Stab, 


Um nadt und blind von Thür zu Thür zu wandern. 


Aelchthal. 
Nichts als den Stab dem augenloſen Greis! 
Alles geraubt und auch das Licht der Sonne, 
Des Aermſten allgemeines Gut — Jetzt rede 
Mir keiner mehr von Bleiben, von Verbergen! 
Was für ein feiger Elender bin ich, 
Daß ich auf meine Sicherheit gedacht, 
Und nicht auf deine! — dein geliebtes Haupt 
Als Pfand gelaſſen in des Wüthrichs Händen! 
Feigherz'ge Vorſicht, fahre hin — Auf nichts 
Als blutige Vergeltung will ich denken. 
Hinüber will ich — Keiner ſoll mich halten — 
Des Vaters Auge von dem Landvogt fordern — 
Aus allen ſeinen Reiſigen heraus 
Will ich ihn finden — Nichts liegt mir am Leben, 
Wenn ich den heißen, ungeheuren Schmerz 


In ſeinem Lebensblute kühle. (Er will gehen.) 


Walther Fürf. 
Bleibt ! 
Sıilfer, Werke. Auswahl. VI. 3 
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Mas könnt ihr gegen ihn? Er fit zu Sarnen 
Auf feiner hoben Herrenburg und fpottet 
Ohnmächt'gen Zorns in feiner fichern Seite. 


Aelchthal. 


Und wohnt' er droben auf dem Eispalaſt 

Des Schreckhorns oder höher, wo die Jungfrau 
Seit Ewigkeit verſchleiert ſitzt — ich mache 

Mir Bahn "zu ihm; mit zwanzig Jünglingen, 
Gefinnt, wie ich, zerbrech' ich feine Feſte. 

Und wenn mir niemand folgt, und wenn ihr alle, 
Für eure Hütten bang und eure Heerben, 

Euch dem Tyrannenjoche beugt — die Hirten 
Will ich zufammenrufen im Gebirg, 

Dort, unterm freien Himmelsdache, wo 

Der Sinn no) friſch ift, und das Herz gefund, 
Das ungeheuer Gräßliche erzählen. 


Stanffaher (zu Walther Fürft). 


Es ift auf feinem Gipfel — Wollen wir 
Erwarten, bis das Aeußerſte — 


Aelchthal. 


Welch Aeußerſtes 
Iſt noch zu fürchten, wenn der Stern des Auges 
In feiner Höhle nicht mehr ficher tft? 
— Sind wir denn wehrlos? Wozu lernten wir 
Die Armbruft Tpannen und bie ſchwere Wucht 
Der Streitart ſchwingen? Jedem Wejen warb 
Ein Nothgewehr in der Verzweiflungsangft. 
Es ſtellt ſich der erſchöpfte Hirſch und zeigt 
Der Meute ſein gefürchtetes Geweih, 
Die Gemſe reißt den Jäger in den Abgrund — 
Der Pflugſtier ſelbſt, der ſanfte Hausgenoß 
Des Menſchen, der die ungeheure Kraft 
Des Halſes duldſam unters Joch gebogen, 
Springt auf, gereizt, wetzt ſein gewaltig Horn, 
Und ſchleudert ſeinen Feind den Wolken zu. 
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Walther SFürk. 
Wenn die drei Lande bädhten, wie wir brei, 
So möchten mir vielleicht etwas vermögen. 
Stanffader. 
Wenn Uri ruft, wenn Unterwalden hilft, 
Der Schwytzer wird die alten Bünde ehren. 
Aelqchthal. 
Groß iſt in Unterwalden meine Freundſchaft 
Und jeder wagt mit Freuden Leib und Blut, 
Wenn er am andern einen Rücken hat 
Und Schirm — D fromme Bäter dieſes Landes! 
Ich ftehe, nur ein Jüngling, zwiſchen euch, 
Den Bielerfahrnen — meine Stimme muß 
Beicheiven ſchweigen in ber Landögemeinde. 
Nicht, weil ich jung bin und nicht viel erlebte, 
Berachtet meinen Rath und meine Rebe; 
Nicht Tüftern jugendliches Blut, mich treibt 
Des höchſten Jammers jchmerzlihe Gewalt, 
Was auch den Stein des Felſen muß erbarmen. 
Ihr felbit ſeid Väter, Häupter eines Haufes 
Und wünſcht euch einen tugenphaften Sohn, 
Der eures Hauptes heil'ge Locken ehre 
Und euch den Stern des Auges fromm bewache. 
D, weil ihr jelbft an eurem Leib und Gut 
Noch nichts erlitten, eure Augen fich 
Noch friſch und hell in ihren Kreifen regen, 
Sp fer euh darum unsre Noth nicht fremd. 
Auch über euch hängt das Tyrannenſchwert, 
Ihr habt das Land von Deftreich abgemenbet; 
Kein anderes war meines Vaters Unrecht, 
Ihr feid in gleiher Mitſchuld und Verdammniß. 
Staunffacher (zu Walther Fürſt). 
Beſchließet ihr! Ich bin bereit zu folgen. 
Walther Fürg. 
Mir wollen hören, mas die edeln Serrn 
Bon Sillinen, von Attinghaufen rathen — 
Ihr Name, dent’ ich, wird ung Freunde werben. 
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Aelchthal. 
Wo iſt ein Name in dem Waldgebirg’ 
Ehrwürdiger, als eurer und der eure? 
An folher Namen echte Währung glaubt 
Das Boll, fie haben guten Klang im Lande. 
hr habt ein reiches Erb von Vätertugend 
Und babt es jelber reich vermehrt — Was braucht's 
Des Edelmanns? Laßt’ ung allein vollenden! 
Wären wir doch allein im Land !. Sich meine, 
Wir wollten uns ſchon jelbit zu ſchirmen wiſſen. 
Stanffacher. 
Die Edeln drängt nicht gleiche Noth mit uns; 
Der Strom, der in den Niederungen wüthet, 
Bis jetzt hat er die Höhn noch nicht erreicht — 
Doch ihre Hilfe wird uns nicht entſtehn, 
Wenn ſie das Land in Waffen erſt erblicken. 
Walther Fürf. 
Wäre ein Obmann zwiſchen uns und Oeſtreich, 
So möchte Recht entſcheiden und Geſetz. 
Doch, der uns unterdrückt, iſt unſer Kaiſer 
Und höchſter Richter — ſo muß Gott uns helfen 
Durch unſern Arm — Erforſchet ihr die Männer 
Von Schwytz, ich will in Uri Freunde werben. 
Wen aber ſenden wir nach Unterwalden? — 
Aelchthal. 
Mich ſendet hin — Wem läg' es näher an — 
Walther Fürf. 
Ich geb's nicht zu; ihr fein mein Gaft, ic) muß 
Für eure Sicherheit gewähren ! 
Aelqchthal. 
Laßt mich! 
Die Schliche kenn' ich und die Felſenſteige; 
Auch Freunde find' ich gnug, die mich dem Feind 
Verhehlen und ein Obdach gern gewähren. 
Stauffacher. 
Laßt ihn mit Gott hinüber gehn. Dort drüben 
Iſt kein Verräther — So verabſcheut iſt 
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Die Tyrannei, daß fie kein Werlkzeug findet. 
Auch der Alzeller foll und nid dem Wald ' 
Genofien werben und das Land erregen. 
Aelchthal. 
Wie bringen wir uns ſichre Kunde zu, 
Daß wir den Argwohn der Tyrannen täuſchen? 
Stanffacher. 
Wir könnten uns zu Brunnen oder Treib 
Verſammeln, wo die Kaufmannsſchiffe landen. 
Walther Fürk. 
Co offen dürfen wir das Werk nicht treiben. 
— Hört meine Meinung. — Links am See, wenn. man 
Nach Brunnen fährt, dem Müthenftein grad’ über, 
Liegt eine Matte beimlih im Gehölz, 
Das Rütli heißt fie bei dem Volk der Hirten, 
Weil dort die Waldung ausgereutet warb. 
Dort iſt's, wo unfre Landmark und die eure 
(Zu Melchthal.) 
Bufammen grenzen, und in kurzer Fahrt 
(Zu Stauffadher.) 
Trägt euch der leichte Kahn von Schwytz herüber. 
Auf öden Pfaden können wir dahin b 
Bei Nachtzeit wandern und uns Still beratben. 
Dahin mag jeber zehn vertraute Männer 
Mitbringen, die berzeinig find mit ung, 
So fönnen wir gemeinfam das Gemeine 
Beiprechen und mit Gott e3 frifch beichließen. 
Stanffader. 
So ſei's. Jetzt reicht mir eure bievre Rechte, 
Reicht ihr die eure ber, und fo, wie wir 
Drei Männer jebo, unter ung die Hände 
Bufammen flechten, redlich ohne Falſch, 
Sp wollen wir drei Läuder aud, zu Schuß 
Und Trug, zufammen ftehn auf Tod und Leben. 
Walther Sürk und Meldthal. 
Auf Tod und Leben! 
(Sie halten die Hände noch einige Paufen lang zufammengefloddten und 
ſchweigen.) 
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Aelchthal. 

Blinder, alter Vater! 
Du kannſt den Tag der Freiheit nicht mehr ſchauen; 
Du ſollſt ihn hören — Wenn von Alp zu Alp 
Die Feuerzeichen flammend fich erheben, 
Die feiten Schlöfler der Tyrannen fallen, 
In deine Hütte fol der Schweizer mwallen, 
Zu deinem Ohr die Freudenkunde tragen, 
Und bell in deiner Nacht ſoll e3 dir tagen! 

(Sie gehen auseinander.) 


Zweiter Anfang. 


Erſte Zcene. 
Edelhof des Freiherrn von Attinghaufen. 


Ein gothifher Saal, mit Wappenfchildern und Helmen verziert. Der 
Freiherr, ein Greis von fünf und achtzig Jahren, von hoher edler 
Statur, an einem Stabe, worauf ein Gemfenborn, und in ein Pelz: 
wams gekleidet. Knoni und no ſechs Knechte ftehen um ihn ber 
mit Rechen und Senfen — Ulrid von Audenz tritt ein in 
Ritterfleidung. 


Rudenz. 
Hier bin ich, Oheim — Was iſt euer Wille? 
Attinghanſen. 
Erlaubt, daß ich nach altem Hausgebrauch 
Den Frühtrunk erſt mit meinen Knechten theile. 
(Er trinkt aus einem Becher, der dann in der Reihe herumgeht.) 
Sonſt war ich ſelber mit in Feld und Wald, 
Mit meinem Auge ihren Fleiß regierend, 
Wie ſie mein Banner führte in der Schlacht; 
Jetzt kann ich nichts mehr als den Schaffner machen, 
Und kommt die warme Sonne nicht zu mir, 
Ich kann ſie nicht mehr ſuchen auf den Bergen. 
Und ſo, in engerm ſtets und engerm Kreis, 
Beweg' ich mich dem engeſten und letzten, 
Wo alles Leben ſtill ſteht, langſam zu. 
Mein Schatten bin ich nur, bald nur mein Name. 
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Ruoni (zu Rudenz mit dem Becher). 
Ich bring’3 euch, Junker. 
(Da Rubenz zaubert, den Becher zu nehmen.) 

Trinket friſch! Es geht 

Aus einem Becher und aus einem Herzen. 
Attinghauſen. 
Geht, Rinder, und, wenn's Feierabend ift, 
Dann reden wir aud) von des Lands Gefchäften. 
EKnechte geben ab.) 


Attinghanfen und Rudenz. 


Attinghanfen. 
Ich ſehe dich gegürtet und gerüftet, 
Du willſt nad Altorf in die Herrenburg? 
Rudenz. 
Ja, Oheim, und ich darf nicht länger ſäumen — 
Attinghanfen (ſetzt ſich). 
Haſt du's ſo eilig? Wie? Iſt deiner Jugend 
Die Zeit ſo karg gemeſſen, daß du ſie 
An deinem alten Oheim mußt erſparen? 
Rudenz. 
Ich ſehe, daß ihr meiner nicht bedürft, 
Ich bin ein Fremdling nur in dieſem Hauſe. 
Attinghanſen 
(hat ihn lange mit den Augen gemuftert). 
Ja, leider bift du's. Leider ift die Heimath 
Zur Fremde dir geworden! Uli! Uli! 
Ich kenne dich nicht mehr. In Seide prangft du, 
Die Pfauenfever trägft du ſtolz zur Schau, 
Und fchlägft den Purpurmantel um die Schultern; 
Den Landmann blidjt du mit Verachtung an, 
Und jhämft dich feiner traulichen Begrüßung. 
Rudenz. 
Die Ehr', die ihm gebührt, geb' ich ihm gern; 
Das Recht, das er ſich nimmt, verweigr' ich ihm. 
Attiughanſen. 
Das ganze Land liegt unterm ſchweren Zorn 
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Des Königs — jedes Biedermannes Herz 

ft kummervoll ob der tyrannifchen Gewalt, 

Die wir erdulden — dich allein rührt nicht 

Der allgemeine Schmerz — dich fiehet man, 

Abtrünnig von den Deinen, auf der Seite 

Des Landesfeindes ftehen, unfrer Noth 

Hohnſprechend, nach der leichten Freude jagen 

Und buhlen um die Fürftengunft, indeß 

Dein Baterland von ſchwerer Geißel biutet. 
Kunden: 

Das Land ift Schwer bebrängt — Warum, mein Obeim? 

Mer iſt's, der es geftürzt in diefe Noth? 

Es koſtete ein einzig leichtes Wort, 

Um augenblid3 des Dranges los zu fein, 

Und einen gnäb’gen Kaifer zu gewinnen. 

Weh ihnen, die dem Volk die Augen halten, 

Daß es dem wahren Beiten miberftrebt. 

Um eignen Vortheils willen hindern fie, 

Daß die Walpftätte nicht zu Oeſtreich ſchwören, 

Mie ringsum alle Lande doch gethan. 

Wohl thut es ihnen, auf der Herrenbant 

Zu fiten mit dem Edelmann — den Kaiſer 

Will man zum Heren, um feinen Herrn zu haben. 

Attinghanfen. 

Muß ich das hören und aus deinem Munde! 
Anden. 

Ihr habt mich aufgefordert, laßt mich enden. 

— Welche Perſon iſt's, Oheim, die ihr jelbft 

Hier Tpielt? Habt ihr nicht höhern Stoß, als hier 

Landammann oder Bannerherr zu fein 

Und neben diefen Hirten zu regieren? 

Wie? Iſt's nicht eine rühmlichere Wahl, 

Zu huldigen dem Föniglichen Herrn, 

Sih an fein glänzend Lager anzufchließen, 

Als eurer eignen Knechte Bair zu fein 

Und zu Gericht zu fihen mit dem Bauer? 
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Attinghanfen. 
Ah, Uli! Uli! Ich erkenne fie, 
Die Stimme der Verführung! Sie ergriff 
Dein offnes Ohr, fie hat dein Herz vergiftet! 
Kuden:. 
Sa, ich verberg’ es nicht — in tiefer Seele 
Schmerzt mid) der Spott der Fremblinge, die ung 
Den Bauernadel fihelten — Nicht ertrag’ ich's, 
Indeß bie eble Jugend rings umher 
Sich Ehre fammelt unter Habsburgs Fahnen, 
Auf meinem Erb hier müßig ſtill zu Tiegen, 
Und bei gemeinem Tagewerk den Lenz 
Des Lebens zu verlieren — Anderswo 
Geſchehen Thaten, eine Welt des Ruhms 
Bewegt fich glänzend jenjeits diefer Berge — 
Mir roften in der Halle Helm und Schild; 
‚Der Kriegätrommete muthiges Getön, 
Der Heroldsruf, der zum Turniere ladet, 
Er dringt in dieſe Thäler nicht herein; 
Nichts als den Kuhreihn und der Heerdeglocken 
Einförmiges Geläut' vernehm' ich hier. 
Attinghanſen. 
Verblendeter, vom eiteln Glanz verführt, 
Verachte dein Geburtsland! Schäme dich 
Der uralt frommen Sitte deiner Väter! 
Mit heißen Thränen wirſt du dich dereinſt 
Heim ſehnen nach den väterlichen Bergen, 
Und dieſes Heerdenreihens Melodie, 
Die du in ſtolzem Ueberdruß verſchmähſt, 
Mit Schmerzensſehnſucht wird ſie dich ergreifen, 
Wenn ſie dir anklingt auf der fremden Erde. 
O, mächtig iſt der Trieb des Vaterlands! 
Die fremde, falſche Welt iſt nicht für dich; 
Dort an dem ſtolzen Kaiſerhof bleibſt du 
Dir ewig fremd mit deinem treuen Herzen! 
Die Welt, ſie fordert andre Tugenden, 
Als du in dieſen Thälern dir erworben. 
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— Geh bin, verkaufe deine freie Seele, 

Nimm Land zu Lehen, werd' ein Fürſtenknecht, 

Da bu ein Selbftherr fein kannſt und ein Fürft 

Auf deinem eignen Erb’ und freien Boden. 

Ab, Uli! Uli! Bleibe bei den Deinen! 

Geh nicht nah Altorf — D, verlaß fie nicht, 

Die beige Sache deines Vaterlands! 

— Ich bin der Leite meines Stamms — Mein Name 

Endet mit mir. Da hängen Helm und Schild; 

Die werben fie mir in das Grab mitgeben. 

Und muß id) denken bei dem letzten Hauch, 

Daß du mein brechend Auge nur erwarteft, 

Um binzugehn vor diefen neuen Lehenhof 

Und meine eveln Güter, die ich frei 

Bon Gott empfing, von Deftreich zu empfangen! 
Rudenz. 

Vergebens widerſtreben wir dem König, 

Die Welt gehört ihm; wollen wir allein 

Uns eigenſinnig ſteifen und verſtocken, 

Die Länderkette ihm zu unterbrechen, 

Die er gewaltig rings um uns gezogen? 

Sein ſind die Märkte, die Gerichte, ſein 

Die Kaufmannsſtraßen, und das Saumroß ſelbſt, 

Das auf dem Gotthardt ziehet, muß ihm zollen. 

Von ſeinen Ländern wie mit einem Netz 

Sind wir umgarnet rings und eingeſchloſſen. 

— Wird uns das Reich beſchützen? Kann es ſelbſt 

Sich ſchützen gegen Oeſtreichs wachſende Gewalt? 

Hilft Gott uns nicht, kein Kaiſer kann uns helfen. 

Was iſt zu geben auf der Kaiſer Wort, 

Wenn fie in Gelb: und Kriegesnoth die Städte, 

Die untern Schirm des Adlers ſich geflüchtet, 

Berpfänden dürfen und dem Reich veräußern? 

— Rein, Oheim! Wohltbat ift’3 und weiſe Vorficht, 

In diefen fchweren Zeiten der Parteiung 

Sid anzufchließen an ein mädtig Haupt. 

Die Kaiferfrone geht von Stamm zu Stamm, 
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Die hat für treue Dienſte kein Gedächtniß. 
Doch, um den mächt'gen Erbherrn wohl verdienen, 
Heißt Saaten in die Zukunft ſtreun. 

Attinghanfen, 

Biſt du fo meife? 
Willſt heller fehn, als deine ebeln Bäter, 
Die um der Freiheit Toftbarn Evelftein 
Mit Gut und Blut und Helventraft geftritten? 
— Schiff nad) Luzern hinunter, frage dort, 
Wie Oeſtreichs Herrichaft laſtet auf den Ländern. 
Sie werden fommen, unſre Schaf’ und Rinder 
Zu zählen, unſre Alpen abzumeſſen, 
Den Hodflug und das Hochgewilde bannen 
In unfern freien Wäldern, ihren Schlagbaum 
An unſre Brüden, unjre Thore feßen, 
Mit unjrer Armuth ihre Länderfäufe, 
Mit unferm Blute ihre Kriege zahlen — 
— Nein, wenn wir unjer Blut dran fegen follen, 
So ſei's für ung — wohlfeiler faufen wir 
Die Freibeit als die Knechtichaft ein! 
Rudenz. 
Was können wir, 

Ein Volk der Hirten, gegen Albrechts Heere! 

Attinghanfen. 
Lern’ diefes Volk der Hirten Tennen, Knabe! 
Ich kenn's, ich hab’ es angeführt in Schlachten, 
Sch hab’ es fechten fehen bei Favenz. 
Sie follen fommen, uns ein Joch aufzwingen, 
Das wir entichloflen find nicht zu ertragen! 
— O, lerne fühlen, welches Stamms du biſt! 
Wirf nicht für eiteln Glanz und Flitterfchein 
Die echte Perle deines Werthes hin — 
Das Haupt zu heißen eines freien Volks, 
Das dir aus Liebe nur fich herzlich weiht, 
Das treulich zu dir fteht in Kampf und Tod — 
Das fer dein Stolz, des Adels rühme dich — 
Die angebornen Bande knüpfe feft, 
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Ans Vaterland, ans theure, ſchließ' dich an, 

Das balte feft mit deinem ganzen Herzen. 

Hier find die ftarfen Wurzeln deiner Kraft; 

Dort in der fremden Welt ftebft du allein, 

Ein ſchwankes Rohr, das jeder Sturm zerfnidt. 

D, Tomm, du haft uns lang nicht mehr gefehn, 

Verſuch's mit und nur einen Tag — nur heute 

Geh nicht nach Altorf — Hörft du? heute nicht; 

Den einen Tag nur ſchenke dich den Deinen! 
(Er faßt feine Hand.) 


Knden:. 
Ih gab mein Wort — Laßt mich — ch bin gebunden. 
Attinghanfen 


(läßt feine Hand los, mit Ernſt). 
Du bift gebunden — Ya, Unglüdlicher, 
Du biſt's, doch nicht durch Wort und Schwur, 
Gebunden bift bu durch der Liebe Seile! 

(Rudenz wendet fich iveg.) 

— Berbirg dich, wie du willſt. Das Fräulein iſt's, 
Bertba von Bruned, die zur Herrenburg 
Dich zieht, dich fefielt an des Kaiſers Dienft. 
Das Ritterfräulen willſt du dir erwerben 
Mit deinem Abfall von dem Land — Betrüg dich nicht! 
Dich anzuloden, zeigt man dir die Braut; 
Doch deiner Unſchuld ift fie nicht befchieben. 


. Anden. 
Genug hab’ ich gehört. Gehabt euch wohl. (Ex geht ab.) 
Attinghanfen. 


Wahnfinn’ger Jüngling, bleib! Er geht dahin! 
Ich kann ihn nicht erhalten, nicht erretten — 
So ift der Wolfenfchießen abgefallen 

Bon feinem Land — jo werben andre folgen, 
Der fremde Zauber reißt die Jugend fort, 
Gewaltjam ftrebend über unfre Berge. 

— O unglüdjel'ge Stunde, da das Fremde 
In diefe ſtill beglüdten Thäler kam, 

Der Sitten fromme Unfchulb zu zerftören ! 
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Das Neue bringt herein mit Macht, das Alte, 

Das Würd'ge fcheivet, andre Zeiten Tommen, 

Es lebt ein andersdenkendes Geſchlecht! 

Was thu' ich hier? Sie ſind begraben alle, 

Mit denen ich gewaltet und gelebt. 

Unter der Erde ſchon liegt meine Zeit; 

Wohl dem, der mit der neuen nicht mehr braucht zu leben! 

(Gebt ab.) 


weite Scene. 
Eine Wiefe von hoben Felfen und Wald umgeben. 


Auf den Felfen find Steige mit Geländern, auch Leitern, von denen man 

nachher die Landleute herabfteigen fieht. Im Hintergrunde zeigt fich der 

See, über welchem anfangs ein Mondregenbogen zu feben if. Den 

Proſpect fchließen hohe Berge, binter welchen noch höhere Eißgebirge ragen. 

Es ift völlig Nacht auf der Scene, nur ber See und die weißen Gletjcher 
leuchten im Mondlicht. 


Melchthal, Baumgarten, Wintelried, Meier von Sarnen, 
Burkhart am Bühel, Arnold von Sewa, Kland von der 
Flüe und noch vier andere Landleute, alle bewaffnet. 


Aelchthal (noch hinter der Scene). 
Der Bergweg öffnet fi, nur frifh mir nad! 
Den Fels erfenn’ ich und das Kreuzlein drauf; 
Wir find am Ziel, bier ift das Nütli. 
(Treten auf mit Winblichtern.) 
Winkelried, 
Horch! 
Sewa. 
Ganz leer. 
Aeier. 
's iſt noch Fein Landmann da. Wir find 
Die Erften auf dem Pla, wir Unterwalbner. 
Meldthal. 
Wie weit iſt's in der Nacht? 
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Baumgarten. 


Der Yeuerwächter 
Bon Selisberg — eben Zwei gerufen. 
(Man hört in der Ferne läuten.) 
Heiler. 
Stil! Hord! 
Am Sühel. 
Das Meitenglödlein in der Walblapelle 
Klingt hell berüber aus dem Schwytzerland. 
Yon der Släc. 
Die Luft ift rein und trägt den Schall fo weit. 
Aelchthal. 
Gehn einige und zünden Reisholz an, 
Daß es loh brenne, wenn die Männer kommen. 
(Zwei Landleute gehn.) 
Sewa. 
's iſt eine ſchöne Mondennacht. Der See 
Liegt ruhig da, als wie ein ebner Spiegel. 
Am Bühel. 
Sie haben eine leichte Fahrt. 
Winkelried (zeigt nach dem See), 
Ha, feht! 
Seht dorthin! Seht ihr nicht? 
Aeier. 
Was denn? — Ja, wahrlich! 
. Ein Regenbogen mitten in der Nacht! 
Aelqchthal. 
Es iſt das Licht des Mondes, das ihn bildet. 
Yon der Flüe. 
Das iſt ein feltfam wunderbares Zeichen! 
Es leben Viele, die das nicht gefehn. 
Sewa. 
Er iſt doppelt; ſeht, ein bläſſerer ſteht drüber. 
Baumgarten. 
Ein Nachen fährt jo eben drunter weg. 
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. Aelqchthal. 
Das iſt der Stauffacher mit ſeinem Kahn, 
Der Biedermann läßt ſich nicht lang erwarten. 
(Gebt mit Baumgarten nach dem Ufer.) 
Meier. 
Die Urner find es, die am längften jäumen. 
Am Bühel. 
Sie müflen weit umgehen durchs Gebirg, 
Daß fie des Landvogts Kundſchaft hintergehen. 
(Unterdefien haben bie zwei Landleute in der Mitte des Plages ein 
Feuer angezündet.) 
Aelcht hal (am Ufer). 
Mer ift da? Gebt das Wort! 
Stanffacher (von unten). 
Freunde des Landes. 


Alle geben nad der Tiefe, den Kommenden entgegen. Aus dem Kahn 
fteigen Stanffader, Itel Reding, Hand anf der Maner, 
Zörg im Hofe, Konrad Hnnn, Mlrih der Shmid, Zoft 

von Weiler und noch drei andere Lanbleute, gleichfalls bewaffnet. 


Alle (eufen). 
Willkommen! 
(Indem die Uebrigen in der Tiefe verweilen und ſich begrüßen, kommt 
Melchthal mit Stauffacher vorwärts.) 
Aelchthal. 
O Herr Stauffacher! Ich hab' ihn 
Geſehn, der mich nicht wiederſehen konnte! 
Die Hand hab' ich gelegt auf ſeine Augen, 
Und glühend Rachgefühl hab' ich geſogen 
Aus der erloſchnen Sonne ſeines Blicks. 
Stauffader. 
Sprecht nicht von Rache. Nicht Geſchehnes rächen, 
Gebrohtem Uebel wollen wir begegnen. 
— Jetzt fagt, was ihr im Unterwaldner Land 
Geſchafft und für gemeine Sad’ geworben, 
Wie die Landleute denken, wie ihr felbit 
Den Striden des Verraths entgangen jeib. 
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Aelcht hal. 
Durch der Surennen furchtbares Gebirg, 
Auf weit verbreitet öden Eiſesfeldern, 
Wo nur der heiſre Lämmergeier krächzt, 
Gelangt' ich zu der Alpentrift, wo ſich 
Aus Uri und vom Engelberg die Hirten 
Anrufend grüßen und gemeinſam weiden, 
Den Durſt mir ſtillend mit der Gletſcher Milch, 
Die in den Runſen ſchäumend niederquillt. 
In den einſamen Sennhütten kehrt' ich ein, 
Mein eigner Wirth und Gaſt, bis daß ich kam 
Zu Wohnungen geſellig lebender Menſchen. 
— Erſchollen war in dieſen Thälern ſchon 
Der Ruf des neuen Gräuels, der geſchehn, 
Und fromme Ehrfurcht ſchaffte mir mein Unglück 
Vor jeder Pforte, wo ich wandernd klopfte. 
Entrüſtet fand ich dieſe graden Seelen 
Ob dem gewaltſam neuen Regiment; 
Denn ſo wie ihre Alpen fort und fort 
Dieſelben Kräuter nähren, ihre Brunnen 
Gleichförmig fließen, Wolken ſelbſt und Winde 
Den gleichen Strich unwandelbar befolgen, 
So hat die alte Sitte hier vom Ahn 
Zum Enkel unverändert fort beſtanden. 
Nicht tragen ſie verwegne Neuerung 
Im altgewohnten gleichen Gang des Lebens. 
— Die harten Hände reichten ſie mir dar, 
Von den Wänden langten fie die roſt'gen Schwerter, 
Und aus den Augen bligte freubiges 
Gefühl des Muths, als ich die Namen nannte, 
Die im Gebirg dem Landmann heilig find, 
Den eurigen und Walther Fürſts — Was euch 
Necht würde dünken, ſchwuren fie zu thun, 
Euch ſchwuren fie bis in den Tod zu folgen. 
— &p eilt’ ich fiher unterm heiligen Schirm 
Des Gaftrehts von Gehöfte zu Gehöfte — 
Und als ich fam ins heimathliche Thal, 
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Wo mir die Vettern viel verbreitet wohnen — 
Als ich den Vater fand, beraubt und blind, 
Auf fremdem Stroh, von der Barmherzigkeit 
Mildthät'ger Menfchen lebend — 
Stanffader. 
Herr im Himmel! 
Aelchthal. 
Da weint' ich nicht! Nicht in ohnmächt'gen Thränen 
Goß ich die Kraft des heißen Schmerzens aus, 
In tiefer Bruſt, wie einen theuren Schatz, 
Verſchloß ich ihn und dachte nur auf Thaten. 
Ich kroch durch alle Krümmen des Gebirgs, 
Kein Thal war ſo verſteckt, ich ſpäht' es aus; 
Bis an der Gletſcher eisbedeckten Fuß 
Erwartet' ich und fand bewohnte Hütten, 
Und überall, wohin mein Fuß mich trug, 
Fand ich den gleichen Haß der Tyrannei; 
Denn bis an dieſe letzte Grenze ſelbſt 
Belebter Schöpfung, wo der ſtarre Boden 
Aufhört zu geben, raubt der Vögte Geiz — 
Die Herzen alle dieſes biedern Volks 
Erregt’ ich mit dem Stachel meiner Worte, 
Und unfer find fie all niit Herz und Mund. 
Stanffader. 
Großes habt ihr in kurzer Friſt geleiftet. 
Aelchthal. 
Ich that noch ihn Die beiden Feften ſind's, 
Roßberg und Sarnen, die der Landmann fürdtet; 
Denn hinter ihren Felſenwällen ſchirmt 
Der Feind ſich leicht und ſchädiget das Land. 
Mit eignen Augen wollt' ich es erkunden; 
Ich war zu Sarnen und beſah die Burg. 
Stauffader. 
Ihr wagtet euch bis in des Tigers Höhle? 
Aelchthal. 
Ich war verkleidet dort in Pilgerstracht, 
Ich ſah den Landvogt an der Tafel ſchwelgen — 
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Urtheilt, ob ich mein Her; bezwingen Tann; 
Sch ſah den Feind, und ich erichlug ihn nicht. 
Stauffader. 
Fürwahr, das Glück war eurer Kühnheit hold. 
(Unterdeſſen find die andern Lanbleute vorwärts gelommen und nähern 
ſich den beiden.) 
Doch jebo jagt mir, wer die Freunde find 
Und die gerechten Männer, die euch folgten? 
Macht mich befannt mit ihnen, daß wir uns 
Zutraulich nahen und die Herzen öffnen. 
Meier. 
Wer kennte euch nicht, Herr, in ben drei Landen? 
Sch bin der Meier von Earnen; dies hier ift 
Mein Schweiterjohn, der Struth von Winkelried. 
Stauffager. 
Ahr nennt mir Teinen unbelannten Namen. 
Ein Winfelried war's, der den Drachen ſchlug 
‘m Sumpf bei Weiler und fein Leben ließ 
In diefem Strauß. 
Dinkelried. 
Das war mein Ahn, Herr Werner. 
Aelchthal (zeigt auf zwei Landleute). 
Die wohnen hinterm Wald, find Klofterleute 
Bom Engelberg — hr mwerbet fie drum nicht 
Verachten, weil fie eigne Leute find 
Und nicht, wie wir, frei fißen auf dem Erbe — 
Eie lieben'd Land, find ſonſt auch wohl berufen. 
Stauffader (zu den beiben). 
Gebt mir die Hand. Es preife fi, wer feinem 
Mit feinem Leibe pflichtig iſt auf Erben; 
Doch Redlichkeit gedeiht in jevem Stande. 
Konrad Huun. 
Das ift Herr Reding, unſer Altlanlammann. 
Meier. 
Ich kenn' ihn wohl. Er ift mein Wiberpart, 
Der um ein altes Erbftüd mit mir rechtet. 
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— Herr Reding, wir find Feinde vor Gericht; 
Hier find wir einig. 
(Schüttelt ihm bie Hand.) 
Stauffader. 
Das iſt brav geiprocdhen. 
Winkelried. 
Hört ihr? Sie fommen. Hört dad Horn von Uri! 
(Rechts und Link fieht man bewaffnete Männer mit Windlichtern die * 
Felſen herabfteigen.) 
Auf der Maner. 
Seht! Steigt nicht felbft der fromme Diener Gottes, 
Der würd'ge Pfarrer mit herab? Nicht fcheut er 
Des Weges Mühen und das Graun der Nacht, 
Ein treuer Hirte für das Volk zu forgen. 
Baumgarten. 
Der Sigriſt folgt ihm und Herr Walther Yürft; 
Doch nicht den Tell erblick ich in der Menge. 


Walther Fürft, Röffelmann, der Pfarrer, Betermann, 
ber Sigrift, Kuoni, der Hirt, Werni, der Jäger, Ruodi, 
der Fifcher, und noch fünf andere Landlente. Alle zufammen, 
drei und dreißig an der Zahl, treten vorwärts und ftellen fi um 
das Feuer. 


Walther Sürf. 
So müſſen wir auf unjerm eignen Erb’ 
Und väterlichen Boden uns verjtohlen 
Zuſammen jchleichen, wie die Mörder thun, 
Und bei der Nacht, die ihren Schwarzen Mantel - 
Nur dem Verbrechen und der fonnenfchenen 
Verſchwörung leihet, unſer gutes Recht 
Uns holen, das doch lauter iſt und klar, 
Gleichwie der glanzvoll offne Schooß des Tages. 
Aelchthal. 
Laßt's gut ſein. Was die dunkle Nacht geſponnen, 
Soll frei und fröhlich an das Licht der Sonnen. 
Röſſelmann. 
Hört, was mir Gott ins Herz gibt, Eidgenoſſen! 
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Wir ftehen bier ftatt einer Landsgemeinde 
Und können gelten für ein ganzes Boll. 
Sp laßt uns tagen nad; den alten Bräuchen 
Dez Lands, wie wir's in ruhigen Zeiten pflegen; 
Was ungefeglich ift in der Berfammlung , 
Entichulbige die Noth der Zeit. Doc, Gott 
Sit überall, mo man das Recht verwaltet, 
Und unter feinem Himmel ftehen mir. 
Stanffader. 
Wohl, laßt uns tagen nad) der alten Sitte; 
Iſt es gleich Nacht, fo leuchtet unfer Recht. 
AAelchthal. 
Iſt gleich die Zahl nicht voll, das Herz iſt hier 
Des ganzen Volks, die Beſten ſind zugegen. 
Konrad Hunm. 
Sind auch die alten Bücher nicht zur Hand, 
Sie find in unfre Herzen eingefchrieben. 
Köffelmann. 
Wohlan, fo fei der Ring jogleich gebilvet. 
Man pflanze auf die Schwerter der Gewalt! 
Auf der Maner. 
Der Landesammann nehme feinen Pla, 
Und feine Waibel ftehen ihm zur Seite! 
Sigriß. 
Es find der Völker dreie. Welchem nun 
Gebührt's, das Haupt zu geben der Gemeinde? 
Aeier. 
Um diefe Ehr' mag Schwy& mit Uri ftreiten, 
Wir Unterwaldner ftehen frei zurüd. 
Meldthal. 
Wir ftehn zurüd; wir find die lebenden, 
Die Hilfe heifchen von den mächt'gen Freunden. 
Stanffader. 
Sp nehme Uri denn dad Schwert; fein Banner 
Bieht bei den Römerzügen uns voran. 
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Walther Fürf. 
Des Schwertes Ehre werde Schwytz zu Theil; 
Denn feine® Stammes rühmen wir uns alle. 
Köffelmann. 
Den eveln Wettſtreit laßt mich freundlich fchlichten : 
Schwytz ſoll im Rath, Uri im Felde führen. 
Walther Fürf (reicht dem Stauffacher die Schwerter). 
So nehmt! 
Stanffader. 
Nicht mir, dem Alter fer die Ehre. 
Im Hofe. 
Die meiften Jahre zählt Ulrich der Schmid. 
Aufder Maner. 
Der Mann ift wader, doch nicht freien Stanbs; 
Kein eigner Mann Tann Richter fein in Schwytz. 
Stauffader. 
Steht nicht Herr Reding bier, der Altlandammann? 
Was ſuchen wir noch einen Würdigern? 
Walther Fürf. 
Er fer der Ammann und des Tages Haupt! 
Mer dazu ftimmt, erhebe feine Hände. 
(Ale heben die rechte Hand auf.) 
Keding (tritt in die Mitte). 
Ich kann die Hand nicht auf die Bücher legen, 
So ſchwör' ich droben bei den ew'gen Sternen, 
Daß ich mich nimmer will vom Recht entfernen. 
(Man richtet die zwei Schwerter vor ihm auf, der Ring bildet ih um 
ihn ber, Schwytz hält die Mitte, rechts ftelt fi Uri und links Unter: 
walden. Er fteht auf fein Schlachtſchwert geftügt.) 
Was iſt's, das die drei Völker des Gebirge 
Hier an des Sees unwirthlichem Geftabe 
Zufammenführte in der Geifterftunde? 
Was fol der Inhalt fein des neuen Bunde, 
Den wir bier unterm Sternenhimmel ftiften? 
Stauffadher (tritt in den Ring). 
Mir ftiften feinen neuen Bund; es tft 
Ein uralt Bündniß nur von Väter Zeit, 
Das wir erneuern! Wiſſet, Eidgenoffen! 
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Ob uns der See, ob uns die Berge jcheiden, 

Und jedes Volk fih für fich ſelbſt vegiert, 

So find wir eines Stammes doch und Bluts, 

Und eine Heimath iſt's, aus der wir zogen. 
winkelried. 

So iſt es wahr, wie's in den Liedern lautet, 

Daß wir von fern her in das Land gewallt? 

O, theilt's uns mit, mas euch davon bekannt, 

Daß ſich der neue Bund am alten ſtärke. 
Stauffader. 

Hört, was die alten Hirten ſich erzählen. 

— €3 war ein großes Voll, hinten im Lande 

Nah Mitternadht, das Titt von ſchwerer Theurung. 

In diefer Noth befchloß die Landsgemeinde, 

Daß je ver zehnte Bürger nach dem Loos 

Der Väter Land verlaffe — Das geihah! 

Und zogen aus, mwebllagend, Männer und Weiber, 

Ein großer Heerzug, nad der Mittagsfonne, 

Mit vem Schwert ſich ſchlagend durch das deutjche Land, 

Bis an das Hochland diefer Waldgebirge. 

Und eher nicht ermüdete der Zug, 

Bis daß fie kamen in das wilde Thal, 

Mo jest die Muotta zwilchen Wiefen rinnt — 

Nicht Menfchenfpuren waren bier zu jeben, 

Nur eine Hütte ſtand am Ufer einjam. 

Da ſaß ein Mann und wartete der Fähre — 

Doch heftig mogete der See und mar 

Nicht Fahrbar; da bejahen fie das Land 

Sich näher und gewahrten ſchöne Fülle 

Des Holzes und entvedten gute Brunnen 

Und meinten, fih im lieben Vaterland 

Zu finden — Da beichlofjen fie zu bleiben, 

Erbaueten den alten Fleden Schwytz, 

Und hatten manden fauren Tag, den Wald 

Mit mweitverichlungnen Wurzeln auszuroden — 

Drauf, als der Boden nicht mehr Gnügen that 

Der Zahl des Volles, da zogen fie hinüber 
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Zum fhwarzen Berg, ja, bis ans Weißland hin, 
Wo, hinter ew'gem Eiſeswall verborgen, 
Ein andres Volk in andern Zungen ſpricht. 
Den Fleden Stanz erbauten fie am Kernwalb, 
Den Fleden Altorf in dem Thal der Reuß — 
Doch blieben fie des Urfprungs ftet3 gedenk; 
Aug al den fremden Stämmen, die jeitdem 
In Mitte ihres Lands fich angefiebelt, 
Finden die Schwytzer Männer fich heraus, 
Es gibt das Herz, das Blut fich zu erfennen. 
(Reicht rechts und links die Hand Hin.) 
Anf der Alaner. 
Ya, wir find eines Herzens, eines Blutz! 
Alle (fi die Hände reichend). 
Wir find ein Volk, und einig wollen wir handeln. 
Stanffader. . 
Die andern Völker tragen fremdes Noch, 
Sie haben fih dem Sieger unterworfen. 
Es leben jelbft in unjern Landesmarken 
Der Saſſen viel, die fremde Pflichten tragen, 
Und ihre Knechtichaft erbt auf ihre Kinder. 
Doc wir, der alten Schweizer echter Stamm, 
Wir haben ftet3 die Freiheit ung bewahrt. 
Nicht unter Fürften bogen wir das Knie, 
Freiwillig wählten wir den Schirm der Kaifer. 
Köffelmann. 
Frei wählten wir des Reiches Schu und Schirm; 
So fteht’3 bemerkt in Kaiſer Friedrichs Brief. 
Stanffader. 
Denn berrenlos ift auch der Freiſte nicht. 
Ein Oberhaupt muß fein, ein höchſter Richter, 
Wo man das Recht mag fchöpfen in dem Streit. 
Drum haben unfre Väter für den Boden, 
Den fie der alten Wildniß abgewonnen, 
Die Ehr’ gegönnt dem Kaijer, der den Herrn 
Eich nennt der deutjchen und der welfchen Erde, 
Und, wie die andern Freien feines Reichs, 
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Sich ihm zu evelm Waffendienft gelobt; 
Denn dieſes ift der Freien einz'ge Pflicht, 
Das Neich zu ſchirmen, das fie felbft beichirmt. 
Aelchthal. 
Was drüber iſt, iſt Merkmal eines Knechts. 
Stanffacher. 
Sie folgten, wenn der Heribann erging, 
Dem Reichspanier und ſchlugen ſeine Schlachten. 
Nach Welſchland zogen ſie gewappnet mit, 
Die Römerkron' ihm auf das Haupt zu ſetzen. 
Daheim regierten ſie ſich fröhlich ſelbſt 
Nah altem Brauch und eigenem Geſetz; 
Der höchſte Blutbann war allein des Kaifers. 
Und dazu ward beftellt ein großer Graf, 
Der hatte feinen Sit nicht in dem Lande. 
Penn Blutihuld kam, jo rief man ihn herein, 
Und unter offnem Himmel, ſchlicht und Har, 
Sprach er das Necht und ohne Furcht der Menſchen. 
Wo find hier Spuren, daß wir Knechte find? 
Sit einer, der e3 anders weiß, der rede! 
Im Hofe. 
Nein, jo verhält fich alles, wie ihr fprecht, 
Gewaltherrihaft ward nie bei ung gebulbet. 
Stanffader. 
Dem Kaiſer felbft verjagten wir Gehorfam, 
Da er das Recht zu Gunft der Pfaffen bog. 
Denn als die Leute von dem Gotteshaus 
Cinfiedeln uns die Alp in Anfprud nahmen, 
Die wir beweidet feit der Väter Zeit, 
Der Abt herfürzog einen alten Brief, 
Der ihm die herrenloje Wüſte ſchenkte — 
Denn unfer Dajein hatte man verhehlt — 
Da Sprachen wir: „Erichlichen ift der Brief! 
Kein Kaifer Tann, was unfer ift, verſchenken; 
Und, wird ung Recht verfagt vom Reich, wir können 
In unjern Bergen aud) des Reichs entbehren.“ 
— So ſprachen unfre Väter! Eollen wir 
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Des neuen Joches Schänblichkeit erdulden, 
Grleiden von dem fremden Knecht, mas uns 
In feiner Macht fein Kaifer durfte bieten? 
— Wir haben bdiefen Boden ung erjchaffen 
Dur unfrer Hände Fleiß, den alten Wald, 
Der jonft der Bären milde Wohnung var, 
Zu einem Si für Menfchen umgewanbelt; 
Die Brut des Drachen haben wir getödtet, 
Der aus den Sümpfen giftgejchwollen jtieg; 
Die Nebelvede haben wir zerrifien, 
Die ewig grau um diefe Wildniß hing, 
Den harten Fels geiprengt, über den Abgrund 
Dem Wandersmann den fichern Steg geleitet; 
Unfer tft durch taufenvjährigen Beſitz 
Der Boden — und ber fremde Herrenfnecht 
Soll fommen dürfen und ung Ketten ſchmieden 
Und Schmad) anthun auf unfrer eignen Erbe? 
sit feine Hilfe gegen foldhen Drang? 
(Eine große Bewegung unter den Landleuten.) 
Nein, eine Grenze hat Tyrannenmacht. 
Nenn der Gedrüdte nirgends Necht Tann finden, 
Wenn unerträglich wird die Laſt — greift er 
Hinauf getroften Muthes in den Himmel 
Und holt herunter feine em’gen Rechte, 
Die droben bangen unveräußerlich 
Und unzerbrechlich, wie die Sterne felbft — 
Der alte Urftand der Natur kehrt wieder, 
Wo Menſch dem Menjchen gegenüber jteht — 
Zum legten Mittel, wenn Fein andres mehr 
Berfangen will, ift ihm das Schwert gegeben — 
Der Güter höchftes dürfen mir vertheid’gen 
Gegen Gewalt — Wir ftehn für unfer Land, 
Wir ftehn für unsre Weiber, unfre Kinder! 
Alle (an ihre Schwerter fchlagend). 
Wir ftehn für unsre Weiber, unjre Kinder! 
Köffelmann (tritt in den Ring). 
Ch’ ihr zum Schwerte greift, bedenkt es wohl! 
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Ihr könnt es friedlich mit dem Kaiſer fchlichten. 
Es Tojtet euch ein Wort, und die Tyrannen, 
Die euch jet ſchwer bevrängen, fchmeicheln euch. 
— Ergreift, was man euch oft geboten hat, 
Trennt eud vom Reich, erfennet Oeſtreichs Hoheit — 
Auf der Mancr. 
Was jagt der Pfarrer? Wir zu Deftreich ſchwören! 
Am Bühel. 
Hört ihn nicht an! 
Vinkelried. 
Das räth uns ein Verräther, 
Ein Feind des Landes! 
Reding. 
Ruhig, Eidgenoſſen! 
Sewa. 
Wir Oeſtreich huldigen, nach ſolcher Schmach! 
Yon der Slüe. 
Bir und abtrogen laflen durch Gewalt, 
Was wir der Güte mweigerten ! 
Meier. 
Dann wären 
Wir Sklaven und verdienten, e3 zu fein! 
Auf der Maner. 
Der fei geftoßen aus dem Recht der Schweizer, 


Wer von Ergebung Spricht an Oeſterreich! — 


— Landammann, ich beſtehe drauf, dies ſei 
Das erſte Landsgeſetz, das wir hier geben. 
Aelchthal. 
So ſei's. Wer von Ergebung ſpricht an Oeſtreich, 
Soll rechtlos ſein und aller Ehren baar, 
Kein Landmann nehm' ihn auf an ſeinem Feuer. 
Alte (heben bie rechte Hand auf). 
Wir wollen e8, das fei Geſetz! 
Reding (nach einer Paufe). 
Es iſt's. 
Röffelmann. 
Jetzt ſeid ihr frei, ihr ſeid's durch dies Geſetz. 
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Nicht durch Gewalt fol Defterreich ertrogen, 
Was e3 durch freundlich Werben nicht erhielt — 
Joſt von Weiler. 
Zur Tagesorbnung, weiter! 
Keding. 
Eidgenoſſen! 
Sind alle ſanften Mittel auch verſucht? 
Vielleicht weiß es der König nicht; es iſt 
Wohl gar ſein Wille nicht, was wir erdulden. 
Auch dieſes Letzte ſollten wir verſuchen, 
Erſt unſre Klage bringen vor ſein Ohr, 
Eh wir zum Schwerte greifen. Schrecklich immer, 
Auch in gerechter Sache, iſt Gewalt. 
Gott hilft nur dann, wenn Menſchen nicht mehr helfen. 
Stauffacher (zu Konrad Hunn). 
Nun iſt's an euch, Bericht zu geben. Redet. 
Konrad hunn. 
Ich war zu Rheinfeld an des Kaiſers Pfalz, 
Wider der Vögte harten Druck zu klagen, 
Den Brief zu holen unſrer alten Freiheit, 
Den jeder neue König ſonſt beſtätigt. 
Die Boten vieler Städte fand ich dort, 
Vom ſchwäb'ſchen Lande und vom Lauf des Rheins, 
Die all' erhielten ihre Pergamente 
Und kehrten freudig wieder in ihr Land. 
Mich, euren Boten, wies man an die Räthe, 
Und die entließen mich mit leerem Troſt: 
„Der Kaiſer habe diesmal keine Zeit; 
„Er würde ſonſt einmal wohl an uns denken.“ 
— Und als ich traurig durch die Säle ging 
Der Königsburg, da ſah ich Herzog Hanfen 
In einem Erker mweinend ftehn, um ihn 
Die edeln Herrn von Wart und Tegerfelb. 
Die riefen mir und fagten: „Helft euch ſelbſt! 
. „Serechtigleit erwartet nicht vom König. 
„Beraubt er nicht des eignen Bruders Kind, 
„Und binterhält ihm fein gerechtes Erbe? 
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„Der Herzog fleht’ ihn um fein Mütterliches, 
„Er babe feine Jahre voll, es wäre 
„Run Zeit, auch Land und Leute zu regieren. 
„Bas ward ihm zum Beſcheid? Ein Kränzlein fegt' ihm 
„Der Kaifer auf: Das fei die Bier der Jugend.“ 
Auf der Maner. 
Ihr habt's gehört. Recht und Gerechtigkeit 
Erwartet nicht vom Kaifer! Helft euch felbft! 
Keding. 
Nichts andres bleibt ung übrig. Nun gebt Rath, 
Wie wir es Hug zum froben Ende leiten. 
Walther Fürf (tritt in den Ring). 
Abtreiben wollen wir verhaßten Zwang; 
Die alten Rechte, wie wir fie ererbt 
Bon unjern Vätern, wollen wir bewahren, 
Nicht ungezügelt nad) dem Neuen greifen. 
Dem Kaifer bleibe, was des Katfers ift, 
Mer einen Herrn bat, dien’ ihm pflichtgemäß. 
Aeier. 
Ich trage Gut von Oeſterreich zu Lehen. 
Walther Für. 
Ihr fahret fort, Deftreich die Pflicht zu leiſten. 
Joſt von Weiler. 
Ich fteure an die Herrn von Rappersmeil. 
Walther Fürf. 
Ihr fahret fort, zu zinfen und zu fteuern. 
Köffelmann. 
Der großen Frau zu Zürd bin ich vereibet. 
‚ Walther Fürſ. 
hr gebt dem Klofter, was des Klofters ift. 
Stauffacher. 
Ich trage keine Lehen, als des Reichs. 
Walther Fürf. 
Was fein muß, das geſchehe, doch nicht drüber. 
Die Vögte wollen wir mit ihren Knechten 
Derjagen und die feften Schlöfler brechen; 
Doch, wenn es fein mag, ohne Blut. Es fehe 
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Der Kaifer, daß wir nothgedrungen nur 
Der Ehrfurcht Fromme Pflichten abgemorfen. 
Und ſieht er ung in unfern Schranfen bleiben, 
Vielleicht befiegt er ſtaatsklug feinen Zorn; 
Denn bill’ge Furcht erwecket ſich ein Volk, 
Das mit dem Schwerte in der Fauft fih mäßigt. 
Keding. 
Doch laſſet hören, wie vollenden wir's? 
Es hat der Feind die Waffen in der Hand, 
Und nit fürwahr in Frieden wird er mweichen. 
Stauffader. 
Er mwird’3, wenn er in Waffen uns erblidt; 
Wir überrafchen ihn, eh’ er fich rüſtet. 
Meier, 
sit bald gefprochen, aber ſchwer gethan. 
Uns ragen in dem Land zwei fefte Schlöfler, 
Die geben Schirm dem Feind und werben furchtbar, 
Wenn ung der König in das Land follt’ fallen. 
Roßberg und Sarnen muß beziwungen fein, 
Ch man ein Schwert erhebt in den drei Landen. 
Stauffader. 
Säumt man fo lang, jo wird der Feind gewarnt; 
Zu Viele ſind's, die das Geheimniß theilen. 
Meter. 
In den Waldftätten find’t fich fein Verräther. 
Köffelmann. 
Der Eifer auch), der gute, kann verrathen. 
Walther Fürf. - 
Schiebt man e3 auf, fo wird der Timing vollendet 
sn Altorf, und der Vogt befeftigt fidh. 
Beier. 
Ihr denft an euch. 
Sigriſt. 
Und ihr ſeid ungerecht. 
Meier (auffahrend). 
Wir ungereht! Das darf uns Uri bieten! 
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Keding. 
Bei eurem Eide, Ruh! 
Aeier. 
Ja, wenn ſich Schwytz 
Verſteht mit Uri, müſſen wir wohl ſchweigen. 
Keding. 
Sch muß euch weiſen vor der Landgemeinde, 
Daß ihre mit heft'gem Sinn den Frieden ftört! 
Stehn wir nicht alle für diefelbe Sache? 
Diukelried. 
Wenn wir's verichieben bis zum Feſt des Herrn, 
Dann bringt’3 die Sitte mit, daß alle Eaffen 
Dem Bogt Gefchente bringen auf dag Schloß. 
Eo fünnen zeben Männer oder zmölf 
Sich unverbäcdtig in der Burg verfammeln, 
Die führen heimlich ſpitz'ge Eifen mit, 
Die man geihmwind Tann an die Stäbe fteden, 
Denn niemand fommt mit Waffen in die Burg. 
Zunächſt im Wald hält dann ver große Haufe, 
Und, wenn die andern glüdlich fi) des Thors 
Ermädhtiget, jo wird ein Horn geblafen, 
Und jene bredien aus dem Hinterhalt. 
So wird das Schloß mit leichter Arbeit unfer. 
Aelchthal. 
Den Roßberg übernehm' ich zu erſteigen, 
Denn eine Dirn' des Schloſſes iſt mir hold, 
Und leicht bethör' ich ſie, zum nächtlichen 
Beſuch die ſchwanke Leiter mir zu reichen; 
Bin ich droben erſt, zieh' ich die Freunde nach. 
Reding. 
Iſt's aller Wille, daß verſchoben werde? 
(Die Mehrheit erhebt die Hand.) 
Itanffaher (zählt die Stimmen). 
Es ift ein Mehr von Zwanzig gegen Zmölf! 
Walther Sürf. 
Wenn am beftimmten Tag die Burgen fallen, 
Sp geben wir von einem Berg zum andern 
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Das Zeichen mit dem Rauch; der Landiturm wird 
Aufgeboten, fchnell, im Hauptort jedes Landes; 
Wenn dann die Vögte ſehn ver Waffen Ernft, 
Glaubt mir, fie werden fich des Streitö begeben 
Und gern ergreifen friepliches Geleit, 
Aus unfern Landesmarfen zu entweichen. 
Stanffader. 
Nur mit dem Geßler fürcht' ich fchweren Stand, 
Furchtbar ift er mit Reiſigen umgeben; 
Nicht ohne Blut räumt er das Feld, ja, felbft 
Bertrieben bleibt er furditbar noch dem Land. 
Schwer iſt's und faft gefährlich, ihn zu fchonen. 
Baumgarten. 
Wo's halsgefährlih ift, da ftellt mich Hin! 
Dem Tel verdank' ich mein gerettet Leben. 
Gern Schlag’ ich's in die Schanze für das Land, 
Mein’ Chr’ hab’ ich beſchützt, mein Herz befriedigt. 
Reding. 
Die Zeit bringt Rath. Erwartet's in Geduld. 
Man muß dem Augenblick auch was vertrauen. 
— Doch ſeht, indeß wir nächtlich hier noch tagen, 
Stellt auf den höchſten Bergen ſchon der Morgen 
Die glüh'nde Hochwacht aus — Kommt, laßt uns ſcheiden, 
Eh' uns des Tages Leuchten überraſcht. 
Walther Fürk. 
Sorgt nit, die Nacht weicht langſam aus den Thälern. 
(Ale haben unwilffürlich die Hüte abgenommen und betracdgten mit ftiller 
Sammlung die Morgenrötbe.) 
Köffelmann. 
Bei diefem Licht, das uns zuerft begrüßt 
Bon allen Völkern, die tief unter uns 
Schwer athmend wohnen in dem Qualm der Etäbte, 
Laßt uns den Eid des neuen Bundes ſchwören. 
— Wir wollen fein ein einzig Voll von Brüdern, 
In feiner Noth uns trennen und Gefahr. 
(Alle fprechen es nach mit erhobenen drei Fingern.) 
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— Rir wollen frei fein, wie die Väter waren, 
Eher den Tod, als in der Knechtſchaft Ieben. 
(Wie oben.) 
— Wir wollen trauen auf den höchſten Gott 
Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menichen. 
(Wie oben. Die Landleute umarmen einander.) 
Stauffader. 
Set gebe jeder jeines Weges ftill 
Zu feiner Freundichaft und Genoßſame. 
Wer Hirt ıft, wintre ruhig feine Heerte 
Und mwerb’ im Stillen Freunde für den Bund. 
— Was noch bis dahin muß erbuldet werben, 
Erduldet's! Laßt die Rechnung der Tyrannen 
Anwachſen, bis ein Tag die allgemeine 
Und die beſondre Schuld auf einmal zahlt. 
Bezähme jeder die gerechte Wuth 
Und fpare für das Ganze feine Radıe; 
Denn Raub begeht am allgemeinen Gut, 
Mer felbft fich hilft in feiner eignen Sache. 
(Indem fie zu drei verjchiedenen Seiten in größter Ruhe abgeben, fällt 
das Orcheſter mit einem prachtvollen Schwung ein; bie leere Scene bleibt 
no eine Zeitlang offen und zeigt das Schaufpiel der aufgehenden Sonne 
über den Eidgebirgen.) 


Schiller. Werke. Auswahl. VI. 5 


Dritter Anfzug. 


nn. ·—— 


Erſte Scene. 
Hof vor Tells Hauſe. 


Tell ift mit der Zimmeraxt, Hedwig mit einer häuslichen Arbeit 
befchäftigt. Walther und Wilhelm in der Tiefe ſpielen mit einer 
Heinen Armbruſt. 


Walther (fingt). 
Mit dem Pfeil, dem Bogen, 
Durch Gebirg und Thal 
Kommt der Schüb gezogen 
Früh am Morgenftrabl. 


Wie im Reich der Lüfte 
König ift der Weih — 
Durch Gebirg und Klüfte 
Herricht der Schütze frei. 


Ihm gehört das Weite, 
Was fein Pfeil erreicht, 
Das tft feine Beute, 
Was da Freut und fleugt. 
(Kommt gefprungen.) 
Der Strang ift mir entzwei. Mach mir ihn, Bater. 
Tell. 
Ich nicht. Ein rechter Schütze hilft ſich ſelbſt. 
(Knaben entfernen ſich.) 
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Herwig. 
Die Knaben fangen zeitig an zu fchießen. 
Teil, 
Früh übt ſich, was ein Meifter werben will. 
Herwis. 
Ah, wollte Gott, fie Iernten’s nie! 
n j Tell. 
Sie ſollen alles lernen. Wer durchs Leben 
Sich friſch will ſchlagen, muß zu Schutz und Trutz 
Gerüſtet ſein. 
dedwig. 
Ach, es wird keiner ſeine Ruh 
Zu Hauſe finden. 
Tell. 
Mutter, ich kann's auch nicht. 
Zum Hirten hat Natur mich nicht gebildet; 
Raſtlos muß ich ein flüchtig Ziel verfolgen. 
Dann erſt genieß' ich meines Lebens recht, 
Wenn id) mir's jeden Tag aufs neu’ erbeute. 
Herwig. 
Und an die Angft der Hausfrau denkſt du nicht, 
Die fih indeſſen, deiner wartend, härmt. 
Denn mid erfüllt's mit Graufen, mas die Knechte 
Bon euren Wagefahrten fich erzählen. 
Bei jedem Abfchieb zittert mir das Herz, 
Daß du mir nimmer werdeſt wiederkehren. 
Sch jehe Dich, im wilden Eisgebirg 
Berirrt, von einer Klippe zu der andern 
Den Fehliprung thun, ſeh', wie die Gemſe dich 
Rückſpringend mit fi in den Abgrund reißt, 
Mie eine Windlamwine dich verfchüttet, 
Wie unter dir der trügerifche Firn 
Einbricht, und du hinabſinkſt, ein lebendig 
Begrabner, in die ſchauerliche Gruft — 
Ah, den verwegnen Alpenjäger haſcht 
Der Tod in hundert wechfelnden Geftnlten! 
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Das ift ein unglüdfeliges Gewerb', 
Das halsgefährlich führt am Abgrund hin! 
Tell. 
Mer friſch umherſpäht mit gefunden Sinnen, 
Auf Gott vertraut und die gelenfe Kraft, 
Der ringt fich leicht aus jever Jahr und Noth; 
Den ſchreckt der Berg nicht, der darauf geboren. 
(Er bat feine Arbeit vollendet, legt da® Geräth hinweg.) 
Jetzt, mein’ ich, hält das Thor auf Jahr und Tag. 
Die Art im Haus erjpart den Zimmermann. 
(Rimmt den Hut.) 
Hedwig. 
Mo gebt du hin? 
Tell. 
Nach Altorf zu dem Bater. 
Hedwig. 
Sinnit du auch nichts Gefährliches? Gefteh mir's! 
Tell. s 
Wie kommſt du darauf, Frau? 
Hedwig. 
Es ſpinnt ſich etwas 
Gegen die Vögte — Auf dem Rütli ward 
Getagt, ich weiß, und du biſt auch im Bunde. 
Tell. 
Ich war nicht mit dabei — doch werd' ich mich 
Dem Lande nicht entziehen, wenn es ruft. 
hedwig. 
Sie werden dich hinſtellen, wo Gefahr iſt; 
Das Schwerſte wird dein Antheil ſein, wie immer. 
Tell. 
Ein jeder wird beſteuert nach Vermögen. 
Hedwig. 
Den Unterwaldner haft du auch im Sturme 
Ueber den See geihafft — Ein Wunder war's, 
Daß ihr entlommen — Dachteſt du denn gar nicht 
An Kind und Weib? - 
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Tel. 
Lieb Weib, ich dacht' an eud; 
Drum rettet’ ich den Vater feinen Kindern. 
dedvig. 
Zu ſchiffen in dem wüth'gen See! Das heißt 
Nicht Gott vertrauen! Das heißt Gott verſuchen! 
Tell. 
Wer gar zu viel bedenkt, wird wenig leiſten. 
Hedwig. 
Ja, du bift gut und hilfreich, dieneft allen, 
Und, wenn du felbit in Noth fommft, hilft dir keiner 
Cell. 
Verhüt' es Gott, daß ich nicht Hilfe brauche! 
(Er nimmt die Armbruft und Pfeile.) 
Hedwig. 
Pas willft du mit der Armbruft? Laß fie hier! 
Tell. 
Mir fehlt der Arm, wenn mir die Waffe fehlt. 
(Die Knaben fommen zurüd.) 
Walther. 
Bater, wo gehſt du hin? 
Teil. 
Nach Altorf, Knabe, 
Zum Ehni — Willſt du mit? 
Walther. 
Ya, freilich will ich. 
Hedwig. 
Der Landvogt tft jest dort. Bleib’ weg von Altorf. 
Tell. 
Er geht, noch heute. 
Hedwig. 
Drum laß ihn erft fort fein. 
Gemahn’ ihn nicht an dich; du weißt, er grollt uns. 
Tell. 
Mir ſoll ſein böſer Wille nicht viel ſchaden, 
Ich thue recht und ſcheue keinen Feind. 
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Hedwig. 
Die recht thun, eben die haßt er am meilten. 
Cell. 
Weil er niht an fie fommen kann — Mich wird 
Der Ritter wohl in Frieden laflen, mein’ ich. 
Hedwig. 
Sp, weißt du das? 
Cecil. 
Es ift nicht lange ber, 
Da ging ich jagen durch die wilden Gründe 
Des Schächenthals auf menfchenleerer Spur, 
Und, da ich einfam einen Feljenfteig 
Verfolgte, mo nicht auszumeichen war, 
Denn über mir hing fchroff die Felswand ber, 
Und unten raufchte fürchterlich der Schächen, 
(Die Knaben drängen ſich recht? und links an ihn und jehen mit ge: 
fpannter Neugier an ibm hinauf.) 
Da kam der Landvogt gegen mich daher, 
Er ganz allein mit mir, der auch allein war, 
Bloß Menſch zu Menfch, und neben ung der Abgrund. 
Und als der Herre mein anfichtig ward 
Und mich erfannte, den er kurz zuvor 
Um Heiner Urſach willen ſchwer gebüßt, 
Und fah mich mit dem ftattlichen Gewehr 
Daher gejchritten Tommen, da verblaßt’ er, 
Die Knie verjagten ihm, ich ſah es fommen, 
Daß er jest an die Felswand würde finken. 
— Da jammerte mich fein, ich trat zu ihm 
Beicheiventlih und ſprach: Ich bin’s, Herr Landvogt. 
Er aber Tonnte feinen armen Laut 
Aus feinem Munde geben — Mit der Hand nur 
Winft er mir ſchweigend, meines Wegs zu gehn; 
Da ging ich fort, und ſandt' ihm fein Gefolge. 
Hedwig. 
Er hat vor dir gezittert — Wehe dir! 
Daß du ihn ſchwach geſehn, vergibt er nie. 
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Cell. 
_ Drum mei ich ihn, und er wird mich nicht fuchen. 
Hedwig. 
Bleib’ heute nur dort weg. Geb’ lieber jagen. 
Cell. 
Was fält dir ein? 
Hedwig. 
Mich ängftigt's. Bleibe weg. 
Cell. 
Wie kannſt du dich fo ohne Urſach quälen? 
Hedwig. 
Weil's keine Urfah hat — Tell, bleibe bier. 
Teli. 
Ich hab's verſprochen, liebes Weib, zu kommen. 
Hedwig. 
Mußt du, fo geb’ — nur lafle mir den Knaben! 
Walther. 
Nein, Mütterhen. Ich gehe mit dem Vater. 
: Hedwig. 
Wälti, verlaffen mwillft du deine Mutter? 
Walther. 


Ich bring’ dir aucd mas Hübfches mit vom Ehni. 
(Gebt mit dem Vater.) 
Wilhelm. 
Mutter, ich bleibe bei dir! 
Hedwig (umarmt ihn). 
‘a, du bift 
Mein liebes Kind, du bleibft mir noch allein! 
Sie gebt an das Hofthor und folgt den Abgehenden lange mit den Augen.) 
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Dweite Scene. 


Eine eingeſchloſſene wilde Waldgegend, Staubbäde 
ftürgen von den Felſen. 


Bertha im Jagdkleid. Gleich darauf Rudenz. 


Bertha. 
Er folgt mir. Endlich Tann ich mich erklären. 
Kudenz (tritt raſch ein). 
Fräulein, jest endlich find’ ich euch allein, 
Abgründe ſchließen rings umher uns ein; 
Sn diefer Wildniß fürcht' ich feinen Zeugen, 
Vom Herzen wälz' ich diejes lange Schweigen — 
Bertha. 
Seid ihr gewiß, daß uns die Jagd nicht folgt? 
Rudenz. 
Die Jagd iſt dort hinaus — Jetzt oder nie! 
Ich muß den theuren Augenblick ergreifen — 
Entſchieden ſehen muß ich mein Geſchick, 
Und ſollt' es mich auf ewig von euch ſcheiden. 
— O, waffnet eure güt'gen Blicke nicht 
Mit dieſer finſtern Strenge — Wer bin ich, 
Daß ich den kühnen Wunſch zu euch erhebe? 
Mich hat der Ruhm noch nicht genannt; ich darf 
Mich in die Reih' nicht ſtellen mit den Rittern, 
Die ſiegberühmt und glänzend euch umwerben. 
Nichts hab' ich, als mein Herz voll Treu und Liebe — 
Bertha (ernſt und ſtreng). 
Dürft ihr von Liebe reden und von Treue, 
Der treulos wird an feinen nächften Pflichten ? 
(Rudenz tritt zurüd.) 
Der Sklave Defterreichd, der ſich dem Frembling 
Berlauft, dem Unterbrüder feines Volks? 
Kudenz. 
Von euch, mein Fräulein, hör' ich dieſen Vorwurf? 
Wen ſuch' ich denn, als euch, auf jener Seite? 
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Bertha. 
Mid denkt ihr auf der Seite des Verraths 
Bu finden? Eher wollt! id meine Hand 
Dem Geßler felbft, dem Unterbrüder, ſchenken, 
Als dem naturbergefinen Sohn der Schweiz, 
Der fih zu feinem Werkzeug machen Tann! 
Rudenz. 
O Gott, was muß ich hören? 


Bertha. 
Wie? Was liegt 

Dem guten Menſchen näher, als die Seinen? 
Gibt's ſchönre Pflichten für ein edles Herz, 
Als ein Vertheidiger der Unſchuld ſein, 
Das Recht des Unterdrückten zu beſchirmen? 
— Die Seele blutet mir um euer Boll, 
sch leide mit ihm, denn ich muß es lieben, 
Das fo befcheiden ift und doch vol Kraft; 
Es zieht mein ganzes Herz mich zu ihm hin, 
Mit. jedem Tage lern’ ich's mehr verehren. 
— hr aber, den Natur und Ritterpflicht 
Ihm zum geborenen Beichüger gaben, 
Und der's verläßt, der treulos übertritt 
Zum Feind und Ketten ſchmiedet feinem Land, 
Ihr ſeid's, der mich verlegt und kränkt; ich muß 
Mein Herz bezwingen, daß ich euch nicht hafle. 

Rudenz. 
Will ich denn nicht das Beſte meines Volks? 
Ihm unter Oeſtreichs mächt'gem Scepter nicht 
Den Frieden — 

Bertha. 

Knechtichaft wollt ihr ihm bereiten! 

Die Freiheit wollt ihr aus dem legten Schloß, 
Das ihr noch auf der Erde blieb, verjagen. 
Das Volk verfteht ſich beſſer auf jein Glück, 
Kein Schein verführt ſein ſicheres Gefühl. 
Euch haben ſie das Netz ums Haupt geworfen — 
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Raudenz. 
Bertha! Ihr haßt mich, ihr verachtet mich! 

Bertha. 
Thät' ich's, mir wäre beſſer — Aber den 
Verachtet ſehen und verachtungswerth, 
Den man gern lieben möchte — 

Rudenj. 

Bertha! Bertha! 

Ihr zeiget mir das höchſte Himmelsglück 
Und ſtürzt mich tief in einem Augenblick. 

Bertha. 
Nein, nein, das Edle tft nicht ganz erftict 
Sn euch! Es fchlummert nur, ich will es weden; 
Ihr müßt Gewalt ausüben an euch felbit, 
Die angeltammte Tugend zu ertödten; 
Doc, wohl euch, fie ift mächtiger, als ihr, 
Und trog euch felber jeid ihr gut und edel! 

Kudenz. 
Ihr glaubt an mich? O Bertha, alles läßt 
Mich eure Liebe ſein und werden! 

Bertha. 

Seid, 

Wozu die herrliche Natur euch machte! 
Erfüllt den Platz, wohin ſie euch geſtellt, 
Zu eurem Volke ſteht und eurem Lande, 
Und kämpft für euer heilig Recht! 

Rudenz. 

Weh mir! 

Wie kann ich euch erringen, euch beſitzen, 
Wenn ich der Macht des Kaiſers widerſtrebe? 
Iſt's der Verwandten mächt'ger Wille nicht, 
Der über eure Hand tyrannifch waltet? 

Bertha. 
In den Walditätten liegen meine Güter, 
Und ift der Schweizer frei, jo bin auch ich's. 

Rudenz. 
Bertha, welch einen Blick thut ihr mir auf! 


Wilhelm Tel. 


Bertha. 
Hofft nicht Durch Oeſtreichs Gunft mich zu erringen; 
Nach meinem Erbe ftreden fie die Hand, 
Das will man mit dem großen Erb vereinen. 
Diefelbe Ländergier, die eure Freiheit 
Berichlingen will, fie drohet auch der meinen! 
— D Freund, zum Opfer bin ich auserfehn, 
Vielleicht, um einen Günftling zu belohnen — 
Dort, wo die Faljchheit und die Ränke wohnen, 
Hin an den Kaiſerhof will man mid, ziehn, 
Dort harren mein verhaßter Ehe Ketten; 
Die Liebe nur — die eure kann mich retten! 
Anden; 
Ihr Tönntet euch entſchließen, hier zu leben, 
In meinem Vaterlande mein zu ſein? 
O Bertha, all mein Sehnen in das Weite, 
Was war es, als ein Streben nur nach euch? 
Euch ſucht' ich einzig auf dem Weg des Ruhms, 
Und all mein Ehrgeiz war nur meine Liebe. 
Könnt ihr mit mir euch in dies ſtille Thal 
Einſchließen und der Erde Glanz entſagen — 
O, dann iſt meines Strebens Ziel gefunden; 
Dann mag der Strom der wildbewegten Welt 
Ans ſichre Ufer dieſer Berge ſchlagen — 
Kein flüchtiges Verlangen hab' ich mehr 
Hinaus zu ſenden in des Lebens Weiten — 
Dann mögen dieſe Felſen um uns her 
Die undurchdringlich feſte Mauer breiten, 
Und dies verſchloßne ſel'ge Thal allein 
Zum Himmel offen und gelichtet fein! 
Bertha. 
Sest bift du ganz, wie dich mein ahnenb Herz 
Geträumt, mich hat mein Glaube nicht betrogen ! 
Rudenz. 
Fahr' hin, du eitler Wahn, der mich bethört! 
Ich ſoll das Glück in meiner Heimath finden. 
Hier, wo der Knabe fröhlich aufgeblüht, 
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Mo taufend Freudeipuren mich umgeben, 
Mo alle Duellen mir und Bäume leben, 
Im Baterland willſt du die Meine werden! 
Ad, wohl hab’ ich es ftet3 geliebt! Ach fühl's, 
Es fehlte mir zu jedem Glüd der Erben. 
Bertha. 
Wo wär' die ſel'ge Inſel aufzufinden, 
Wenn ſie nicht hier iſt, in der Unſchuld Land? 
Hier, wo die alte Treue heimiſch wohnt, 
Wo ſich die Falſchheit noch nicht, hingefunden? 
Da trübt kein Neid die Duelle unſers Glücks, 
Und ewig hell entfliehen uns die Stunden. 
— Da ſeh' ich dich im echten Männerwerth, 
Den Erſten von den Freien und den Gleichen, 
Mit reiner, freier Huldigung verehrt, 
Groß, wie ein König wirkt in ſeinen Reichen. 
| Rudenz. 
Da ſeh' ich dich, die Krone aller Frauen, 
In weiblich reizender Geſchäftigkeit, 
In meinem Haus den Himmel mir erbauen 
Und, wie der Frühling ſeine Blumen ſtreut, 
Mit ſchöner Anmuth mir das Leben ſchmücken 
Und alles rings beleben und beglücken! 
Bertha. 
Sieh, theurer Freund, warum ich trauerte, 
Als ich dies höchſte Lebensglück dich ſelbſt 
Zerſtören ſah — Weh mir! Wie ſtünd's um mich, 
Wenn ich dem ſtolzen Ritter müßte folgen, 
Dem Landbedrücker, auf ſein finſtres Schloß! 
— Hier iſt kein Schloß. Mich ſcheiden keine Mauern 
Von einem Volk, das ich beglücken kann! 
Rudenz. 
Doch wie mich retten — wie die Schlinge löſen, 
Die ich mir thöricht ſelbſt ums Haupt gelegt? 
Bertha. 
Zerreiße ſie mit männlichem Entſchluß! 


\ 
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Was auch draus werde — fteh’ zu deinem Volt! 
Es ift dein angeborner Platz. 

(Sagdhörner in der Ferne.) 

Die Jagd 
Kommt näher — fort, wir müſſen ſcheiden — Kämpfe 
Fürs Baterland, du Fämpfit für deine Liebe! u 
Es ift ein Feind, vor dem wir alle zittern, 
Und eine Freiheit macht uns alle frei! 
(Geben ab.) 


Dritte Scene. 
MWiefe bei Altorf. 


Im Vordergrund Bäume, in der Tiefe der Hut auf einer Stange. Der 
Proſpect wird begrenzt durch den Bannberg, über welchem ein ‚Schnee: 
gebirg emporragt. 


Frießhardt und Lenthold Halten Wache. 


Srtießhardt. 
Wir paflen auf umfonft. Es will ſich niemand 
Heran begeben und dem Hut fein’ Reverenz 
Erzeigen. 's war doch fonft wie Jahrmarkt bier; 
Jetzt ift der ganze Anger wie veröbet, 
Seitdem der Popanz auf der Stange hängt. 
£entheld,. 
Nur ſchlecht Geſindel läßt ſich fehn und fchwingt 
Uns zum Verdrieße die zerlumpten Müten. 
Was rechte Leute find, die machen lieber 
Den langen Umweg um den halben Fleden, 
Eh fie den Rüden beugten vor dem Hut. 
Stießhardt. 
Sie müflen über diefen Platz, wenn fie 
Vom Rathhaus fommen um die Mittagsftunde. 
Da meint’ ich ſchon, 'nen guten Fang zu thun, 
Denn Feiner dachte dran, den Hut zu grüßen. 
Da ſieht's der Pfaff, der NRöffelmann — kam juft 
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Bon einem Kranken her — und Stellt’ fich hin 

Mit dem Hochmürbigen, grad’ vor die Stange — 

Der Sigrift mußte mit dem Glöcklein fchellen: 

Da fielen all’ aufs Knie, ich jelber mit, 

Und grüßten die Monftranz, doch nicht den Hut. — 
LZrnthold. 

Höre, Geſell, es fängt mir an zu däuchten, 

Wir ſtehen hier am Pranger vor dem Hut; 

's iſt doch ein Schimpf für einen Reitersmann, 

Schildwach zu ſtehn vor einem leeren Hut — 

Und jeder rechte Kerl muß uns verachten. 

— Die Reverenz zu machen einem Hut, 

Es iſt doch, traun, ein närriſcher Befehl! 
Srießhardt. 

Warum nicht einem leeren, hohlen Hut? 

Büdft du dich doch vor mandem hohlen Schädel. 


Hildegard, Mechthild und Elsbeth treten auf mit Kindern und 
ftelen fih um die Stange. 


£euthold. 
Und du bift auch fo ein dienftfert'ger Schurke 
Und brächteft wackre Leute gern ind Unglüd. 
Mag, wer da will, am Hut vorübergehn, 
Ich drüd’ die Augen zu und ſeh' nicht hin. 
sn Achthild. 
Da hängt der Landvogt — habt Refpect, ihr Buben! 
| Ä Elsbeth. 
Wollt's Gott, er ging’ und ließ’ uns feinen Hut; 
Es follte drum nicht ſchlechter ftehn ums Land! 
Srießhardt (vericheucht fie). 
Wollt ihr vom Play! Verwünfchtes Volk der Weiber! 
Mer fragt nad) euch! Schidt eure Männer ber, 
Wenn fie der Muth ftiht, dem Befehl zu trogen. 
(Weiber gehen.) 


Wilhelm Tel. 79 


Tell mit der Armbruft tritt auf, den Anaben an der Hand führend; 
fie geben an dem Hut vorbei gegen bie vordere Seite, ohne darauf 
zu achten. 


Walther (zeigt nach dem Bannberg). 
Bater, iſt's wahr, daß auf dem Berge dort 
Die Bäume bluten, wenn man einen Streich 
Drauf führte mit der Art — 
Cell. 
Wer fagt das, Knabe? 
Walther. 
Der Meifter Hirt erzählt's — Die Bäume feien 
Gebannt, jagt er, und wer fie ſchädige, 
Dem wachſe feine Hand heraus zum Grabe. 
Cell. 
Die Bäume find gebannt, das ift Die Wahrbeit. 
— Giebft du die Firnen dort, die weißen Hörner, 
Die body bis in den Himmel ſich verlieren? 
Walther. 
Das find die Gletfcher, die des Nachts fo donnern 
Und uns die Schlaglaminen nieberfenden. ‘ 
Cell. 
So iſt's, und die Lawinen hätten Tängft 
Den Fleden Altorf unter ihrer Laft 
Berfchüttet, wenn der Wald dort oben nicht 
Als eine Landwehr ſich dagegen ftellte. 
Walther (nach einigem Befinnen). z 
Gibt's Länder, Vater, wo nicht Berge find? 
gell. 
Wenn man hinunter fteigt von unſern Höhen 
Und immer tiefer fteigt, den Strömen nad), 
Gelangt man in ein großes, ebnes Land, 
Ro 'die Waldwaſſer nicht mehr braufend fchäumen, 
Die Flüffe ruhig und gemädjlich ziehn; 
Da fieht man frei nach allen Himmelsräumen, 
Das Korn wächst dort in langen, ſchönen Auen, 
Und wie ein Garten ift das Land zu fchauen. 
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Walther. 
Ei, Bater, warum fteigen wir denn nidht 
Geſchwind hinab in dieſes ſchöne Land, 
Statt daß wir uns hier ängftigen und plagen? 

Geil. 

Das Land ift ſchön und gütig, wie der Himmel; 
Doch, die's bebauen, ſie genießen nicht 
Den Segen, den fie pflanzen. 


Walther. 
Wohnen fie 
Nicht frei, wie du, auf ihrem eignen Erbe? 
" Tell. 
Das Feld gehört dem Biſchof und dem König. 
Walther. 
So dürfen ſie doch frei in Wäldern jagen? 
Tell. 
Dem Herrn gehört das Wild und das Gefieder. 
walther. 
Sie dürfen doch frei fiſchen in dem Strom? 
Geil. 
Der Strom, das Meer, das Salz gehört dem König. 
Walther. 
Mer ift der König denn, den alle fürchten? 
Tell. 
Es iſt der Eine, der fie ſchützt und nährt. 
Walther. 
Sie fünnen fi) nicht muthig felbft beichügen ? 
Tell. 
Dort darf der Nachbar nicht dem Nachbar trauen. 
Walther. 


Vater, es wird mir eng im weiten Yand; 
Da wohn’ ich Tieber unter den Laminen. 
Tell. 
Ja, wohl iſt's beſſer, Kind, die Gletſcherberge 
Im Rücken haben, als die böſen Menſchen. 
(Sie wollen vorüber gehen.) 


Wilhelm Tell. 81 


Walther. 
Ei, Bater, fieh ven Hut dort auf der Etange. 
Eeli. 
Mas kümmert uns der Hut! Komm, laß uns geben. 
(Indem er abgehen will, tritt ihm Frießhardt mit vorgehaltener Pile 
entgegen.) i 
Srießhardt, 
In des Kaiſers Namen! Haltet an und fteht! 
Tell (greift in die Bile). 
Mas wollt ihr? Warum baltet ihr mid auf? 
Srießhardt. 
Ihr habt's Mandat verlegt; ihr müßt uns folgen. 
£eutheild, 
Ihr habt dem Hut nicht Reverenz bewieſen. 


Cell. 

Freund, laß mich gehen. 

Frießhardt. 

Fort, fort ins Gefängniß! 

Walther. 
Den Baier ins Gefängnig! Hilfe! Hilfe! 

(In die Scene rufen.) 

Herbei, ihr Männer, gute Leute, helft! 
Gewalt! Gewalt! Sie führen ihn gefangen. 


Nöffelmann, der Pfarrer, und Betermann, der Sigrift, 
fommen berbei, mit drei andern Männern. 


Sigrif. 
Mas gibt's? 
Köffelmenn. 
Mas legſt du Hand an diefen Mann? 
srießhardt. 
Er iſt ein Feind des Kaiſers, ein Verräther! 
Cell (faßt ihn heftig). 
Ein Verräther, ich! 
Röſſelmann. 
Du irrſt dich, Freund. Das iſt 
Der Tell, ein Ehrenmann und guter Bürger. 
Schiller, Werte. Auswahl. VI. 6 


82 Wilhelm Tell. 


Walther 
(erblidt Walther Fürften und eilt ihm entgegen). 
Großvater, hilf! Gewalt geichieht dem Vater. 
Srießhardt. 

Ins Gefängniß, fort! 

Walther Fürft (berbeieilend). 

sch leiſte Bürgfchaft, haltet! 

— Um Gottes willen, Tell, was ift gefchehen? 


Melchthal und Stanffaher Tommen. 


Srteßhardt. 
Des Landvogts oberberrliche Gewalt 
Berachtet er und will fie nicht erkennen. 
Stauffader. 
Das hätt’ der Tell gethan? 
Melchthal. 
Das lügſt du, Bube! 
Zeunthold. 
Er hat dem Hut nicht Reverenz bewieſen. 
Walther Fürf. 
Und darum foll er ins Gefängniß? Freund, 
Nimm meine Bürgichaft an und laß ihn ledig. 
Srießhardt. 
Bürg du für dih und deinen eignen Leib! 
Mir thun, mas unjers Amtes — Fort mit ihm! 
Melhthal (zu den Lanbleuten). 
Nein, das tft fehreiende Gewalt! Ertragen wir's, 
Daß man ihn fortführt, frech, vor unfern Augen? 
Sigrifl. 
Wir find die Stärkern. Freunde, duldet's nicht! 
Wir haben einen Rüden an den Andern. 
Srießhardt. 
Mer widerſetzt fich dem Befehl des Vogts? 
Koh drei Landleute (herbeieilend). 
Wir helfen euh. Was gibt’3? Schlagt fie zu Boden! 
(Hildegard, Mechthild und Elsbeth kommen zurüd.) 
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Cell. 
Ich helfe mir fchon ſelbſt. Geht, gute Leute. 
Meint ihre, wenn ich die Kraft gebrauchen mollte, 
Sch würde mich vor ihren Spießen fürchten? 
Aelchthal (zu Frießhardt). 
Wag's, ihn aus unſrer Mitte wegzuführen! 
Walther Sürk und Stanffager. 
Gelafien! Ruhig ! 
Srießbardt (fchreit). 
Aufruhr und Empörung! 
(Man hört Jagdhörner.) 
Weiber. 
Da kommt der Landvogt! 
Srießhardt (erhebt die Stimme). 
Meuterei! Empörung! 
Stanffager. 
Schrei, bis du berfteit, Schurfe! 
Köffelmann und Meldthal. 
Willſt du ſchweigen? 
Sriephardt (ruft noch lauter). 
Zu Hilf, zu Hilf den Dienern des Geſetzes! 
Walther Fürf. 
Da ift der Vogt! Weh ung, was wird das merben! 


Gefler zu Pferd, den Fallen auf ver Fauſt, Aubslph ber Harras, 
Bertha und Rudenz, ein großes Gefolge von bewaffneten Knechten 
welche einen Kreis von Pilen um die ganze Scene fchließen. 


Rudolph der Harras. 

Platz, Platz dem Landvogt! 

Geßler. 

Treibt fie auseinander! 
Was läuft das Volk zufammen? Wer ruft Hilfe? 

(Allgemeine Stille.) 
Wer war's? Ich will es wiſſen. 
(Zu Frießhardt.) 
Du tritt vor! 
Mer bift du, und was hältft du diefen Mann? 

(Er gibt den Fallen einem Diener.) 
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Stießhardt. 
Geftrenger Herr, ich bin dein Waffenknecht 
Und wohlbeſtellter Wächter bei dem Hut. 
Diefen Mann ergriff ich über frifcher That, 
Mie er dem Hut den Ehrengruß verfagte. 
Verhaften wollt’ ich ihn, wie bu befablft, 
Und mit Gewalt will ihn das Volk entreißen. 
Geßler (nach einer Pauſe). 
Verachteſt du ſo deinen Kaiſer, Tell, 
Und mich, der hier an ſeiner Statt gebietet, 
Daß du die Ehr' verſagſt dem Hut, den ich 
Zur Prüfung des Gehorſams aufgehangen? 
Dein böſes Trachten haſt du mir verrathen. 
Cell. 
Verzeiht mir, lieber Herr! Aus Unbedacht, 
Nicht aus Verachtung eurer iſt's geſchehn. 
Wär ich beſonnen, hieß ich nicht der Tell, 
Ich bitt um Gnad', es foll nicht mehr begegnen. 
Geßler (nach einigem Stillſchweigen). 
Du biſt ein Meifter auf ver Armbruft, Tell, 
Man fagt, du nehmft es auf mit jedem Schügen? 
Walther Eeli. 
Und das muß wahr fein, Herr, 'nen Apfel ſchießt 
Der Bater dir vom Baum auf hundert Schritte. 
Geßler. 
Iſt das dein Knabe, Tell? 
Tell. 
Sa, lieber Herr. 
Geßler. 
Haft du der Kinder mehr? 
Tell. 
Zwei Knaben, Herr. 
Geßler. 
Und welcher iſt's, den du am meiften liebſt? 
Gell. 
Herr, beide find fie mir gleich Liebe Kinder. 
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Geßler. 
Nun, Tell! weil du den Apfel trifft vom Baume 
Auf hundert Schritt, fo wirft bu deine Kunft 
Bor mir bewähren müflen — Nimm die Armbruſt — 
Du haft fie gleih zur Hand — und mad) dich fertig, 
Einen Apfel von des Knaben Kopf zu ſchießen — 
Doch, will ich rathen, ziele gut, daß bu 
Den Apfel treffeft auf den erften Schuß; 
Denn fehlft du ihn, fo ift dein Kopf verloren. 
(Alle geben Zeichen des Schreckens.) 
Telt. 
Herr — welches Ungeheure ſinnet ihr 
Mir an? — Ich ſoll vom Haupte meines Kindes — 
— Nein, nein doch, lieber Herr, das kommt euch nicht 
Zu Sinn — Verhüt's der gnäd'ge Gott — Das könnt ihr 
Im Ernſt von einem Vater nicht begehren! 
Geßler. 
Du wirft den Apfel fchießen von dem Kopf 
Des Knaben — ich begehr's und will's. 
Tell. 
Ich ſoll 
Mit meiner Armbruſt auf das liebe Haupt 
Des eignen Kindes zielen? — Eher ſterb' ich! 
Geßler. 
Du ſchießeſt oder ſtirbft mit deinem Knaben. 
Teli. 
Ich ſoll der Mörder werden meines Kinds! 
Herr, ihr habt keine Kinder — wiſſet nicht, 
Was ſich bewegt in eines Vaters Herzen. 
Geßler. 
Ei, Tell, du biſt ja plötzlich ſo beſonnen! 
Man ſagte mir, daß du ein Träumer ſeiſt 
Und dich entfernſt von andrer Menſchen Weiſe. 
Du liebſt das Seltſame — drum hab' ich jetzt 
Ein eigen Wagſtück für dich ausgeſucht. 
Ein andrer wohl bedächte ſich — du drückſt 
Die Augen zu, und greifſt es herzhaft an. 
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Bertha. 
Scherzt nicht, o Herr, mit diefen armen Leuten! 
Ihr feht fie bleich und zitternd ftehn — So wenig 
Sind fie Kurzweils gewohnt aus eurem Munde. 
Geßler. 
Mer jagt euch, daß ich fcherze? 
(Sreift nach einem Baumzweige, der über ihn herhängt.) 
Hier ift der Apfel. 
"Man made Raum — er nehme feine Weite, 
Wie's Brauch ift — achtzig Schritte geb’ ich ihm — 
Nicht weniger, noch mehr — Er rühmte fich, 
Auf ihrer hundert feinen Mann zu treffen — 
Jetzt, Schübe, triff, und fehle nicht das Ziel! 
Rudolph der Harras. 
Gott, das wird ernfthaft — Falle nieder, Anabe, 
Es gilt, und fleh’ den Landvogt um dein Leben! 
Walther Fürk 
(beifeite zu Melchthal, der kaum feine Ungeduld bezwingt). 
Haltet an euch, ich fleh’ euch drum, bleibt ruhig! 
Bertha (zum Landvogt). 
Laßt e3 genug fein, Herr! Unmenfchlich iſt's 
Mit eines Vaters Angft alfo zu fpielen. 
Wenn diefer arme Mann aud Leib und Leben 
Berwirkt durch feine leichte Schuld, bei Gott! 
Er hätte jetzt zehnfachen Tod empfunden. 
Entlaßt ihn ungekränkt in feine Hütte, 
Er hat euch Tennen lernen; dieſer Stunde 
Wird er und feine Kindeskinder denken. 
Geßler. 
: Deffnet die Gaſſe — Friſch, mas zauberft bu? 
Dein Leben ift verwirkt, ich Tann dich töbten; 
Und, fieh, ich lege gnäbig dein Geſchick 
In deine eigne Funftgeübte Hand. 
Der kann nicht Hagen über harten Spruch, 
Den man zum Weifter feines Schickſals macht. 
Du rühmft dich deines fichern Blicks. Wohlan! 
Hier gilt es, Schüße, deine Kunft zu zeigen; 
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Das Ziel ift würdig, und der Preis ift groß! 
Das Schwarze treffen in der Scheibe, das 
Kann auch ein andrer; der ift mir der Meifter, 
Der feiner Kunft gewiß ift überall, 
Dem ’3 Herz nicht in die Hand tritt, noch ind Auge. 
Walther Färf (wirft ſich vor ihm nieder). 
Herr Landvogt, wir erkennen eure Hoheit; 
Doc laſſet Gnad' für Hecht ergeben, nehmt 
Die Hälfte meiner Habe, nehmt fie ganz! 
Nur diefes Gräßliche erlafiet einem Bater! 
Walther Tell. 
Großvater, Inie nicht vor dem falihen Mann! 
Sagt, wo ich hinftehn fol. ch fürcht' mich nicht. 
Der Bater trifft den Bogel ja im Flug, 
Er wird nicht fehlen auf das Herz des Kindes. 
Stanffader. 
Herr Landvogt, rührt euch nicht des Kindes Unſchuld? 
Köffelmann. 
D, denket, daß ein Gott im Himmel ift, 
Dem ihr müßt Rede ftehn für eure Thaten. 
Gepler (zeigt auf den Knaben). 
Man bind’ ihn an die Linde dort! 
Walther Tell. 
Mich binden! 
Nein, ich will nicht gebunden fein. ch will 
Still halten, wie ein Lamm, und auch nicht athmen. 
Wenn ihr mich bindet, nein, fo kann ich's nicht, 
So werd’ ich toben gegen meine Bande. 
Rudolph der Harras. 
Die Augen nur laß dir verbinden, Knabe! 
Walther Tell. 
Warum die Augen? Denket ihr, ich fürchte 
Den Pfeil von Vaters Hand? Ich will ihn feft 
Erwarten und nicht zuden mit den Wimpern. 
— Friſch, Vater, zeig’3, daß du ein Schütze bift! 
Er glaubt dir's nicht, er denkt ung zu verderben — 
Dem Wüthrich zum Verdruſſe fchieß und triff! 
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(Er gebt an die Linde, man legt ihm den Apfel auf.) 
Meldthal (zu den Lanbleuten). 
Mas? Soll der Frevel fih vor unjern Augen 
Bollenden? Wozu haben wir gejchworen? 
Stauffader. 
- E3 ift umfonft. Wir haben feine Waffen; 
Ihr feht den Wald von Langen um. ung ber. 
AMelchthal. 
O, hätten wir's mit friſcher That vollendet! 
Verzeih's Gott denen, die zum Aufſchub riethen! 
| Geßler (zum Tel). 
Anz Wert! Man führt die Waffen nicht vergebens. 
Gefährlich ift’3, ein Mordgewehr zu tragen, 
Und auf den Schüßen fpringt der Pfeil zurüd. 
Dies ftolzge Recht, das fich der Bauer nimmt, 
Beleiviget den höchſten Heren des Landes. 
Gemaffnet fer niemand, als mer gebietet. 
Freut’ euch, den Pfeil zu führen und den Bogen, 
Wohl, jo will ich das Ziel euch dazu geben. 
gell 
(ſpannt die Armbruft und legt den Pfeil auf). 
Deffnet die Gaſſe! Platz! 
Stauffader. : 
Was, Tell? Ihr molltet — Nimmermehr — hr zittert, 
Die Hand erbebt euch, eure Kniee wanken — 
Tell (läßt die Armbruſt ſinken). 
Mir ſchwimmt es vor den Augen! 
Weiber. 
Gott im Himmel! 
Tell (zum Landvogt). 
Erlafjet mir den Schuß. Hier ift mein Herz! 
j (Er reißt die Bruft auf.) 
Auft eure Reifigen und ftoßt mich nieder! 
Geßler. 
Ich will dein Leben nicht, ich will den Schuß. 
— Du fannft ja alles, Tell, an nichts verzagft bu; 
Das Steuerruber führft du wie den Bogen, 
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Dich fchredit Fein Sturm, wenn e3 zu reiten gilt. 
Seht, Netter, bilf dir ſelbſt — bu retteft alle! 
(Tel fteht in fürdterlihem Kampf, mit den Händen zudend und bie 
rollenden Augen bald auf den Landvogt, bald zum Hinmel gerichtet. — 
Plötzlich greift er in feinen Köcher, nimmt einen zweiten Pfeil heraus 
und ftedit ihn in feinen Goller. Der Landvogt bemerkt alle diefe Bes 

megungen.) 

Walther Cell (unter der Linde). 

Vater, ſchieß zu! Ich fürcht' mich nicht. 


Tell. 
Es muß! 
(Er rafft fih zufammen und legt an.) 
Rudenz 


(der die ganze Zeit über in der heftigſten Spannung geſtanden und mit 
Gewalt an ſich gehalten, tritt hervor). 
Herr Landvogt, weiter werdet ihr's nicht treiben, 
hr werdet nicht — Es war nur eine Prüfung — 
Den Zweck habt ihr erreiht — Zu meit getrieben 
BVerfehlt die Strenge ihres weiſen Zwecks, 
Und allauftraff gefpannt zeripringt ber Bogen. 
Geßler. 
Ihr fchmweigt, bis man euch aufruft. 
Runden: 
| Sch will reben! 
Ich darf's! Des Königs Ehre ift mir heilig; 
Doch folches Regiment muß Haß erwerben. 
Das ift des Königs Wille nicht — ich darf's 
Behaupten — Solche Grauſamkeit verbient 
Mein Volk nicht; dazu habt ihr Teine Vollmadıt. 
= Geßler. 
Ha, ihr erkühnt euch! 
Rudenz. 
Ich hab' ſtill geſchwiegen 
Zu allen ſchweren Thaten, die ich ſah; 
Mein ſehend Auge hab' ich zugeſchloſſen, 
Mein überſchwellend und empörtes Herz 
Hab' ich hinabgedrückt in meinen Buſen. 
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Doch länger fchmeigen wär’ Berrath zugleich 
An meinem Vaterland und an dem Kaiſer. 
Bertha 
(wirft fich zwiſchen ihn und den Landvogt). 
D Gott, ihr reizt den MWüthenden noch mehr. 
Rudenz. 
Mein Volk verließ ich, meinen Blutsverwandten 
Entſagt' ich, alle Bande der Natur 
Zerriß ich, um an euch mich anzuſchließen — 
Das Beſte aller glaubt' ich zu befördern, 
Da ich des Kaiſers Macht befeſtigte — 
Die Binde fällt von meinen Augen — Schaudernd 
Seh' ich an einen Abgrund mich geführt — 
Mein freies Urtheil habt ihr irr geleitet, 
Mein redlich Herz verführt — Ich war daran, 
Mein Volk in beſter Meinung zu verderben. 
Geßler. 
Verwegner, dieſe Sprache deinem Herrn? 
Rudenz. 
Der Kaiſer iſt mein Herr, nicht ihr — Frei bin ich 
Wie ihr geboren, und ich meſſe mich 
Mit euch in jeder ritterlichen Tugend. 
Und ſtündet ihr nicht hier in Kaiſers Namen, 
Den ich verehre, ſelbſt, wo man ihn ſchändet, 
Den Handſchuh wärf' ich vor euch hin, ihr ſolltet 
Nach ritterlichem Brauch mir Antwort geben. 
— Ja, winkt nur euren Reifigen — Sch ftehe 
Nicht wehrlos da, wie die — 
(Auf das Volk zeigend.) 
Ich hab’ ein Schwert, 
Und wer mir nabt — 
Stauffader (vuft). 
Der Apfel ift gefallen! 
(Indem ſich alle nad) diejer Seite gewendet und Bertha zwiſchen Rudenz 
und den Landvogt fich geworfen, hat Tell den Pfeil abgebrüdt.) 
Köffelmaun. 
Der Knabe Iebt! 
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Yiele Stimmen. 
Der Apfel ift getroffen ! 
(Walther Fürſt ſchwankt und droht zu finten, Bertha hält ihn.) 
Gehler (erftaunt). 
Er bat geichoflen? Wie? Der Raſende! 
Bertha. 
Der Knabe lebt! Kommt zu euch, guter Vater! 
Walther Cell 
(tommt mit dem Apfel gefprungen). 
Bater, bier ift der Apfel — Wußt' ich's ja, 
Du würdeſt deinen Knaben nicht verlegen. 
Geil 
(ftand mit vorgebogenem Leib, als wollt' er dem Pfeil folgen — bie 
Armbruft entfinkt feiner Hand — wie er den Knaben kommen fieht, eilt 
er ihm mit audgebreiteten Armen entgegen und hebt ihn mit heftiger 
Inbrunſt zu feinem Herzen hinauf; in diefer Stelung ſinkt er kraftlos 
zufammen. Alle ftehen gerührt). 
Bertha. 
O güt'ger Himmel! 
- Walther Färf (zu Vater und Sohn). 
Kinder! meine Kinder! 
Stanffager. 
Gott fei gelobt! 
A £euthold. 
Das war ein Schuß! Dapon 
Wird man noch reden in den fpätften Zeiten. 
Rudolph der HYarras. 
Erzählen wird man von dem Schüben Tell, 
So lang die Berge ftehn auf ihrem Grunde. 
(Reicht dem Landvogt den Apfel.) 
Geßler. 
Bei Gott, der Apfel mitten durch geſchoſſen! 
Es war ein Meiſterſchuß, ich muß ihn loben. 
Röſſelmann. 
Der Schuß war gut; doch wehe dem, der ihn 
Dazu getrieben, daß er Gott verſuchte. 
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Stanffader. 
Kommt zu euch, Tell, fteht auf, ihr habt euch männlich 
Gelöst, und frei könnt ihr nach Haufe geben. 
Kölfelmann. 
Kommt, fommt und bringt der Mutter ihren Sohn! 
(Sie wollen ihn mwegführen.) 
Geßler. 
Tell, höre! | 
Cell (kommt zurüd). 
Was befehlt ihr, Herr? 
Geßler. 
Du ftedkteft 
Noch einen zweiten Pfeil zu dir — Ya, ja, 
Sch ſah es wohl — Was meinteft du damit? 
Cell (verlegen). 
Herr, das ift alfo bräuchlich bei den Schüßen. 
Geßler. 
Nein, Tell, die Antivort laſſ' ich dir nicht gelten; 
Es wird mas anders wohl bedeutet haben. 
Sag mir die Wahrheit friih und fröhlich, Tel; 
Was es auch fer, dein Leben ſichr' ich dir. 
Wozu der zweite Pfeil? 
Tell. 
Wohlan, o Herr, 
Weil ihr mich meines Lebens habt geſichert — 
So will ich euch die Wahrheit gründlich ſagen. 
(Er zieht den Pfeil aus dem Goller und ſieht den Landvogt mit einem 
furchtbaren Blick an.) 
Mit dieſem zweiten Pfeil durchſchoß ich — euch, 
Wenn ich mein liebes Kind getroffen hätte, 
Und euter — wahrlich, hätt' ich nicht gefehlt. 
Geßler. 
Mohl, Tell! Des Lebens hab’ ich Dich gefichert, 
Ich gab mein Ritterwort, das will ich halten — 
Do weil ich deinen böfen Sinn erfannt, 
Will ich dich führen laflen und verwahren, 
Wo weder Mond noch) Sonne dich beicheint, 
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Damit ich fiher fei vor deinen Pfeilen. 
Ergreift ihn, Knechte! Bindet ihn! 
(Tell wird gebunden.) 
Stanffader. 
Wie, Herr! 
So Fönntet ihr an einem Manne handeln, 
An dem ſich Gottes Hand fidhtbar verkündigt? 
Geßler. 
Laß ſehn, ob ſie ihn zweimal retten wird. 
— Man bring' ihn auf mein Schiff! Ich folge nach 
Sogleich, ich jelbft will ihn nad Küßnacht führen. 
Köffelmann. 
Das dürft ihr nicht, das darf der Kaifer nicht, 
Das wibderftreitet unſern Freiheitsbriefen! 
Geiler. 
Wo find fie? Hat der Kaiſer fie beftätigt? 
Er bat fie nicht beftätigt — Diefe Gunft 
Muß erit erworben werden durch Gehorfam. 
Rebellen jeid ihr alle gegen Kaiſers 
Gericht und nährt veriwegene Empörung. 
Sch Tenn’ euch alle — ich durchſchau' euch ganz — 
Den nehm’ ich jegt heraus aus eurer Mitte; 
Doch alle feid ihr theilhaft feiner Schuld. 
Wer klug ift, Ierne ſchweigen und gehordhen. 
(Er entfernt fi, Bertha, Rudenz, Harras und Kinechte folgen, Frieß⸗ 
barbt und Leuthold bleiben zurüd,) 
Walther Fürf (in beftigem Schmey). 
Es iſt vorbei; er hat's beichlofien, mid 
Mit meinem ganzen Haufe zu verberben! 
Stauffaher (zum Tel). 
O, warum mußtet ihr den MWüthrich reizen! 
Cell. 
Bezwinge fi, wer meinen Schmerz gefühlt! 
Stanffager. 
O, nun ift alles, alles bin! Mit euch 
Sind wir gefeflelt alle und gebunden! 


94 Wilhelm Tell. 


Kandlente (umringen den Tel). 
Mit euch geht unfer legter Troft dahin! 
£euthold (nähert fich). 
Tell, es erbarmt mich — Doc ich muß gehorchen. 
Tell. 
Lebt wohl! 
Walther Teil 
(fh mit beftigem Schmerz an ihn fchmiegend). 
D Bater! Vater! Tieber Vater! 
Tell 
(hebt die Arme zum Himmel), 
Dort droben ift dein Pater! Den ruf an! 
Stauffader. 
Tell, jag’ ich eurem Weibe nichts von euch? 
Tell 
(hebt den Knaben mit Inbrunſt an feine Bruft). 
Der Knab' ift unverlegt; mir wird Gott helfen. 
(Reißt fich ſchnell los und folgt den Waffentnechten.) 


Bierter Anfzng. 


Erſte Scene. 
Deſtliches Ufer des Vierwaldſtätterſees. 


Die ſeltſam geſtalteten ſchroffen Felſen im Weſten ſchließen den Proſpect. 
Der See iſt bewegt, heftiges Rauſchen und Toſen, dazwiſchen Blitze und 
Donnerſchläge. 


Kunz von Gerſau. Fiſcher und Fiſcherknabe. 


Aunz. 
Ich ſah's mit Augen an, ihr könnt mir's glauben; 
's iſt alles ſo geſchehn, wie ich euch ſagte. 
Sifder. 
Der Tell gefangen abgeführt nah Küßnacht, 
Der beite Mann im Land, der branite Arm, 
Wenn's einmal gelten follte für die Freiheit. 
Runz. 
Der Landvogt führt ihn ſelbſt den See herauf; 
Sie waren eben dran, ſich einzuſchiffen, 
Als ich von Flüelen abfuhr; doch der Sturm, 
Der eben jetzt im Anzug iſt, und der 
Auch mich gezwungen, eilends hier zu landen, 
Mag ihre Abfahrt wohl verhindert haben. 
5iſcher. 
Der Tell in Feſſeln, in des Vogts Gewalt! 
O, glaubt, er wird ihn tief genug vergraben, 
Daß er des Tages Licht nicht wieder ſieht! 
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Denn fürdten muß er die gerechte Rache 
Des freien Manues, den er ſchwer gereizt! 
Aunz. 
Der Altlandammann auch, der edle Herr 
Von Attinghauſen, ſagt man, lieg' am Tode. 
5siſcher. 
So bricht der letzte Anker unſrer Hoffnung! 
Der war es noch allein, der ſeine Stimme 
Erheben durfte für des Volkes Rechte! 
Ann: 
Der Sturm nimmt überhand. Gehabt euch wohl! 
Ich nehme Herberg’ in dem Dorf; denn heut 
Iſt doch af Feine Abfahrt mehr zu denken. 
(Geht ab.) 
5iſcher. 
Der Tell gefangen, und der Freiherr todt! 
Erheb die freche Stirne, Tyrannei, 
Wirf alle Scham hinweg! Der Mund der Wahrheit 
Iſt ſtumm, das ſehnde Auge iſt geblendet, 
Der Arm, der retten ſollte, iſt gefeſſelt! 
Rnabe. 
Es hagelt ſchwer. Kommt in die Hütte, Vater, 
Es iſt nicht kommlich, hier im Freien hauſen. 
5iſcher. 
Raſet, ihr Winde! Flammt herab, ihr Blitze! 
Ihr Wolken berſtet! Gießt herunter, Ströme 
Des Himmels, und erſäuft das Land! Zerſtört 
Im Keim die ungeborenen Geſchlechter! 
Ihr wilden Elemente, werdet Herr! 
Ihr Bären, kommt, ihr alten Wölfe wieder 
Der großen Wüſte! euch gehört das Land. 
Wer wird hier leben wollen ohne Freiheit! 
Anabe. 
Hört, wie der Abgrund tost, der Wirbel brüllt, 
Sp hat’3 noch nie gerast in dieſem Schlunde! 
Sifder. 
Zu zielen auf des eignen Kindes Haupt, 


— 
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Solches ward feinem Vater noch geboten! 
Und die Natur foll nicht in wildem Grimm 
Sich drob empören — D, mich ſoll's nicht wundern, 
Wenn ſich die Felſen büden in den See, 
Wenn jene Zaden, jene Eiſesthürme, 
Die nie aufthauten feit dem Schöpfungstag, 
Bon ihren hohen Kulmen niederjchmelen, 
Wenn die Berge brechen, wenn die alten Klüfte 
Einjtürzen, eine zweite Sünbfluth alle 
Wohnitätten der Lebendigen verfchlingt! 
(Man bört Läuten.) 
j Anabe. 
Hört ihr, ſie läuten droben auf dem Berg. 
Gewiß hat man ein Schiff in Noth geſehn 
Und zieht die Glocke, daß gebetet werde. 
(Steigt auf eine Anhöhe.) 
5iſcher. 
Wehe dem Fahrzeug, das, jetzt unterwegs, 
In dieſer furchtbarn Wiege wird gewiegt! 
Hier iſt das Steuer unnütz und der Steurer, 
Der Sturm iſt Meiſter, Wind und Welle ſpielen 
Ball mit dem Menſchen — Da iſt nah und. fern 
Kein Bufen, der ihm freundlih Schuß gewährte! 
Handlos und fchroff anfteigend ftarren ihm 
Die Felfen, die unmwirthlichen, entgegen 
Und meifen ihm nur ihre fteinern jchroffe Bruft. 
Anabe (deutet links). 
Bater, ein Schiff! es kommt von Flüelen ber. 
5iſqer. 
Gott helf den armen Leuten! Wenn der Sturm 
In dieſer Waſſerkluft ſich erſt verfangen, 
Dann rast er um ſich mit des Raubthiers Angſt, 
Das an des Gitters Eiſenſtäbe ſchlägt! 
Die Pforte ſucht er heulend ſich vergebens; 
Denn ringsum ſchränken ihn die Felſen ein, 
Die himmelhoch den engen Paß vermauern. 
(Er fteigt auf die Anhöhe.) 
Skhiller, Werte. Auswahl. VI. 7 
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Anabe. 
Es ift das Herrenfchiff von Uri, Bater, 
Ich kenn's am rothen Dad) und an der Fahne. 


Sifger. 
Gerichte Gottes! Ja, er ift es felbft, 
Der Landvogt, der da fährt — Dort fchifft er hin 
Und führt im Schiffe fein Verbrechen mit! 
Schnell hat der Arm des Rächers ihn gefunden, 
Jetzt kennt er über ſich den ftärkern Herrn. 
Diefe Wellen geben nicht auf feine Stimme, 
Diefe Felſen büden ihre Häupter nicht 
Bor feinem Hute — Knabe, bete nicht, 
Greif nicht dem Richter in den Arm! 


Ruabe. 
Ich bete für den Landvogt nicht — Ich bete 
Für den Tell, der auf dem Schiff ſich mit befindet. 


Sifder. 
D Unvernunft des blinden Elements! 
Mußt du, um einen Schuldigen zu treffen, 
Das Schiff mit fammt dem Steuermann verberben! 
Runabe. 
Sieh, ſieh, ſie waren glücklich ſchon vorbei 
Am Buggisgrat; doch die Gewalt des Sturms, 
Der von dem Teufelsmünſter widerprallt, 
Mirft fie zum großen Arenberg zurüd. 
— ch ſeh' fie nicht mehr. 
fiſcher. 
Dort iſt das Hackmeſſer, 
Wo ſchon der Schiffe mehrere gebrochen. 
Wenn ſie nicht weislich dort vorüberlenken, 
So wird das Schiff zerſchmettert an der Fluh, 
Die ſich gähſtotzig abſenkt in die Tiefe. 
— Sie haben einen guten Steuermann 
Am Bord; könnt' einer retten, wär's der Tell; 
Doc dem find Arm’ und Hände ja gefeflelt. 
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Bilhdelm Tell mit der Armbruft. 


(Er kommt mit raſchen Schritten, blidt erſtaunt umber und zeigt bie 
beftigfte Bewegung. Wenn er mitten auf der Scene ift, wirft er fid 
nieder, die Hände zu der Erde und dann zum Himmel ausbreiten.) 


KAuabe (bemerkt ihn). 
Sieh, Bater, wer der Mann tft, der dort niet? 
Sifger. 
Er faßt die Erde an mit feinen Händen 
Und fcheint wie außer fich zu fein. 
KAuabe (kommt vorwärts). 
Was jeh’ ich! Vater! Vater, kommt und jeht! 
Fifger (nähert fid). 
Wer ift e8? — Gott im Himmel! Was? der Tell? 
Wie kommt ihr hieher? Rebet! 
Ruabe. 
Wart ihr nicht 
Dort auf dem Schiff gefangen und gebunden? 
Sifger. 
Ihr wurdet nicht nach Küßnacht abgeführt? 
Tell (fteht auf). 
Sch bin befreit. 
Sifder und Knabe. \ 
Befreit! D Wunder Gottes! 
Rnabe. 
Wo kommt ihr her? 
Tell. 
Dort aus dem Schiffe. 
fiſcher. 
Was? 
Knabe (zugleich). 
Wo ift der Landvogt? 
Tell. 
Auf den Wellen treibt er. 
Sifger. 
Sta möglich? Aber ihr? mie jeid ihr hier? 
Seid euren Banden und dem Sturm entlommen? 
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Sell. 
Durch Gottes gnäd'ge Fürſehung — Hört an! 
Sifher und Knabe. 
D, redet, redet! 
Tell. 
Was in Altorf ſich 
Begeben, wißt ihr's? 
Sifder. 
Alles meiß ich, redet! 
gell. 
Daß mich der Landvogt fahen ließ und binden, 
Nach feiner Burg zu Küßnacht wollte führen. 
Sifder. 
Und fih mit euch zu Flüelen eingefchifft. 
Wir willen alles. Sprecht, wie ihr entfommen ? 
Cell. 
Ich lag im Schiff, mit Striden feſt gebunden, 
Mehrlos, ein aufgegebner Mann — Nicht hofft’ ich, 
Das frohe Licht der Sonne mehr zu fehn, 
Der Gattin und der Kinder liebes Antlig, 
Und teoftlos blickt' ich in die Waſſerwüſte — 
5iſcher. 
O armer Mann! 
Geil. 
So fuhren wir dahın, 
Der Bogt, Rudolph der Harras und die Knechte. 
Mein Köcher aber mit der Armbruft lag 
Am bintern Granſen bei dem Steuerruber. 
Und als wir an die Ede jetzt gelangt 
Beim Heinen Aren, da verhängt es Gott, 
Daß fol ein graufam mördriſch Ungemitter 
Gählings herfürbrach aus des Gotthardts Schlünden, 
Daß allen Ruberern das Herz entſank, 
Und meinten alle, elend zu ertrinfen. 
Da hört’ ich’3, wie der Diener einer fich 
Zum Landvogt wendet’ und die Worte ſprach: 
Ihr fehet eure Noth und unfre, Herr, 
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Und daß wir al’ am Rand des Todes ſchweben — 
Die Steuerleute aber wiſſen ſich 
Bor großer Furcht nicht Rath und find des Fahrens 
Nicht wohl berichtet — Nun aber ift der Tell 
Ein ftarler Mann und weiß ein Schiff zu fteuern. 
Wie, wenn wir fein jet brauchten in der Noth? 
Da ſprach der Vogt zu mir: Tell, wenn du dir's 
Getrauteft, una zu helfen aus dem Sturm, 
Sp möcht’ ich dich der Bande wohl entled’gen. 
Sch aber ſprach: Sa, Herr, mit Gottes Hilfe 
Getrau' ih mir's und helf' ung wohl hiedannen. 
Sp ward ich meiner Bande los und ſtand 
Am Steuerruber und fuhr reblich hin. 
Doch ſchielt' ich feitwärts, mo mein Schießzeug lag 
Und an dem Ufer merkt’ ich Scharf umher, 
Wo fih ein Vortheil aufthät' zum Entfpringen. 
Und wie ich eines Felſenriffs gewahre, 
Das abgeplattet vorfprang in den See — 

5fiſcher. 
Sch kenn's, es iſt am Fuß des großen Aren, 
Doch nicht für möglich acht' ich's — fo gar fteil 
Geht3 an — vom Schiff es ſpringend abzureihen — 

Cell. 

Schrie ich den Knechten, handlich zuzugehn, 
Bis daß wir vor die Felfenplatte kämen, 
Dort, rief ich, fei das Aergſte überftanden — 
Und als wir fie frifehrudernd bald erreicht, 
Fleh' ich die Gnade Gottes an und drüde, 
Mit allen Leibeskräften angeftemmt, 
Den hinten Granfen an die Felswand hin. 
Jetzt, fchnell mein Schießzeug faſſend, ſchwing' ich felbft 
Hochſpringend auf die Platte mich hinauf, 
Und mit gewalt'gem Fußftoß hinter mich 
Schleudr' ih das Scifflein in den Schlund der Wafler — 
Dort mag’3, wie Gott will, auf den Wellen treiben ! 
So bin ich hier, gerettet aus des Sturms 
Gewalt und aus der fchlimmeren ver Menfchen. 
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fiſcher. 
Tel, Tell! ein ſichtbar Wunder bat der Herr 
An eu getban; Faum glaub’ ich’3 meinen Sinnen — 
Doch, jaget, wo gedenket ihr jest hin? 
Denn Sicherheit ift nicht für euch, wofern 
Der Landvogt lebend dieſem Sturm entlommt. 

Gell. 

Sch hört’ ihn jagen, da ich noch im Schiff 
Gebunden lag, er wol’ bei Brunnen landen, 
Und über Schwytz nach feiner Burg mich führen. 


fiſcher. 
Will er den Weg dahin zu Lande nehmen? 
Tell. 
Er denkt's. 
5fiſcher. 


O, ſo verbergt euch ohne Säumen! 
Nicht zweimal hilft euch Gott aus ſeiner Hand. 
Tell. 
Nennt mir den nächſten Weg nach Arth und Küßnacht. 
fiſcher. 
Die offne Straße zieht ſich über Steinen; 
Doch einen kürzern Weg und heimlichern 
Kann euch mein Knabe über Lowerz führen. 
Tell (gibt ihm die Hand). 
Gott lohn' euch eure Gutthat. Lebet wohl. 
(Gebt und kehrt wieder um.) 
— Habt ihr nit auch im Rütli mitgeſchworen? 
Mir däucht, man nannt’ euch mir. 
Sifder. 
Ich war babei 
Und hab den Eid des Bundes mit beſchworen. 
Tell. 
So eilt nach Bürglen, thut die Lieb mir an! 
Mein Weib verzagt um mich; verkündet ihr, 
Daß ich gerettet ſei und wohl geborgen. 
5iſcher. 
Doch wohin ſag' ich ihr daß ihr geflohn? 
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Geil. 
Ihr werdet meinen Schwäher bei ihr finden 
Und andre, die im NRütli mit geſchworen — 
Sie follen wader fein und gutes Muths, 
Der Tell fei.frei und feines Armes mächtig; 
Bald werden fie ein Weitres von mir bören. 
fiſcher. 
Was habt ihr im Gemüth? Entdeckt mir's frei. 
Cell. 
Iſt es getban, wirb’3 auch zur Rede kommen. 
(Gebt ab.) 
Sifder. 
Zeig’ ibm den Weg, Jenni — Gott fteh’ ibm bei! 
Er führt’3 zum Ziel, was er auch unternommen. 
(Geht ab.) 


Bweite Scene. 
Edelhof zu Attinghauſen. 


Der Freiherr, in einem Armſeſſel, ſterbend Walther Fürſt, 
Stauffacher, Melchthal und Baumgarten um ihn beſchäftigt. 
Walther Tell, knieend vor dem Sterbenden. 


Walther 5ürſ. 
Es iſt vorbei mit ihm, er iſt hinüber. 
Stenffader. 
Er liegt nicht, wie ein Todter — Seht, die Yeber 
Auf feinen Lippen regt ſich! Rubig ift 
Sein Schlaf, und frieblich lächeln feine Züge. 
(Baumgarten geht an die Thüre und fpricht mit jemand.) 
Walther Fürf (zu Baumgarten). 
Wer iſt's? 
Baumgarten (kommt zurüd). 
Es ift Frau Hedwig, eure Tochter; 
Sie will euch fprechen, will den Knaben fehn. 
(Walther Tell richtet ſich auf.) 
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Walther Fürf. 
Kann ich fie tröften? Hab’ ich ſelber Troft? 
Häuft alles Leiden ſich auf meinem Haupt? 
Hedwig (bereindringend). 
Wo ift mein Kind? Laßt mich, ich muß es fehn — 
Stanffader. 
Faßt euch! Bedenkt, daß ihr im Haus des Todes — 
Hedwig (ftürzt auf den Knaben). 
Mein Wälti! DO, er lebt mir! 
Walther Tell (hängt an ihr). 
Arme Mutter! 
R Hedwig. 
Iſt's auch gewiß? Biſt du mir unverlegt? 
(Betrachtet ihn mit Ängftlicher Sorgfalt.) 
Und ift es möglich? Konnt’ er auf dich zielen? 
Wie konnt’ er's? D, er hat fein Herz — Er konnte 
Den Pfeil abbrüden auf fein eignes Kind! 
Walther Fürf. 
Er that’3 mit Angft, mit ſchmerzzerriſſner Seele, 
Gezwungen that er’3, denn es galt das Leben. 
Hedwig. 
D, hätt! er eines Vater Herz, eh’ er's 
Gethan, er wäre taufendmal geftorben! 
Stanffader. 
Ihr Jolltet Gottes gnäd'ge Schickung preifen, 
Die es fo gut gelenft — 
Hedwin. 
Kann ih vergeflen, 
Wie's hätte fommen Fünnen? — Gott des Himmels! 
Und lebt' ich achtzig Jahr — ich ſeh' den Anaben ewig 
Gebunden ftehn, den Bater auf ihn zielen, 
Und ewig fliegt der Pfeil mir in das Herz. 
Aelchthal. 
Frau, wüßtet ihr, wie ihn der Vogt gereizt! 
Hedwig. 
D rohes Herz der Männer! Wenn ihr Stolz 
Beleidigt wird, dann achten fie nichts mehr; 
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Sie fegen in der blinden Wuth des Spiels 
Das Haupt des Kindes und das Herz der Mutter! 
Baumgarten. 
ft eures Mannes Loos nicht hart genug, 
Daß ihr mit fchwerem Zabel ibn noch kränkt? 
Für feine Leiden habt ihr Tein Gefühl? 
Hedwig 
(ehrt fih nach ihm um und fieht ihn mit einem großen Blid an). 
Haft du nur Thränen für des Freundes Unglüd? 
— Wo mwaret ihr, da man den Trefflichen 
In Bande fchlug? Wo war da eure Hilfe? 
Ihr ſahet zu, ihr ließt das Gräßliche gefchehn; 
Geduldig littet ihr'3, daß man den Freund 
Aus eurer Mitte führte — Hat der Tell 
Auch fo an euch gehandelt? Stand er aud) 
Bebauernd da, als hinter dir die Reiter 
Des Landvogts drangen, als der wüth'ge See 
Bor dir erbrauste? Nicht mit müß'gen Thränen 
Beklagt' er dich, in den Nachen fprang er, Weib 
Und Kind vergaß er und befreite dich — 
Walther Fürp. 
Was konnten wir zu feiner Rettung wagen, 
Die Kleine Zahl, die unbewaffnet war! 
Hedwig (wirft fih an jeine Bruit). 
D Bater! Und auch du haft ihn verloren! 
Das Land, wir alle haben ihn verloren! 
Uns allen fehlt er, ach, wir fehlen ihm! 
Gott rette feine Seele vor Verzweiflung. 
Zu ihm hinab ins öde Burgverließ 
Dringt Teines Freundes Troft — Wenn er erfrantte! 
Ach, in des Kerkers feuchter Finſterniß 
Muß er erfranfen — Wie die Alpenrofe 
Bleicht und verfümmert in der Sumpfesluft, 
So ift für ihn fein Leben ala im Licht 
Der Sonne, in dem Balfamftrom der Lüfte. 
Gefangen! Er! Sein Athem ift die Freiheit, 
Er Tann nicht leben in dem Hauch der Grüfte. 
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Stauffader. 
Berubigt euch. Wir alle wollen handeln, 
Um feinen Kerker aufzuthun. 
Hedwig. 
Was könnt ihr fchaffen ohne ihn? — So lang 
Der Tell noch frei war, ja, da war noch Hoffnung, 
Da hatte noch die Unfchuld einen Freund, 
Da hatte einen Helfer der Verfolgte, 
Euch alle rettete der Tel — Ihr alle 
Zuſammen könnt nicht feine Feſſeln löſen! 
(Der Freiherr erwacht.) 
Bbaumgarten. 
Er regt ſich, ſtill! 
Attinghanſen (ſich aufrichtend). 
Wo iſt er? 
Stanffader. 
Wer? 
Attinghanfen. 
Er fehlt mir, 
Berläßt mich in dem legten Augenblid! | 
Stauffader. 
Er meint den Junker — Schickte man nad) ihm? 
Walther Fürf. 
Es ift nah ihm geſendet — Tröftet euch! 
Er hat fein Herz gefunden, er iſt unfer. 


Attingbhanfen. 
Hat er gefprocdhen für fein Vaterland? 
Stanffader. 

Mit Heldenfühnheit. 
Attinghauſen. 


Warum kommt er nicht, 
Um meinen letzten Segen zu empfangen? 
Ich fühle, daß es ſchleunig mit mir endet. 
Stauffader. 
Nicht alfo, edler Herr! Der kurze Schlaf 
Hateuch erquidt, und hell ift euer Blid. 
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Attinghanfen. 
Der Schmerz ift Leben, er verließ mid) auch. 
Das Leiden ift, jo wie die Hoffnung, aus. 
(Er bemerkt den Knaben.) 
Per ift der Sinabe? 
Walther Sürf. 
Segnet ihn, o Herr! 
Er ift mein Enkel und ift vaterlos. 
(Hedwig ſinkt mit dem Knaben vor dem Sterbenden nieder.) 
Attiughauſen. 
Und vaterlos laſſ' ich euch alle, alle 
Zurück — Weh mir, daß meine letzten Blicke 
Den Untergang des Vaterlands geſehn! 
Mußt' ich des Lebens höchſtes Maß erreichen 
Um ganz mit allen Hoffnungen zu ſterben! 
Steuffaher (zu Walther Fürſt). 
Soll er in dieſem finſtern Kummer ſcheiden? 
Erhellen wir ihm nicht die letzte Stunde 
Mit ſchönem Strahl der Hoffnung? — Edler Freiherr! 
Erhebet euren Geiſt! Wir ſind nicht ganz 
Verlaſſen, ſind nicht rettungslos verloren. 
Attinghauſen. 
Wer ſoll euch retten? 
Walther fürſ. 
Wir uns ſelbſt. Vernehmt! 
Es haben die drei Lande ſich das Wort 
Gegeben, die Tyrannen zu verjagen. 
Geſchloſſen iſt der Bund; ein heil'ger Schwur 
Verbindet uns. Es wird gehandelt werden, 
Eh noch das Jahr den neuen Kreis beginnt. 
Euer Staub wird ruhn in einem freien Lande. 
Attiughauſen. 
O, ſaget mir! Geſchloſſen iſt der Bund? 
Aelchthal. 
Am gleichen Tage werden alle drei 
Waldſtätte ſich erheben. Alles iſt 
Bereit, und das Geheimniß wohlbewahrt 
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Bis jebt, obgleich viel Hunderte es theilen. 
Hohl ift der Boden unter den Tyrannen, 
Die Tage ihrer Herrichaft find gezählt, 
Und bald ift ihre Spur nicht mehr zu finden. 
Attinghanfen. 
Die feiten Burgen aber in den Landen? 
Aelchthal. 
Sie fallen alle an dem gleichen Tag. 
Attinghauſen. 
Und ſind die Edeln dieſes Bunds theilhaftig? 
Stauffader. 
Mir harren ihres Beiltands, wenn es gilt; 
Jetzt aber hat der Landmann nur gejchworen. 
Attinghanfen 
(richtet fich langfam in die Höhe, mit großem Erftaunen). 
Hat ſich der Landmann folder That verwogen, 
Aus eignem Mittel, ohne Hilf der Eveln, 
Hat er der eignen Kraft fo viel vertraut — 
Ka, dann bedarf es unferer nicht mehr, 
Getröftet können wir zu Grabe fteigen, 
Es lebt nad und — durch andre Kräfte will 
Das Herrliche der Menfchheit fich erhalten. 
(Er legt feine Hand auf das Haupt des Kindes, das vor ihm auf Ben 
Knieen liegt.) 
Aus diefem Haupte, wo der Apfel lag, 
Wird euch die neue beſſre Freiheit grünen; 
Das Alte ftürzt, es ändert fi) die Seit, 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen. 
Stauffacher (zu Walther Fürft), 
Seht, welcher Glanz fih um fein Aug’ ergießt! 
Das ift nicht das Erlöfchen ver Natur, 
Das ift der Strahl ſchon eines neuen Lebens. 
Attinghanfen. 
Der Adel fteigt von feinen alten Burgen 
Und ſchwört den Städten feinen Bürgereid; 
Im Uechtland Schon, im Thurgau hat’ begonnen, 
Die edle Bern erhebt ihr herrſchend Haupt, 


Wilhelm Tell. 109 


Sreiburg ift eine fihre Burg der Freien, 
Die rege Zürich waffnet ihre Zünfte 
Zum kriegeriſchen Heer — es bricht die Macht 
Der Könige fi) an ihren ew'gen Wällen — 
(Er ſpricht das Folgende mit dem Ton eined Sehers — feine Rebe fteigt 
bi3 zur Begeifterung.) 
Die Fürften ſeh' ich und die edeln Herm 
In Harnifchen herangezogen kommen, 
Ein harmlos Boll von Hirten zu befriegen. 
Auf Tod und Leben wird gelämpft, und herrlich) 
Wird mander Paß durch blutige Entſcheidung. 
Der Landmann ftürzt fih mit der nadten Bruft, 
Ein freies Opfer, in die Schaar der Langen! 
Er bricht fie, und des Adels Blüthe fällt, 
Es hebt die Freiheit fiegend ihre Fahne. 
(Walther Fürſts und Stauffachers Hände faflend.) 
Drum haltet feit zufammen — feft und ewig — 
Kein Drt der Freiheit jet dem andern fremb — 
Hochwachten ftellet aus auf euren Bergen, 
Daß ſich der Bund zum Bunde rajch verfammle — 
Seid einig — einig — einig — : 
(Er fällt in das Kiffen zurüd — feine Hände halten entjeelt noch die 
andern gefaßt. Fürft und Stauffacher betrachten ihn noch eine Zeit 
lang ſchweigend; dann treten fie hinweg, jeder feinem Schmerz über: 
laſſen. Unterdefien find die Knechte ſtill hereingebrungen, fie nähern fich 
mit Zeichen eines ftillern oder heftigern Schmerzen, einige knieen bei 
ihm nieder und weinen auf feine Hand; während diefer ftummen Scene 
wird die Burgglode geläutet.) 


Nubenz zu den Borigen. 


Rudenz (xraſch eintretend). 
Lebt er? O, ſaget, kann er mich noch hören? 
Walther 5sürſ 
(deutet hin mit weggewandtem Geſicht). 
Ihr ſeid jetzt unſer Lehensherr und Schirmer, 
Und dieſes Schloß hat einen andern Namen. 
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Runden; 
(erblickt den Leichnam und fteht von heftigem Schmerz ergriffen). 
D güt’ger Gott! — Kommt meine Neu zu jpät? 
Konnt' er nicht wen'ge Pulfe länger leben, 
Um mein geändert Herz zu ſehn? 
Berachtet hab’ ich feine treue Stimme, 
Da er noch wandelte im. Licht — er iſt 
Dabin, ift fort auf immerdar und läßt mir 
Die ſchwere, unbezahlte Schuld! — DO, faget! 
Schied er dahin im Unmuth gegen mid? 
Stanffeder. 
Er börte fterbend noch, was ihr gethan, 
Und jegnete den Muth, mit dem ihr Tpracht! 


Kudenz 
(niet an dem Todten nieber). 
Ja, heil'ge Nefte eines theuren Mannes! 
Entfeelter Leichnam! hier gelob’ ich dir's 
In deine Falte Todtenhand — zerrifien 
Hab’ ich auf ewig alle fremden Bande; 
Zurüdgegeben bin ich meinem Bolt, 
Ein Schweizer bin ich, und ich will es fein 
Bon ganzer Seele — — 
(Aufftehend.) 
Trauert um den Freund, 
Den Bater aller, doch verzaget nicht! 
Nicht bloß fein Erbe ift mir zugefallen, 
Es fteigt fein Herz, fein Geift auf mich herab, 
Und leiften fol euch meine frifche Jugend, 
Was euch fein greifes Alter ſchuldig blieb. 
— Ehrwürd'ger Vater, gebt mir eure Hand! 
Gebt mir die eurige! Melchthal, auch ihr! 
Bedenkt euch nicht! D, wendet euch nicht weg ! 
Empfanget meinen Schwur und mein Gelübbe. 


Walther Fürk. 


Gebt ihm die Hand. Sein wiederkehrend Herz 
Verdient Bertraun. 
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Aelchthal. 
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Ihr habt den Landmann nichts geachtet. 


Sprecht, weſſen ſoll man ſich zu euch verſehn? 
Rudenz. 
O, denket nicht des Irrthums meiner Jugend! 
Stauffeher (zu Melchthal). 
Seid einig, war das legte Wort des Vaters. 
Gedenfet deſſen! 
Aelchthal. 
Hier iſt meine Hand! 
Des Bauern Handſchlag, edler Herr, iſt auch 
Ein Manneswort! Was iſt der Ritter ohne uns? 
Und unſer Stand iſt älter, als der eure. 
Rudenz. 


Ich ehr' ihn, und mein Schwert ſoll ihn beſchützen. 


ARelchthal. 
Der Arm, Herr Freiherr, der die harte Erde 
Sich unterwirft und ihren Schooß befruchtet, 
Kann auch des Mannes Bruſt beſchützen. 
Rudenz. 

Ihr 
Sollt meine Bruſt, ich will die eure ſchützen, 
So ſind wir einer durch den andern ſtark. 
— Doch wozu reden, da das Vaterland 
Ein Raub noch iſt der fremden Tyrannei? 
Wenn erſt der Boden rein iſt von dem Feind, 
Dann wollen wir's in Frieden ſchon vergleichen. 


(Nachdem er einen Augenblick inne gehalten.) 


Ihr ſchweigt? Ihr habt mir nichts zu fagen? Wie? 
Verdien' ich’3 noch nicht, daß ihr mir vertraut? 
So muß ich wider euren Willen mid) 

In das Geheimniß eures Bundes drängen. 


— Ihr habt getagt — gefchworen auf dem Rütli — 


Ich meiß — weiß alles, was ihr dort verhandelt, 
Und, was mir nicht von euch vertrauet ward, 
Ich hab’3 bewahrt gleichiwie ein heilig Pfand. 

Nie war ich meines Landes Feind, glaubt mir, 
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Und niemals hätt! ich gegen euch gehandelt. 
— Doc übel thatet ihr, es zu verichieben, 
Die Stunde dringt, und rafcher That bedarf's — 
Der Tell ward fchon das Opfer eures Säumens — 
Stanffader. 
Das Chriftfeft abzuwarten ſchwuren mir. 
Ruden;. 
Ich mar nicht dort, ich hab’ nicht mitgejchworen. 
Wartet ihr ab, ich handle. 
Aelchthal. 
Was? Ihr wolltet — 
Anden:. 
Des Landes Vätern zähl' ich mich jegt bei, 
Und meine erfte Pflicht ift, euch zu fchüßen. 
Walther Fürf. 
Der Erde diejen theuren Staub zu geben, 
Iſt eure nächite Pflicht und heiligite. 
Andenz. 
Wenn wir das Land befreit, dann legen wir 
Den friſchen Kranz des Siegs ihm auf die Bahre. 
O Freunde! eure Sache nicht allein, 
Ich habe meine eigne auszufechten 
Mit dem Tyrannen — Hört und wißt! Verſchwunden 
Iſt meine Bertha, heimlich weggeraubt, 
Mit kecker Frevelthat aus unſrer Mitte! 
Stanffader. 
Solcher Gewaltthat hätte der Tyrann 
Wider die freie Edle ſich verwogen? 
Ruden;. 
D meine Freunde! euch verſprach ich Hilfe, 
Und ich zuerft muß fie von euch erflehn. 
Geraubt, entriffen ift mir die Geliebte. 
Mer weiß, wo fie der Wüthende verbirgt, 
Melcher Gewalt fie frevelnd fich erfühnen, 
Ihr Herz zu zwingen zum verbaßten Band! 
Verlaßt mich nicht, o, helft mir fie erretten — 


Milhelm Tell. 113 


Sie liebt euch! o, fie hat's verdient ums Land, 
Daß alle Arme fi für fie bemwaffnen — 
Walther Für. 
Was wollt ihr unternehmen? 
Kuden;. 
Weiß ich's? Ad) 
In dieſer Nacht, die ihr Geſchick umhüllt, 
In dieſes Zweifels ungeheurer Angſt, 
Wo ich nichts Feſtes zu erfaſſen weiß, 
Iſt mir nur dieſes in der Seele klar: 
Unter den Trümmern der Tyrannenmacht 
Allein kann ſie hervorgegraben werden; 
Die Feſten alle müſſen wir bezwingen, 
Ob wir vielleicht in ihren Kerker dringen. 
Aelchthal. 
Kommt, führt uns an! Wir folgen euch. Warum 
Bis morgen ſparen, was wir heut vermögen? 
Frei war der Tell, als wir im Rütli ſchwuren, 
Das Ungeheure war noch nicht geſchehen. 
Es bringt die Zeit ein anderes Geſetz; 
Wer iſt ſo feig, der jetzt noch könnte zagen! 
Kudenz (zu Stauffacher und Walther Fürſt). 
Indeß bewaffnet und zum Werk bereit, 
Erwartet ihr der Berge Feuerzeichen, 
Denn, fehneller als ein Botenjegel fliegt, 
Sol euh die Botichaft unſers Siegs erreichen, 
Und, jeht ihr leuchten die willkommnen Flammen, 
Dann auf die Feinde ftärzt, wie Wetterd Strahl, 
Und breit den Bau der Tyrannei zufammen. 
(Gehen ab.) 
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‚ Dritte Scene. 
Die hohle Gaſſe bei Küßnacht. 


Man ſteigt von hinten zwiſchen Felſen herunter, und die Wanderer wer⸗ 

den, ehe ſie auf der Scene erſcheinen, ſchon von der Höhe geſehen. 

Felſen umſchließen die ganze Scene; auf einem der vorderſten iſt ein 
Vorſprung mit Geſträuch bewachſen. 


Tell tritt auf mit der Armbruſt. 


Durch dieſe hohle Gaſſe muß er kommen; 

Es führt kein andrer Weg nach Küßnacht — Hier 
Vollend' ich's — Die Gelegenheit iſt günſtig. 

Dort der Hollunderſtrauch verbirgt mich ihm, 

Von dort herab kann ihn mein Pfeil erlangen; 

Des Weges Enge wehret den Verfolgern. 

Mach deine Rechnung mit dem Himmel, Vogt, 

Fort mußt du, deine Uhr iſt abgelaufen. 


Ich lebte ſtill und harmlos — das Geſchoß 
War auf des Waldes Thiere nur gerichtet, 
Meine Gedanken waren rein von Mord — 

Du haſt aus meinem Frieden mich heraus 
Geſchreckt, in gährend Drachengift haſt du 

Die Milch der frommen Denkart mir verwandelt; 
Zum Ungeheuren haſt du mich gewöhnt — 

Wer ſich des Kindes Haupt zum Ziele ſetzte, 
Der kann auch treffen in das Herz des Feinds. 


Die armen Kindlein, die unſchuldigen, 
Das treue Weib muß ich vor deiner Wuth 
Beſchützen, Landvogt! — Da, als ich den Bogenſtrang 
Anzog — als mir die Hand erzitterte — 
Als du mit grauſam teufeliſcher Luſt 
Mich zwangſt, aufs Haupt des Kindes anzulegen — 
Als ich ohnmächtig flehend rang vor dir, 
Damals gelobt' ich mir in meinem Innern 
Mit furchtbarm Eidſchwur, den nur Gott gehört, 
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Daß meines nächſten Echufles erſtes Ziel 
Dein Herz fein follte — Was ich mir gelobt 
In jenes Augenblides Höllenqualen, ı 

Iſt eine heil'ge Schul — ich will fie zahlen. 


Du bift mein Herr und meines Kaiſers Vogt; 
Doch nicht der Kaifer hätte fich erlaubt, 
Was du — Er fandte dich in diefe Lande, 
Um Recht zu ſprechen — ftrenges, denn ex zürnet — 
Doch nicht, um mit der mörberifchen Luft 
Dich jedes Gräuels ftraflos zu erfrechen; 
Es lebt ein Gott, zu trafen und zu rächen. 


Komm du hervor, du Bringer bittrer Schmerzen, 
Mein theures Kleinod jet, mein höchſter Schatz — 
Ein Ziel will ich dir geben, das bis jetzt 
Der frommen Bitte undurchbringlid war — 

Doch dir fol es nicht widerftehn — Und du, 
Bertraute Bogenfehne, die fo oft 
Mir treu gedient hat in der Freude Spielen, 
Verlag mich nicht im fürdhterlichen Ernſt! 
Nur jebt noch halte feit, du treuer Strang, 
Der mir jo oft den berben Pfeil beflügelt — u 
Entränn’ er jetzo kraftlos meinen Händen, 
sch habe feinen zweiten zu verjenden. 
(Wanderer gehen über die Scene.) 

Auf diefer Bank von Stein will ich mich ſetzen, 

Dem Wanderer zur Turzen Ruh bereitet — 

Denn hier ift feine Heimath — Jeder treibt 

Sich an dem andern rafch und fremd vorüber 

Und fraget nicht nad) feinem Schmerz — Hier gebt 
Der forgenvolle Kaufmann und der leicht 
Gefchürzte Pilger — der andächt'ge Möndh, 

Der vüftre Räuber und der heitre Spielmann, 

Der Säumer mit dem ſchwer belapnen Roß, 

Der ferne herkommt von der Menfchen Ländern, 
Denn jede Straße führt and End der Welt. 
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Sie alle ziehen ihres Weges fort 
An ihr Geſchäft — und meines tft der Mord! 
‘ (Sekt ſich.) 

Sonft, wenn der Vater auszog, liebe Kinder \ 
Da war ein Freuen, wenn er wieder Tam; 
Denn niemals kehrt' er heim, er bracht’ euch) etwas, 
War's eine ſchöne Alpenblume, war's 
Ein ſeltner Vogel oder Ammonshorn, 
Wie es der Wandrer findet auf den Bergen — 
Jetzt geht er einem andern Waidwerk nach, 
Am wilden Weg ſitzt er mit Mordgedanken; 
Des Feindes Leben iſt's, worauf er lauert. 
— Und doch an euch nur denkt er, liebe Kinder, 
Auch jetzt — euch zu vertheid'gen, eure holde Unſchuld 
Zu ſchützen vor der Rache des Tyrannen, 
Will er zum Morde jetzt den Bogen ſpannen. 


(Steht auf.) 


Ich laure auf ein edles Wild — Läßt ſich's 
Der Jäger nicht verdrießen, Tage lang 
Umher zu ſtreifen in des Winters Strenge, 
Von Fels zu Fels den Wageſprung zu thun, 
Hinan zu klimmen an den glatten Wänden, 
Wo er ſich anleimt mit dem eignen Blut, 
— Um ein armſelig Gratthier zu erjagen. 
Hier gilt es einen köſtlicheren Preis, 
Das Herz des Todfeinds, der mich will verderben. 
(Man hört von ferne eine heitere Muſik, welche ſich nähert.) 


Mein ganzes Leben lang hab’ ich den Bogen 
Gehandhabt, mich geübt nach Schüßenregel; 
sch habe oft geichofien in das Schwarze 
Und manden ſchönen Preis mir heimgebracht 
Dom Freudenſchießen — Aber heute will ich 
Den Meifterfhuß thun und das Beſte mir 
Im ganzen Umfreis des Gebirgs geminnen. 
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Eine Hochzeit geht über die Scene und durch Ken Hohlweg hinauf. Tel 
betrachtet fie, auf feinen Bogen gelehnt; Stüffi, ver Flurſchütz, gefellt 
ſich zu ihm. 

Stäffi. 
Das ift der Kloſtermei'r von Mörliſchachen, 
Der hier den Brautlauf hält — ein reiher Mann, 
Er hat wohl zeben Senten auf den Alpen. 
Die Braut holt er jet ab zu Imiſee, 
Und diefe Nacht wird hoch gejchwelgt zu Küßnacht. 
Kommt mit! 's ift jeder Biedermann geladen. 

Tell. 
Ein ernſter Gaſt ſtimmt nicht zum Hochzeithaus. 

stäffi. 
Drüdt euch ein Kummer, werft ihn friſch vom Herzen! 
Nehmt mit, was fommt; die Zeiten find jetzt ſchwer; 
Drum muß der Menfch die Yreude leicht ergreifen. 
Hier wird gefreit und andersivo begraben. 

Tell. 
Und oft kommt gar das eine zu dem andern. 

Stauſſi. 
So geht die Welt nun. Es gibt allerwegen 
Unglücks genug — Ein Ruffi iſt gegangen 
Im Glarner Land, und eine ganze Seite 
Vom Glärniſch eingeſunken. 

Cell. 

Wanken aud 

Die Berge felbit? Es fteht nichts feft auf Erben. 

Sstäffi. 
Auch anderswo vernimmt man Wunderdinge. 
Da ſprach ich einen, der von Baden kam. 
Ein Ritter wollte zu dem König reiten, 
Und unterwegs begegnet ihm ein Schwarm 
Bon Horniflen; die fallen auf fein Roß, 
Daß es vor Marter tobt zu Boden finft, 
Und er zu Fuße ankommt bei dem König. 

Tell. 
Dem Schwachen iſt ſein Stachel auch gegeben. 
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Armgard kommt mit mehreren Kindern und ftellt ſich an ben Eingang 
des Hohlwegs. 
Stüäffi. 
Man deutet’3 auf ein großes Landesunglück, 
Auf ſchwere Thaten wider bie Natur. 
Tell. 
Dergleichen Thaten bringet jeder Tag; 
Kein Wunderzeichen braucht ſie zu verkünden. 
Stuſſi. 
Ja, wohl dem, der ſein Feld beſtellt in Ruh, 
Und ungekränkt daheim ſitzt bei den Seinen. 
Cell. 
Es Tann der Frömmfte nicht im Frieden bleiben, 


Wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt. 
(Tel fieht oft mit unrubiger Erwartung nad der Höhe de3 Weges.) 


Stüffi. 
Gehabt euch wohl — Ihr wartet hier auf jemand. 
Gel. 
Das thu' ich. 
- Stüffi. 


rohe. Heimfehr zu den Euren! 
— hr feid aus Uri? Unfer gnäd'ger Herr, 
Der Landvogt, wird noch heut von bort erwartet. 
Wandrer (kommt). 
Den Vogt erwartet heut nicht mehr. Die Waſſer 
Sind ausgetreten von dem großen Regen, 
Und alle Brüden hat der Strom zerriffen. 
(Tel fteht auf.) 
Armgard (kommt vorwärts), . 
Der Landvogt Tommt nicht! 
Stüffi. 
Sucht ihr was an ihn? 
Armgard. 
Ach freilich! 
Stäffl. 
Warum ftellet ihr euch denn 
In diefer hohlen Gafi’ ihm in den Weg? 
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. Armgard. 
Hier weicht er mir nicht aus, er muß mich hören. 
Stießhardt 


(kommt eilfertig den Hohlweg herab und ruft in die Scene). 
Man fahre aus dem Weg — Mein gnäb’ger Herr, 
Der Landvogt, fommt dicht hinter mir geritten. 
(Tel gebt ab.) 
Armgard (lebhaft). 
Der Landvogt kommt! 
(Sie geht mit ihren Kindern nach der vordern Scene. Geßler und Ru⸗ 
dolph der Harras zeigen ſich zu Pferd auf der Höhe des Wegs.) 
Stüfft (zum Frießhardt). 
Wie amt ihr durch das Waſſer, 
Da dody der Strom die Brüden fortgeführt? 
Stießhardt. 
Wir haben mit dem Eee gefochten, Freund, 
Und fürchten uns vor feinem Alpenmwaffer. 


Stäffi. 
Ihr wart zu Schiff in dem gewalt'gen Sturm? 
Srießhardt. 
Das waren wir. Mein Lebtag dent’ ich dran — 
Stüffi. 
D, bleibt, erzählt! 
frießhardt. 


Laßt mich, ich muß voraus, 


Den Landvogt muß ich in der Burg verkünden. er 


Stäffi. 
MWärn gute Leute auf dem Schiff gemeien, 
In Grund gefunfen wär’ mit Mann und Maus; 
Dem Boll kann weder Waſſer bei noch Feuer. 
(Er fieht fih um.) 
Mo kam der Waidmann bin, mit dem ich ſprach? 
(Gebt ab.) 


Geßler und Rudolph der Harrad zu Pferd. 


Geßler. 
Sagt, was ihr wollt, ich bin des Kaiferd Diener 
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Und muß drauf denken, wie ich ihm gefalle. 
Er hat mich nicht ing Land gefchidt, dem Volt 
Zu ſchmeicheln und ihm fanft zu thun — Gehorſam 
Erwartet er; der Streit ift, ob der Bauer 
Soll Herr fein in dem Lande ober der Kaiſer. 
Armgard, 
Set ift der Augenblid! Jetzt bring’ ich's an! 
Nähert fih furchtſam.) 
Geßler. 
Ich hab' den Hut nicht aufgeſteckt zu Altorf 
Des Scherzes wegen, oder um die Herzen 
Des Volks zu prüfen; dieſe kenn' ich längſt. 
Ich hab’ ihn aufgeitedt, daß fie den Naden 
Mir lernen beugen, den fie aufrecht tragen — 
Das Unbequeme hab’ ich hingepflanzt 
Auf ihren Weg, wo fie vorbeigehn müſſen, 
Das fie drauf ftoßen mit dem Aug’, und ſich 
Erinnern ihres Herren, den fie vergeffen. 
Rudolph. 
Das Volk hat aber doch gewiſſe Rechte — 
Geßler. 
Die abzumägen, ift jetzt Feine Zeit! 
— Weitſchicht'ge Dinge find im Werk und Werben; 
Das Kaiferhaus will wachſen; was der Bater 
Glorreich begonnen, will der Eohn vollenden. 
Dies Heine Volk ift ung ein Stein im Weg — 
So oder ſo — e3 muß fich unterwerfen. 
(Sie wollen vorüber. Die Frau wirft fi vor dem Landvogt nieder.) 
Armgar)d. 
Barmbherzigleit, Herr Landvogt! Gnade! Gnade! 
| Geßler. 
Was dringt ihr euch auf offner Straße mir 
In Weg — Zurück! 
Armgard. 
Mein Mann liegt im Gefängniß; 
Die armen Waiſen ſchrein nach Brod — Habt Mitleid, 
Geſtrenger Herr, mit unſerm großen Elend. 
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Audsiph. 
Wer feid ihr? Wer ift ur Mann? 
Armgard. 
Ein armer 
Wildheuer, guter Herr, vom NRigiberge, 
Der überm Abgrund weg das freie Gras 
Abmähet von den fchroffen Felfenwänden, 
Wohin das Vieh fidh nicht getraut zu fteigen — 
Rudolph (um Landvogt). 
Bei Gott, ein elend und erbärmlich Leben! 
Sch bitt' euch, gebt ihn Io, den armen Mann! 
Was er auch Schweres mag verfchuldet haben, 
Strafe genug tft fein entſetzlich Handwerk. 
(Zu der Frau.) 
Euch fol Recht werden — Drinnen auf der Burg 
Nennt eure Bitte — Hier ift nicht der Drt. 
Armgard. 
Nein, nein, ich weiche nicht von dieſem Platz, 
Bis mir der Vogt den Mann zurüdgegeben ! 
Schon in den ſechſsten Mond liegt er im Thurm 
Und harret auf den Richterſpruch vergebens. 
Geßler. 
Weib, wollt ihr mir Gewalt anthun? Hinweg! 
Armgard. 
Gerechtigkeit, Landvogt! Du bift der Richter 
Im Lande an des Sailer Statt und Gottes. 
Thu deine Pflicht! So du Gerechtigkeit 
Bom Himmel boffeft, fo erzeig’ fie ung! 
Geßler. 
Fort! Schafft das freche Volt mir aus den Augen! 
Armgard (greift in die Zügel des Pferdes). 
Nein, nein, ich habe nichts mehr zu verlieren. 
— Du kommſt nicht von der Stelle, Vogt, bis bu 
Mir Hecht gefprochen — Falte deine Stirne, 
Rolle die Augen, wie du willft — Wir find 
Sp grenzenlos unglüdlih, daß wir nichts 
Nach deinem Zorn mehr fragen — 
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Geßler. 
Weib, mach Platz, 
Oder mein Roß geht über dich hinweg. 
Armgard. 
Laß es über mich dahin gehn — Da — 
— reißt ihre Kinder zu Boden und wirft ſich mit ihnen ihm in 


den Weg.) 
Hier lieg' ich 
Mit meinen Kindern. — La die armen Waiſen 
Bon deines Pferdes Huf zertreten werben! 
Es ift das Aergfte nicht, was du gethan — 
Rudolph. 
Meib, feid ihr raſend? 
Armgard (heftiger fortfahrend). 
Trateft vu doch längſt 
Das Land des Kaiſers unter deine Füße! 
— D, ib bin nur ein Weib. Wär’ ih ein Dann, 
Ich wüßte wohl mas Beſſeres, als bier 
Im Staub zu liegen — 
(Man Hört die vorige Muſik wieder auf ber Höhe des Wege, aber 
gedämpft.) 
Geßler. 
Wo find meine Anechte? 
Man reiße fie von binnen ober ich 
Vergefie mich und thue, was mich reuet. 
Rudolph. 
Die Knechte können nicht hindurch, o Herr, 
Der Hohlweg iſt geiperrt durch eine Hochzeit. x 
Geßler. 
Ein allzu milder Herrfcher bin ich noch 
Gegen dies Volt — die Zungen find noch frei, 
Es ift noch nicht ganz, wie es foll,:gebändigt — 
Doch es fol anders werben, ich gelob’ e8: 
Sch will ihn brechen, diejen ftarren Sinn, 
Den kecken Geift ver Freiheit will ich beugen, 
Ein neu Geſetz will ich in diefen Landen 
Verlündigen — Ich will — 
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(Ein Pfeil durchbohrt ihn; er führt mit der Hand and Herz und will 
finten. Mit matter Stimme.) 
Gott fei mir gnädig! 
Rudolph. 
Herr Landvogt — Gott! Was tft das? Woher fam das? 
Armgard (auffahrend). 
Mord! Mord! Er taumelt, ſinkt! Er ift getroffen! 
Mitten ins Herz hat ihn ber Pfeil getroffen! 
Rudolph (fpringt vom Pferde). 
Welch gräßliches Ereignig — Gott — Herr Ritter — 
Ruft die Erbarmung Gottes an! Ihr ſeid 
Ein Mann des Todes! 
Geßler. 
Das ift Tells Geſchoß. 
(ZR vom Pferd herab dem Rudolph Harrad in den Arm gegleitet und 
wird auf der Bank niebergelaflen.) 
Cell 
(erjcheint oben auf der Höhe bes Felſen). 
Du Tennft den Schüßen, fuche feinen andern! 
Frei find die Hütten, ficher ift die Unſchuld 
Bor dir, du wirft dem Lande nicht mehr fchaben. 
(Berfchwindet von der Höhe. Volk ftürzt herein.) 
Stäffi (voran, 
Mas gibt es hier? Was hat fich zugetragen? 
Armgard. 
Der Landvogt iſt von einem Pfeil durchſchoſſen. 
Yolk (im Hereinftürzen). 
Wer iſt erfchoflen? 
(Indem die Vorderften von dem Brautzug auf die Scene fommen, find 
die Hinterften noch auf der Höhe, und die Muſik geht fort.) 
Rudolph der Harras. 
Er verblutet fidh. 
Fort, fchaffet Hilfe! Sebt dem Mörder nad)! 
— Berlorner Mann, fo muß e3 mit dir enden; 
Doch meine Warnung mwollteft du nicht hören! 
Stüffi. 
Bei Gott, da liegt er bleich und ohne Leben. 
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Yiele Stimmen. 
Mer hat die That gethan? 
Rudolph der Harras. 
Nast dieſes Volk, 
Das es dem Mord Muſik macht? Laßt fie ſchweigen! 
(Muſik bricht plöglih ab, e8 Tommt noch mehr Voll nad.) 
Herr Landvogt, redet, wenn ihr könnt — Habt ihr 
Mir nichts mehr zu vertraun? 
(Geßler gibt Zeichen mit der Hand, die er mit Heftigfeit mw: ederholt, da 
fie nicht gleich verſtanden werben.) 
Wo fol ih hin? 
— Nah Küßnacht? ch verſteh' euch nit — O, werbet 
Nicht ungeduldig — Laßt das Irdiſche, 
Denkt jeßt, euch mit dem Himmel zu verfühnen. 
(Die ganze Hochzeitgejellichaft umfteht den Sterbenden mit einem fühl- 
loſen Graufen.) 
Sstäffi. 
. Sieh, wie er bleih wird — Jetzt, jetzt tritt dev Tod 
Ihm an das Herz — die Augen find gebrochen. 
Armgard (hebt ein Kind empor). 
Ceht, Kinder, wie ein Wütherich vericheibet! 
Rndolph der Harras. 
Wahnſinn'ge Weiber, habt ihr fein Gefühl, 
Daß ihr den Blid an diefem Schreckniß weidet? 
— Helft — Ieget Hand an — Steht mir niemand bei, 
Den Schmerzenspfeil ihm aus der Bruft zu ziehn? 
Weiber (treten zurüd). 
Wir ihn berühren, welchen Gott gefchlagen! 
Rudolph der Harras. 
Fluch treff' euch und Verdammniß! 
(Zieht das Schwert.) 
Stüffi (fänt ihm in den Arm). 
Ä Wagt ed, Herr! 
Eu'r Walten hat ein Ende. Der Tyrann 
Des Landes ift gefallen. Wir erbulden 
Keine Gewalt mehr. Wir find freie Menfchen. 
Alle (tumultuarifch). 
Das Land ift frei! : 
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Audolph der Harras. 

Iſt es dahin gefommen? 
Endet die Furcht fo fchnell und der Gehorfam? 

(Zu ten Waffentnechten, die hereindringen.) 

Ihr ſeht die graufenvolle That des Morbs, 
Die bier geſchehen — Hilfe ift umſonſt — 
Dergeblich iſt's, dem Mörder nadjzujegen. 
Uns drängen ahdre Eorgen — Auf, nah Küßnacht, 
Daß wir dem Kaifer feine Fefte retten! 
Denn aufgelöst in diefem Augenblid 
Eind aller Ordnung, allee Pflichten Bande, 
Und feines Mannes Treu ift zu vertrauen. 


Indem er mit ven Waffenknechten — Ss feh8 burmberzige 
Br 


Armgard. 
Platz! Platz! Da kommen die barmherz'gen Brüder. 
Stüffi. 
Tas Dpfer Liegt — die Raben fteigen nieder. 
Barmbherzige Brüder 
(fchließen einen Halblreis um den Todten und fingen in tiefem Ton). 
Raſch tritt der Tod den Menſchen an, 
Es ift ihm keine Friſt gegeben; 
Es ftürzt ihn mitten in der Bahn, 
Es reißt ihn fort vom vollen Leben. . 
Bereitet oder nicht, zu gehen, 
Er muß vor feinen Richter Stehen! 
(Indem die letzten Zeilen wiederholt werben, fällt der Vorhang.) 


— — — — 


günfter Anfang. 


” 


— r — 


Erſte Scene. 
Deffentlicher Platz bei Altorf. 


Im Hintergrunde rechts die Feſte Zwing Uri mit dem noch ſtehenden 

Baugerüſte wie in der dritten Scene des erſten Aufzugs; links eine Aus⸗ 

ſicht in viele Berge hinein, auf welchen allen Signalfeuer brennen. Es 
iſt eben Tagesanbruch, Glocken ertönen aus verſchiedenen Fernen. 


Ruodi, Knoni, Werni, Meifter Steinmetz und viele andere 
Landlente, auch Weiber und Kinder. 


Kuodi. 
Seht ihr die Feuerfignale auf den Bergen? 
Steinmeh. 
Hört ihr die Glocken drüben überm Wald? 
Ruodi. 
Die Feinde ſind verjagt. 
Steinmeh. 
Die Burgen ſind erobert. 
Ruodi. 
Und wir im Lande Uri dulden noch 
Auf unſerm Boden das Tyrannenſchloß? 
Sind wir die Letzten, die ſich frei erklären? 
Steinmeh. 
Das Joch ſoll ſtehen, das uns zwingen wollte? 
Auf, reißt es nieder! 
Alle. 
Nieder! nieder! nieder! 
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Ruodi. 
Mo ift der Stier von Uri? . 
Stier von Ari, 

Hier. Was fol ih? 

Ruodi. 
Steigt auf die Hochwacht, blast in euer Horn, 
Daß es meitjchmetternd in die Berge fchalle, 
Und, jedes Echo in den Yelfenklüften 
Aufwedend, fchnell die Männer des Gebirge 
Zufammenrufe. 


Stier von Uri gebt ab. Walther Fürſt kommt. 


Walther Sürk. 
Haltet, Freunde! Haltet! 
Noch Fehlt ung Kunde, was in Unterwalden 
Und Schwytz geichehen. Laßt uns Boten erft 
Erwarten. 
- Ruodi. 
Was erwarten? Der Tyrann 
ft todt, der Tag der Freiheit iſt erfchienen. 
Steinmeh. 
Iſt's nicht genug an diefen flammenden Boten, 
Die rings herum auf allen Bergen leuchten? 
Ruodi. 
Kommt alle, fommt, legt Hand an, Männer und Weiber! 
Brecht das Gerüfte! Sprengt die Bogen! Reißt 
Die Mauern ein! Kein Stein bleib’ auf dem andern. 
Steinmeh. 
Gefellen, kommt! Wir haben’ aufgebaut; 
Mir wiſſen's zu zerftören. 
| Alle. 
Kommt, reißt nieder! 
(Sie ſtürzen fi von allen Seiten auf den Bau.) 
Walther Fürf. 
Es ift im Lauf. Ich kann fie nicht mehr halten. 
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Melchthal und Baumgarten kommen. 


Melhthal. 
Was? Steht die Burg noch, und Schloß Sarnen liegt 
In Aſche, und der Roßberg ift gebrochen? 
Walther Für. 
Seid ihr es, Melchthal? Bringt ihr uns die Freiheit? 
Sagt, find die Lande alle rein vom Yeind? 
Aelchthal (umarmt ihn). 
Kein ift der Boden. Freut euch, alter Vater! 
In diefem Augenblide, da mwir reden, 
ft fein Tyrann mehr in der Schweizer Land. 
Walther Fürf. 
D, fprecht, wie wurdet ihr der Burgen mächtig? 
Aelchthal. 
Der Rudenz war es, der das Sarner Schloß 
Mit mannlich kühner Wagethat gewann, 
Den Roßberg hatt’ ich Nachts zuvor erſtiegen. 
— Doch böret, was geihah. Als wir das Schloß 
Bom Feind geleert, nun freudig angezündet, 
Die. Flamme praflelnd ſchon zum Himmel fchlug, 
Da ftürzt der Diethelm, Geßlers Bub, hervor 
Und ruft, daß die Brunederin verbrenne. 
Walther fürſt. 
Gerechter Gott! 
(Man bört die Ballen des Gerüftes ftürzen.) 
AMelchthal. 
Sie war es ſelbſt, war heimlich 
Hier eingeſchloſſen auf des Vogts Geheiß. 
Raſend erhub ſich Rudenz — denn wir hörten 
Die Balken ſchon, die feſten Pfoſten ſtürzen 
Und aus dem Rauch hervor den Jammerruf 
Der Unglückſeligen. | 
Walther Fürf. 
Sie ift gerettet? 
| Aelchthal. 
Da galt Geſchwindſein und Entſchloſſenheit! 
— Bär’ er nur unſer Edelmann geweſen, 
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Mir hätten unfer Leben wohl geliebt; 
Doc er war unfer Eidgenoß, und Bertha 
Chrte das Bolt — So festen wir getroft 
Das Leben dran und ftürzten in das Feuer. 
Walther Fürf. 
Sie ift gerettet? 
Aelchthal. 
Sie iſt's. Rudenz und ich, 
Wir trugen ſie ſelbander aus den Flammen, 
Und hinter uns fiel krachend das Gebälk. 
— Und jetzt, als ſie gerettet ſich erkannte, 
Die Augen aufſchlug zu dem Himmelslicht, 
Jetzt ſtürzte mir der Freiherr an das Herz, 
Und ſchweigend ward ein Bündniß jetzt beſchworen, 
Das feſt gehärtet in des Feuers Gluth 
Beſtehen wird in allen Schickſalsproben — 
Walther Fürk. 
Wo ift der Landenberg? 
Aelchthal. 
Ueber den Brünig. 
Nicht lag's an mir, daß er das Licht der Augen 
Davontrug, der den Vater mir geblenvet. 
Nach jagt’ ich ihm, erreicht’ ihn auf der Flucht 
Und riß ihn zu den Füßen meines Vaters, 
Geſchwungen über ihn war ſchon das Schwert; 
Bon der Barmherzigkeit des blinden Greifes 
Erhielt er flehend das Geſchenk des Lebens. 
Urphede ſchwur er, nie zurüd zu ehren; 
Er wird fie halten; unfern Arm hat er 


Gefühlt. 
Walther Fürf. 
Wohl eu, daß ihr den reinen Sieg 
Mit Blute nicht geſchändet! 
Kinder 


(eilen mit Trümmern des Gerüftes über die Scene). 


Freiheit! Freiheit! 


(Das Horn von Uri wird mit Macht geblafen.) 
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Walther Fürk. 
Seht, meld ein Felt! Des Tages werben fich 
Die Kinder fpät ala Greife noch erinnern. 
(Mädchen bringen den Hut auf einer Stange getragen; die ganze Scene 
fünt fich mit Volk an.) 
Ruodi. 
Hier iſt der Hut, dem wir uns beugen mußten. 
Baumgarten. 
Gebt uns Beſcheid, mas damit werden fol. 
Walther Für. 
Gott! Unter diefem Hute ftand mein Enkel. 
Achrere Stimmen. 
Zerftört das Denkmal der Tyrannenmacht! 


Ins Feuer mit ihm! 
Walther Fürf. 


Nein, laßt ihn aufbewahren ! 
Der Tyrannei mußt er zum Werkzeug dienen, 
Er joll der Freiheit ewig Zeichen fein! 
(Die Landleute, Männer, Weiber und Kinder ftehen und figen auf ben 
Ballen“ des zerbrochenen Gerüftes malerifch gruppiert in einem großen 
Halbkreis umber.) 
Aelhhthal. 
Sp Stehen wir nun fröhlid) auf den Trümmern 
Der Torannei, und herrlich iſt's erfüllt, 
Was wir im Nütli ſchwuren, Eidgenofien! 
Walther Fürf. 
Das Werk ift angefangen, nicht vollendet. 
Jetzt ift uns Muth und feite Eintracht noth; 
Denn, feid gewiß, nicht fäumen wird der König, 
Den Tod zu rächen feines Vogts und den 
Bertriebnen mit Gewalt zurüd zu führen. 
Aelchthal. 
Er zieh' heran mit ſeiner Heeresmacht, 
Iſt aus dem Innern doch der Feind verjagt; 
Dem Feind von Außen wollen wir begegnen. 
Ruodi. 
Nur wen'ge Päſſe öffnen ihm das Land, 
Die wollen wir mit unſern Leibern decken. 
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Saumgartien. 
Wir find vereinigt durch ein ewig Band, 
Und feine Heere follen uns nicht fchreden ! 


Röffelmann und Stauffacher kommen. 


Köffelmann (im Eintreten). 
Das find des Himmels furchtbare Gerichte. 
Landlente. 
Was gibt's? 
Köffelmann. 
In welchen Zeiten leben wir! 
Walther Fürf. 
Sagt an, was ift e8? Ha, feib ihr's, Herr Werner? 
Was bringt ihr uns? 
Laudlente, 
Mas gibt's? 
Köffelmann. 
Hört und erftaunet! 
Stanffader. 
Bon einer großen Furcht find wir befreit — 
Röffelmann. 
Der Kaifer ift ermordet. 
Walther 5ürſ. 
Gnäd’ger Gott! 
(Lanbleute machen einen Aufftand und umbrängen den Stauffacher.) 
Alle. 
Ermordet! Was! Der Kaiſer! Hört! Der Kaifer! 
Aelchthal. 
Nicht möglich! Woher kam euch dieſe Kunde? 
Stauffader. 
Es ift gewiß. Bei Brud fiel König Albrecht 
Durh Mörders Hand — ein glaubenswerther Mann, 
Sohannes Müller, bradt’ es von Schaffhaufen. 
Walther Fürf, 
Wer wagte ſolche grauenvolle That? 
Stauffader. 
Sie wird noch grauenvoller durch den Thäter. 
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Es war fein Neffe, ſeines Bruders Kind, 
Herzog Johann von Schwaben, der's vollbradhte. 
Aelchthal. 

Was trieb ihn zu der That des Vatermords? 
Stauffader. 

Der Kaifer hielt das väterliche Erbe 

Dem ungeduldig Mahnenden zurüd; 

Es hieß, er den? ihn ganz darum zu kürzen, 

Mit einem Bifchofshut ihn abzufinden. 

Wie dem auch ſei — der Jüngling öffnete 

Der Waffenfreunde böſem Rath jein Obr, 

Und mit den edeln Herrn von Eſchenbach, 

Bon Tegerfelden, von der Wart und Palm 

Beichloß er, da er Recht nicht Tonnte finden, 

Sich Rach' zu holen mit der eignen Hand. 
Walther Fürf. 

O, ſprecht, wie warb das Gräßliche vollendet? 
Stauffader. 

Der König ritt herab vom Stein zu Baden, 

Gen Rheinfeld, mo die Hofitatt war, zu ziehn, 

Mit ihm die Fürften Hans und Leopold 

Und ein Gefolge hochgeborner Herren. 

Und als fie Tamen an die Reuß, wo man 

Auf einer Fähre fich läßt überjegen, 

Da drängten fi die Mörder in das Schiff, 

Daß fie den Kater vom Gefolge trennten. 

Drauf, als der Fürft durch ein geadert Feld 

Hinreitet — eine alte große Stadt 

Soll drunter liegen aus der Heidenzeit — 

Die alte Feite Habsburg im Geficht, 

Mo feines Stammes Hoheit ausgegangen — 

Stößt Herzog Hans den Dold ihm in die Kehle, 

Rudolph von Balm durchrennt ihn mit dem Speer, 

Und Eſchenbach zerfpaltet ihm das Haupt, 

Daß er berunterfinft in feinem Blut, 

Gemorbet von den Seinen auf dem Seinen. 

Am andern Ufer jahen fie die That; 
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Doch, dur den Strom geſchieden, Tonnten fie 

Nur ein ohnmächtig Wehgefchrei erheben; 

Am Wege aber jaß ein armes Weib, 

In ihrem Schooß verblutete der Kaifer. 

Acldihal. 

So hat er nur fein frühes Grab gegraben, 

Der unerjättlih alles wollte haben! 
Stanffader. 

Ein ungeheurer Schreden ift im Land umber; 

Gefperrt find alle Päfle des Gebirgs, 

Jedweder Stand verwahret feine Grenzen; 

Die alte Zürich ſelbſt jchloß ihre Thore, 

Die dreißig Jahr lang offen ftanden, zu, 

Die Mörder fürditend und noch mehr — die Rächer. 

Denn, mit des Bannes Fluch bewaffnet, Tommt 

Der Ungarn Königin, bie ftrenge Agnes, 

Die nicht die Milde kennet ihres garten 

Geichlechts, des Vaters königliches Blut 

Zu rächen an der Mörder ganzem Stamm, 

An ihren Knechten, Kindern, Kindesfindern, 

%a, an den Steinen ihrer Schlöffer felbit. 

Geichworen bat fie, ganze Zeugungen 

Hinabzufenden in des Vaters Grab, 

In Blut fih, wie in Maienthau, zu baden. 

Achchthal. 

Weiß man, wo ſich die Mörder hingeflüchtet? 
Stauffader. 

Sie flohen alsbald nad) vollbrachter That 

Auf fünf verſchiednen Straßen auseinander 

Und trennten ſich, um nie ſich mehr zu fehn — 

Herzog Johann fol irren im Gebirge. 
Malther Fürf. 

Sp. trägt die Unthat ihnen feine Frucht! 

Rache trägt Feine Frucht! Sich felbft ift fie 

Die fürdterlihe Nahrung, ihr Genuß 

Iſt Mord, und ihre Sättigung das Graufen. 
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Stauffader. 
Den Mörbern bringt die Unthat nicht Gewinn; 
Wir aber brechen mit der reinen Hand 
Des blut'gen Frevels fegenvolle Frucht, 
Denn einer großen Furcht find mir entledigt; 
Gefallen ift der Freiheit größter Feind, 
Und wie verlautet, wird das Scepter gehn 
Aus Habsburgs Haus zu einem andern Stamm, 
Das Reich will feine Wahlfreiheit behaupten. 
Walther Sürf und Mehrere, 
Bernahmt ihr mas? 
Stauffader. 
Der Graf von Luxemburg 
St von den mehrften Stimmen ſchon bezeichnet. 
Walther Sürf. 
Mohl ung, daß wir beim Reiche treu gehalten; 
Setzt iſt zu hoffen auf Gerechtigkeit! 
Stanffader. 
Dem neuen Herrn thun tapfre Freunde noth; 
Er wird ung fchirmen gegen Oeſtreichs Rache. 
(Die Landleute umarmen einander.) 


Sigrift mit einem Reichsboten. 


Sigriß. 
Hier find des Landes würd'ge Oberhäupter. 
Röffelmann und Mehrere, 
Sigrift, was gibt's? 
Sigriſt. 
Ein Reichsbot bringt dies Schreiben. 
Alle (zu Walther Fürſt). 
Erbrecht und leſet. 
Walther Fürf (liest). 
„Den beicheivnen Männern 
„Von Uri, Schwytz und Unterwalden bietet 
„Die Königin Elsbeth Gnab’ und alles Gutes.” 
Yiele Stimmen. 
Was will die Königin? Ihr Reich ift aus. 
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Walther Fürf (liest). 
„In ihrem großen Schmerz und Wittwenleid, 
„Worein der blut’ge Hinſcheid ihres Herrn 
„Die Königin verſetzt, gedenkt fie noch 
„Der alten Treu’ und Lieb der Schwyterlande.” 
Aelchthal. 
In ihrem Glück hat fie das nie gethan. 
Köffelmann. 
Still! Laſſet hören ! 
Walther Fürf (liest). 
„Und fie verfieht fich zu dem treuen Bolf, 
„Daß es gerechten Abicheu werde tragen 
„Bor den verfluchten Thätern diefer That; 
„Darum erwartet fie von den drei Landen, 
„Daß fie den Mördern nimmer Vorſchub thun, 
„Bielmebr getreulich dazu helfen werden, 
„Sie auszuliefern in bes Rächers Hand, 
„Der Lieb gedenkend und der alten Gunft, 
„Die fie von Rudolphs Fürftenhaus empfangen.“ 
(Zeichen des Unwillens unter den Landleuten.) 
Yiele Stimmen. 
Der Lieb und Gunft! 
Stanffader. 
Wir haben Gunft empfangen von dem Pater; 
Doch weſſen rühmen wir uns von dem Sohn? 
Hat er den Brief der Freiheit ung beftätigt, 
Mie vor ihm alle Kaifer doch gethan? 
Hat er gerichtet nad) gerechtem Spruch 
Und der bebrängten Unſchuld Schuß verliehn? 
Hat er auch nur die Boten wollen hören, 
Die wir in unfrer Angjt zu ihm gejenbet? 
Nicht eins von diefem allen hat der König 
An uns gethan, und hätten wir nicht jelbft 
Uns Recht verfchafft mit eigner muth’ger Hand, 
Ihn rührte unsre Noth nicht an — Ihm Dank? 
Nicht Dank hat er gejät in diefen Thälern. 
Er ftand auf einem hohen Bla, er Tonnte 
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Ein Bater feiner Völker fein; doch ihm 
Gefiel e3, nur zu forgen für die Seinen. 
Die er gemehrt hat, mögen um ihn weinen! 
Walther Fürf. 
Wir wollen nicht frohloden feines Falls, 
Nicht des empfangnen Böſen jetzt gedenken, 
Fern ſei's von uns! Doch, daß wir rächen follten 
Des Königs Tod, der nie ung Gutes that, 
Und die verfolgen, die ung nie betrübten, 
Das ziemt uns nit und will uns nicht gebühren. 
Die Liebe will ein freies Opfer fein; 
Der Tod entbindet von erziwungnen Pflichten, 
— hm haben wir nichts meiter zu entrichten. 
Aelchthal. 
Und weint die Königin in ihrer Kammer, 
Und klagt ihr wilder Schmerz den Himmel an, 
So ſeht ihr hier ein angſtbefreites Volk 
Zu eben dieſem Himmel dankend flehen — 
Wer Thränen ernten will, muß Liebe ſäen. 
(Reichsbote geht ab.) 
Stauffacher (zu dem Bol). 
Ro ift der Tell? Soll er allein ung fehlen, 
Der unſrer Freiheit Stifter iſt? Das Größte 
Hat er gethan, das Härtefte erduldet. 
Kommt alle, Tommt nad) feinem Haus zu mwallen, 
Und rufet Heil dem Retter von ung allen. N, 
(Alle geben ab.) 


Bweite Scene. 
Tell? Hausflur. 
Ein Feuer brennt auf dem Herd. Die offenftehende Thüre zeigt ind Freie. 
Hedwig. Walther unv Wilhelm. 


Hedwig. 
Heut fommt der Vater. Kinder, liebe Kinder! 
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Er lebt, ift frei, und wir find frei und alles! 
Und euer Bater iſt's, der's Land gerettet. 
Walther. 
Und ich bin auch dabei geweien, Mutter! 
Mich muß man auch mit nennen. Vaters Pfeil 
Ging mir am Leben hart vorbei, und ich 
Hab’ nicht gezittert. 
Hedwig (umarmt ihn). 
Sa, du bift mir wieder 
Gegeben! Zweimal hab’ ich dich geboren ! 
Zweimal Titt ih den Mutterfchmerz um dich! 
Es ift vorbei — ich hab’ euch beide, beide! 
Und heute fommt ver liebe Vater wieder! 


Ein Mönch erfcheint an der Hausthüre. 


Wilhelm. 

Sieh, Mutter, fieh — dort fteht ein frommer Bruder: 

Gewiß wird er um eine Gabe flehn. 
Hedwig. 

Führ ihn herein, damit wir ihn erquiden; 

Er fühl’, daß er ins Freudenhaus gefommen. 

(Geht hinein und kommt bald mit einem Becher twieber.) 
Wilhelm (zum Mönch). 

Kommt, guter Mann. Die Mutter will euch Iaben. 
Walther. 

Kommt, ruht euch aus und geht geftärkt von dannen. 
Kind 

(ſcheu umberblidend mit zerftörten Zügen). 

Mo bin ich? Saget an, in weldem Lande? 
Malther. 

Seid ihr verirret, daß ihr das nicht wißt? 

Ihr feid zu Bürglen, Herr, im Lande Uri, 

Wo man bineingeht in das Schächenthal. 

Mönd (zur Hebwig, welde zurückkommt). 

Seid ihr allein? it euer Herr zu Haufe? 
Hedwig. 

Sch erwart' ihn eben — doc was ift euch, Mann? 
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Ihr ſeht nicht aus, als ob ihr Gutes brächtet. 
— Wer ihr auch feid, ihr ſeid bebfrftig, nehmt! 
(Reicht ihm den Becher.) 
Mönuch. 
Wie auch mein lechzend Herz nach Labung ſchmachtet, 
Nichts rühr' ich an, bis ihr mir zugeſagt — 
Hedwig. 
Berührt mein Kleid nicht, tretet mir nicht nah, 
Bleibt ferne ftehn, wenn ich euch hören foll. 
Möõnch. 
Bei dieſem Feuer, das hier gaſtlich lodert, 
Bei eurer Kinder theurem Haupt, das ich 
Umfaſſe — 
(Ergreift die Knaben.) 
Hedwig 7 
Mann, was finnet ihr? Zurüd 
Bon meinen Kindern! — hr feid fein Mönch! Ihr ſeid 
Es nicht! Der Friede wohnt in diefem Kleibe; 
In euren Zügen wohnt der Friede nicht. 
Könd. 
Ich bin der unglüdjeligfte der Menjchen. 
Hedwig. 
Das Unglüd fpricht gewaltig zu dem Herzen; 
Doc euer Blick fehnürt mir das Innre zu... 
Walther (auffpringend). 
Mutter, der Vater! | 
(Eilt hinaus.) 
Hedwig. 
D mein Gott! 
(Wil nach, zittert und bält ſich an.) 
Wilhelm (eilt nad). 
Ä Der Bater! 
Walther (draußen). 
"Da bift du wieder! 
Wilhelm (draußen). 
Vater, lieber Bater! 
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Cell (draußen). 
Da bin ich wieder — Wo iſt eure Mutter? 
(Treten berein.) 
‚ Walther. 
Da fteht fie an der Thür’ und kann nicht weiter; 
So zittert fie vor Schreden und vor Freude. 
gell. 
D Hedwig! Hebwig! Mutter meiner Rinder! 
Gott bat geholfen — uns trennt fein Tyrann mehr. 
Hedwig (an feinem Halfe). 
D Tell! Tell! Welche Angſt litt ih um dich! 
(Minh wird aufmerkjam.) 
gell. 
Vergiß fie jebt und lebe nur der Freude! 
Da bin ich wieder! Das iſt meine Hütte! 
ch ftehe wieder auf dem Meinigen! 
Wilhelm. 
Wo aber haft du deine Armbruft, Vater? 
Sa ſeh fie nicht 
Tell. 


Du wirſt ſie nie mehr ſehn. 
An heil'ger Stätte iſt fie aufbewahrt; 
Sie wird hinfort zu feiner Jagd mehr dienen. 
Hedwig. 
D Tel! Tell! 
(Tritt zurüd, läßt feine Hand 108.) 
gell. 
Was erſchreckt dich, Tiebes Weib? 
Hedwig. 
Wie — wie fommft du mir wieber? — Diefe Hand 
— Darf ich fie faflen? — Dieſe Hand — o Gott! 
Sell (herzlich und muthig). 
Hat euch vertheidigt und das Land gerettet; . 
Ich darf fie frei hinauf zum Himmel heben. 
(Mönd macht eine rafche Bewegung, er erblidt ihn.) 
Wer ift der Bruder hier? 


a 
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Hedwig. 
Ach, ich vergaß ihn! 
Sprid du mit ihm, mir graut in feiner Näbe. 
Hönd (tritt näher). 
Seid ihr der Tell, dur den ver Landvogt fiel? 
: gell. 
Der bin ich, ich verberg' es keinem Menſchen. 
Mönch. 
Ihr ſeid der Tell! Ach, es iſt Gottes Hand, 
Die unter euer Dach mich hat geführt. 
Tell (mißt ihn mit den Augen). 
Ihr ſeid kein Mönch! Wer ſeid ihr? 
Möonch. 
Ihr erſchlugt 
Den Landvogt, der euch Böſes that — Auch ich 
Hab' einen Feind erſchlagen, der mir Recht 
Verſagte — Er. war euer Feind, wie meiner — 
Ich hab' das Land von ihm befreit. 
Tell (zurückfahrend). 
Ihr ſeid — 
Entſetzen! — Kinder! Kinder, geht hinein! 
Geh, liebes Weib! Geh, geh! — Unglücklicher! 
Ihr wäret — 
Hedwig. 
Gott, wer iſt es? 
Sell. 
Frage nicht! 
Fort, fort! Die Kinder dürfen es nicht hören. 
Geh aus dem Haufe — weit hinweg — Du darfft 
Nicht unter einem Dach mit diefem mohnen. 
Hedwig. 
Meh mir, was ift das? Kommt! 
(Geht mit den Kindern.) 
Sell (zu dem Mönd). 
Ihr jeid Der Herzog 
Bon Defterreih — Ihr ſeid's! Ihr habt den Katfer 
Erfchlagen, euern Ohm und Herrn. 
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Johannes Jarricide. 
Er war 
Der Räuber meines Erbes. 
Tell. 
Euern Ohm 
Erſchlagen, euern Kaiſer! Und euch trägt 
Die Erde noch! Euch leuchtet noch die Sonne! 
| parricida. 
Tell, hört mich, eh' ihr — 
Tell. 
Von dem Blute triefend 
Des Vatermordes und des Kaiſermords, 
Wagſt du zu treten in mein reines Haus? 
Du wagſt's, dein Antlitz einem guten Menſchen 
Zu zeigen und das Gaftrecht zu begehren? 
Yarricidae. 
Ber euch hofft’ ich Barmherzigkeit zu finden; 
Auch ihr nahmt Rad’ an eurem Feind. 
gell. 
Unglüdlicher ! 
Darfit du der Ehrfucht blutige Schuld vermengen 
Mit der gerechten Nothwehr eines Vaters? 
Haft du der Kinder liebes Haupt vertheidigt? 
Des Herbes Heiligtum beſchützt? das Schredlichite, 
Das Letzte von den Deinen abgewehrt? 
— Zum Himmel heb' ich meine reinen Hände, 
Berfluche dich und deine That — Gerächt 
Hab’ ich die heilige Natur, die du 
Geihändet — Nichts theil’ ich mit dir — Gemorbet 
Haft du, ich hab’ mein Theuerftes vertheidigt. 
parricida. 
Ihr ſtoßt mich von euch, troſtlos, in Verzweiflung? 
Sell, 
Mich faßt ein Graufen, da ich mit bir rebe. 
Fort! Wandle deine fürchterlihe Straße! 
Laß rein die Hütte, wo die Unfchuld wohnt! 
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Harricida (wendet fich zu geben). 
Sp kann ich, und fo will ich nicht mehr leben! 
gell, 
Und doch erbarmt mich deiner — Gott des Himmels! 
So jung, von ſolchem abeligen Stamm, 
Der Enkel Rubolphs, meines Herrn und Kaijers, 
Als Mörder flüchtig, bier an meiner Schwelle, 
Des armen Mannes — flehbend und verzweifelnd — 
(Verhült ſich das Geficht.) 
Yarricide, 
D, wenn ihr weinen könnt, laßt mein Geſchick 
Euch jammern; es ift fürchterlich — Sch bin 
Ein Fürft — ih war's — ich konnte glüdlich werben, 
Wenn ich der Wünſche Ungebuld bezwang. 
Der Neid zernagte mir dag Hey — Ich ſah 
Die Jugend meines Vetters Leopolv 
Gekrönt mit Ehre und mit Land belohnt, 
Und mid), der gleiches Alters mit ihm war, 
In ſtlaviſcher Unmündigfeit gehalten — 
Cell. 
Unglüdlicher, wohl Tannte dich dein Ohm, 
Da er dir Land und Leute meigerte! 
Du felbft mit rafcher, wilder Wahnfinnsthat 
Rechtfertigit furchtbar feinen weiſen Schluß. 
— Ro find die blut'gen Helfer deines Mords? 
Yarricide. 
Wohin die Rachegeifter fie geführt; ‚ 
Ich ſah fie feit der Unglüdsthat nicht wieder. 
Gell. 
Weißt du, daß dich die Acht verfolgt, daß du 
Dem Freund verboten und dem Feind erlaubt? 
parricida. 
Darum vermeid' ich alle offne Straßen; 
An keine Hütte wag' ich anzupochen — 
Der Wüſte kehr' ich meine Schritte zu; 
Mein eignes Schreckniß irr' ich durch die Berge 
Und fahre ſchaudernd vor mir ſelbſt zurück, 
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Zeigt mir ein Bach mein unglüdfelig Bild. 
D, wenn ihr Mitleid fühlt und Menichlichleit — 
(Aut vor ihm nieder.) 
Tell (abgemenbet). 
Steht auf! Steht auf! 
Yarricide. 
Nicht, bis ihr mir die Hand gereicht zur Hilfe. 
Tell. 
Kann ich euch helfen? Kann's ein Menſch der Sünde? 
Doch ftehet auf — Was ihr auch Gräßliches 
Berübt — Ihr feiv ein Menſch — Ich bin es auch; 
Bom Tell foll keiner ungetröftet ſcheiden — 
Was ich vermag, das will ich thun. 
Yarricida 
(auffpringend und feine Hand mit Heftigkeit ergreifend). 
D Tel! | 
Ihr rettet meine Seele von Berzweiflung. 
gell. 
Laßt meine Hand log — Ihr müßt fort. Hier könnt 
Ihr unentdeckt nicht bleiben, könnt entdeckt 
Auf Schutz nicht rechnen — Wo gedenkt ihr hin? 
Wo hofft ihr Ruh zu finden? 
parricida. 
Weiß ich's? Ach! 
Tell. 
Hört, was mir Gott ins Herz gibt — Ihr müßt fort 
Ins Land Italien, nach Sanct Peters Stadt; 
Dort werft ihr euch dem Papft zu Füßen, beichtet 
‘hm eure Schuld und löſet eure Seele. 
Yarricide. 
Wird er mich nicht dem Räder überliefern? x 
&ell. 
Was er euch thut, das nehmet an von Gott. 
Jarricida. 
Wie komm' ich in das unbefannte Land? 
Ich bin des Wegs nicht fundig, wage nicht 
Zu Wanderern die Schritte zu gefellen. 
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Tell. 
Den Weg will ich euch nennen, merket wohl! 
Ihr ſteigt hinauf, dem Strom der Reuß entgegen, 
Die wildes Laufes von dem Berge ſtürzt — 
parricida (erichridt). 
Seh' ich die Reuß? Sie floß bei meiner That. 
Tell. 
Am Abgrund geht der Weg, und viele Kreuze 
Bezeichnen ihn, errichtet zum Gedächtniß 
Der Wanderer, die die Lawine begraben. 
parricida. 
Ich fürchte nicht die Schrecken der Natur, 
Wenn ich des Herzens wilde Qualen zähme. 
Cell. 
Bor jedem Kreuze fallet hin und büßet 
Mit heißen Reuethränen eure Schuld — 
Und feid ihr glüdlich durch die Schredensftraße, 
Sendet der Berg nicht feine Windeswehen 
Auf euch herab von dem heeisten och, 
Sp kommt ihr auf die Brüde, melde ftäubet. 
Menn fie nicht einbricht unter eurer Schul, 
Wenn ihr fie glüdlich hinter euch gelaſſen, 
So reißt ein ſchwarzes Felfenthor fih auf — 
Kein Tag hat's noch erhellt — da geht ihr durch, 
Es führt euch in ein heitres Thal der Freude — 
Doch jchnellen Schritts müßt ihr vorüber eilen; 
Ihr dürft nicht mweilen, wo die Ruhe wohnt. 
; Yarricida. 
D Rudolph! Rudolph! Königlicher Ahn ! 
Sp zieht dein Enkel ein auf deines Reiches Boden! 
&ell, 
Sp immer fteigend fommt ihr auf die Höhen 
Des Gottharbts, wo die ew'gen Seen find, 
Die von des Himmels Strömen ſelbſt ſich füllen. 
Dort nehmt ihre Abjchied von der deutichen Erbe, 
Und muntern Laufs führt euch ein andrer Strom 
Ins Land Stalten hinab, euch das gelobte — 


Wilhelm Tel. 145 


(Man hört den Kuhreiben von vielen Alphörnern geblafen.) 
Sch höre Stimmen. Fort! 
Hedwig (eilt herein). 

Wo bift bu, Tell? 
Der Bater fommt! E3 nahn in frohem Zug 
Die Eidgenoffen alle — 

parricida (verbült fich). 
Wehe mir! 

Sch darf nicht meilen bei den Glüdlichen. 

Tell. 
Geh, liebes Weib. Erfriſche dieſen Mann, 
Belad' ihn reich mit Gaben, denn ſein Weg 
Iſt weit, und keine Herberg findet er. 
Eile! Sie nahn. 

Hedwig. 
Mer ift e3? 
Eell. 
Forſche nicht! J 

Und wenn er geht, ſo wende deine Augen, 
Daß ſie nicht ſehen, welchen Weg er wandelt! 
Parricida geht auf den Tell zu mit einer raſchen Bewegung; dieſer aber 
bedeutet ihn mit der Hand und geht. Wenn beide zu verſchiedenen 
Seiten abgegangen, verändert ſich der Schauplatz, und man ſieht in der 


Letzten Scene 


den ganzen Thalgrund vor Tells Wohnung, nebſt den Anhöhen, welche 

ihn einſchließen, mit Landleuten beſetzt, welche ſich zu einem maleriſchen 

Ganzen gruppieren. Andere kommen über einen hohen Steg, der über 

den Schächen führt, gezogen. Walther Fürſt mit den beiden Knaben, 

Melchthal und Stauffacher kommen vorwärts, andre drängen nach; wie 
Tell heraustritt, empfangen ihn alle mit lautem Frohlocken. 


| Alle. 
Es lebe Tell! der Schü und der Erretter! 
(Indem fich die Vorderſten um den Tell drängen und ihn umarmen, 
ericheinen noch Rudenz und Bertha, jener die Landleute, dieſe die 
Hedwig umarmend. Die Muſik vom Berge begleitet dieje ftumme Scene. 
Wenn fie geendigt, tritt Bertha in die Mitte des Volks.) 
Schiller, Werke. Auswahl. VI. 10 
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Bertha. 
Landleute! Eidgenofien! Nehmt mid) auf 
In euern Bund, die erfte Glüdliche, 
Die Schuß gefunden in der Freiheit Land. 
In eure tapfre Hand leg’ ich mein Recht, 
Wollt ihr ala eure Bürgerin mich ſchützen? 

£andlente. 

Das wollen wir mit Gut und Blut. 

Bertha. 

Wohlan! 
So reich' ich dieſem Jüngling meine Rechte, 
Die freie Schweizerin dem freien Mann! 
Rudenz. 
Und frei erklär' ich alle meine Knechte. 
(Indem die Muſik von neuem raſch einfällt, fällt der Vorhang.) 


Die Huldigung der Künſte. 
Ein lyriſches Spiel. 
Ihrer Kaiſerlichen Hoheit 
der Frau Erbprinzefjfin von Veimar- 


Maria Banlowna 


Großfürfin von Rupland 
in Ehrfurcht gewidmet 


und vorgeftelt auf dem Hoftbeater zu Weimar am 
12. November 1804. 


Digitized by Google 


Der Erbprinz Friedrih von Weimar hatte fih mit der jungen 
ruffiigen Großfürfiin Maria Paulowna, der Schweſter Aleranders, ver- 
mählt. Um die Tage des Einzuges der achtzehnjährigen Fürftin in 
Weimar ſchlang fih ein reicher Kranz von Feitlichkeiten; als fchönfte 
Blüte deffelben und als ein dauerndes Mufter deffen, was das Ge⸗ 
legenheitsgedicht, das meiftens mit der Inapp zugemefjenen Zeit und mit 
hinderlichen Nebendingen zu kämpfen hat, zu leiften vermag, wenn ein 
wirfliher Dichter fih feiner annimmt, ift die Huldigung der Künfte 
itbrig geblieben. Als fi in den Lagen des Spätherbites 1804 in Wei- 
mar alles regte, um die einziehende Fürftin feitli) zu empfangen, hatte 
allein das Theater, das Goethes Leitung und Schillers Mithülfe anver- 
traut war, nichts vorbereitet. Goethe wurde zu Anfang Novembers 
doch beforgt, daß diefe Unterlaffung unerwünſcht auffallen könne, und 
er, der feine Erfindungskraft umfonft anftrengte, drang in Schiller, etwas 
Dramatiches zu erfinden. Schiller hatte bis dahin, mit Ausnahme der 
Verſe an den Erbprinzen von Weimar, als diefer nad) Paris reiste, nie 
ein Gedicht, das man ein Hofgedicht hätte nennen können, in Weimar 
verfaßt. Doch übernahm er die Arbeit, mit der er am 4. November 
begann und am 8. bereit3 fertig war. Am Tage vor der Aufführung, 
am 11. November, ließ er das Manufcript der Großfürftin überreichen, 
damit fie, die des Deutſchen, wenigftens des Leſens deutſcher Werke, 
damals ſchon vollftändig mädtig war, von dem Geift und den Beziehungen 
des Gedichtes ſich ein Verſtändniß verfchaffen könne. 

Schiller hielt auch in diefem Hofgedichte den Charakter freier ſchöner 
Menfchlichkeit feft und gab, als Vertreter der Beftrebungen, die Weimar 
vor allen Städten anszeichneten, dem fchaffenden Genius des Schönen 
und der ihm folgenden Schaar der Künſte, durch die allein fich alles 
Glück erft vollendet, das Amt der Begrüßung. Was er in den Briefen 
über äfthetifche Erziehung als Ideal Hingeftellt, was er in feiner ganzen 
Dichtung, deren Abjchluß die Huldigung' war, als fteten Hintergrund 
hatte durchſchauen laſſen, das Ideal eines von den Künften durd- 
drungenen und geläuterten höheren Dajeins, das ftellte er in dieſem 
allegoriſch⸗ſymboliſchen Feſtſpiel in leichtem Rahmen dar. Die Bewohner 
des ftillen Thales, wie er Weimar zu nennen pflegte, wollen einen 
zarten Baum aus glüdlicherer Ferne, als Symbol der aus ihrer Hei- 
mat auf fremden Boden verfetten Fürftin, zu gedeihlichem Wachsthum 
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verpflanzen, wiffen aber nicht, wie fie dag Gelingen ihrer auf glückliches 
Gedeihen gerichteten Wünſche fihern können. Da erfeheint der Kunft- 
Genius mit feinem Gefolge, der an der Newa die forglichfte Pflege ge- 
funden, und von der Faiferlichen Mutter gejendet nachgefolgt ift, um 
das Glück, das die Liebe zur Heimat und aus der Heimat und in der 
neuen Heimat bietet, zu vollenden. Er zerftreut die Sorge der Thal- 
bewohner, die Fürftin fir den anfgegebenen Glanz nicht entjhädigen, 
ihr heimwärts ſehnendes Herz nicht feſſeln zu können; Liebe binde fich 
nit an den Raum; die Liebe, welche die Heimat gegeben, greife auch 
in die Ferne und werde auch in der neuen Heimat geboten; den Prunf 
der Kaiferfäle werde der erhabne Sinn, der das Große ins Leben lege, 
es aber nicht darin fuche, auf diejen freien Auen, iiber denen nur die 
goldne Sonne lache, nicht vermiſſen; ein ſchönes Herz habe ſich bald 
heimifch gefunden; ftillwirkend fchaffe es fich jelbft feine Welt; wie ver 
Baum fi) mit der Kraft feiner Wurzeln in die Erde fohlinge und feft 
fette, jo ranke fi das Edle und Trefflihe mit feinen Thaten an das 
Leben; wo man glüdlih mache, fei ınan im Baterlande. Al Deu- 
terinnen für das Feld des Wirkens, das fich der jungen Fürftin öffnet, 
treten die fieben Künfte, ihre Thätigfeit an der Newa und in ſchönen 
herrlichen Worten ihr Wefen fchildernd, heran, um fi zum Dienfte 
anzubieten und der Fürſtin gemeinjchaftlih den Teppich ihres neuen 
Lebens zu weben, da das wahre Leben fi erft aus dem ſchön vereinten 
Streben ihrer Kräfte wirkend erhebt. 

Als dieſe einjchmeichelnden und doch nicht ſchmeichelnden Wünſche 
am 12. November 1804 zuerſt von der Bühne gehört wurden, waren 
alle Zuhörer auf das tiefſte ergriffen; die Großfürſtin konnte die Thränen 
ihrer Ruhrung und Freude nicht bergen. Im nächſten Sommer, nad 
Schillers Tode, äußerte fie in einer traulichen Stunde gegen ihre 
Schwägerin, die Prinzeffin Karoline, wie ſchön fie dag Gedicht finde 
und wie lieb fie es habe; fie könne es nur nicht fagen, weil es fie jo 
nahe angehe. Wie hoch ihr Schiller ftand, zeigte fie in der Sorge für 
feine Söhne, und in der äfthetifchen Ausbildung ihrer eigenen Kinder 
wie in ihrer ganzen bis an ihren Tod (23. Juni 1859) dauernden 
fegengreihen und großgefinnten Wirkfamfeit in Weimar bewährte fie, 
daß die Huldigung der Künfte ſich in ihr nicht geirrt hatte. 


— — — —— 


Perfonen. 


Bater. 

Mutter.- 

Jüngling. 

Mädchen. 

Chor von Landleuten. 
Genius. 

Die ſieben Künſte. 


Digitized by Google 


Die Huldigung der Künfe. 


Die Scene ift eine freie ländliche Gegent; 


in der Mitte ein Drangenbaum, mit Früchten beladen und mit Bändern 

geihmüdt. Landlente find eben befchäftigt, ihn in die Erde zu 

pflanzen, indem die Mädchen und Kinder ihn zu beiden Seiten an 
Blumentetten halten. | 


Yaler. 
Wachſe, wachſe, blühender Baum 
Mit der goldnen Früchtekrone, 
Den wir aus der fremden Zone, 
Pflanzen in dem heimischen Raum! 
Fülle ſüßer Früchte beuge 
Deine immer grünen Zeige! 
Alle £andleute 
Wachſe, wachje, blühender Baum, 
Strebend in den Himmelsraum ! 
Jüngling. 
Mit der duft'gen Blüthe paare 
Prangend ſich die goldne Frucht! 
Stehe in dem Sturm der Jahre, 
Daure in der Zeiten Flucht! 
| Alle. 
Stehe in dem Sturm der Jahre, 
Daure in der Zeiten Flucht! 
% MAuntter. 
Nimm ihn auf, o heilige Erbe, 
Nimm den zarten Frembling ein! 
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Führer der geflediten Heerbe, 
Hoher Flurgott, pflege fein! 
MAädchen. 

Pflegt ihn, zärtliche Dryaden! 
Schütz' ihn, ſchütz' ihn, Vater Pan! 
Und ihr freien Oreaden, 
Daß ihm keine Wetter ſchaden, 
Feſſelt alle Stürme an! 

Alle. 
Pflegt ihn, zärtliche Dryaden! 
Schütz' ihn, ſchütz' ihn, Vater Pan! 

Iüngling. 

Lächle dir der warme Aether 
Ewig Har und ewig blau! 
Sonne, gib ihm deine Strahlen, 
Erbe, gib ihm deinen Than! 

Alle. 
Sonne, gib ihm deine Strahlen! - 
Erde gib ihm deinen Thau! 

Yater. 
Freude, Freude, neues Leben 
Mögft du jedem Wandrer geben; 
Denn die Freude pflanzte dich. 
Mögen deine Nektargaben 
Noch den ſpätſten Enfel Iaben, 
Und erquicket ſegn' er dich! 
Alle. 
Freude, Freude, neues Leben 
Mögft du jedem Wandrer geben; 
Denn die Freude pflanzte Dich. 


Sie tanzen in einem bunten Reihen um den Baum. Die Mufil des 
Orcheſters begleitet fie und geht allmählig in einen eblern Styl über, 
während daß man im Hintergrunde den Genins mit fieben Göt- 
tinnen herabfteigen ſieht. Die Landleute ziehen fich nach beiden Seiten 
der Bühne, indem der Genius in die Mitte tritt und die drei bildenden 
Künfte fich zu feiner Rechten, die vier redenden und muftlalifchen fich 


zu feiner Linken ftellen 
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Chor der Künfe. 


Wir Eommen von fernher, 
Mir wandern und fehreiten 
Bon Völkern zu Völkern, 
Bon Zeiten zu Zeiten; 
Mir fuchen auf Erden ein bleibendes Haus. 
Um ewig zu wohnen 
Auf ruhigen Thronen, 
In ſchaffender Stille, 
In wirkender Fülle, 
Wir wandern und ſuchen und finden's nicht aus. 
Jüngling. 
Sieh, wer ſind ſie, die hier nahen, 
Eine göttergleiche Schaar! 
Bilder, wie wir nie ſie ſahen; 
Es ergreift mich wunderbar. 
Genins. 


Po die Waffen erflirren 

Mit eiſernem Klang, 

Mo der Hab und der Wahn die Herzen verwirten, 

Wo die Menfchen wandeln im ewigen Irren, 

Da wenden wir flüchtig den eilenden Gang. 
Chor der Künße. 

Wir hafien die Falſchen, 

Die Götterverächter; 

Mir ſuchen der Menjchen 

Aufricht'ge Gefchlechter; 

Wo kindliche Sitten 

Uns freundlich empfahn, 

Da bauen wir Hütten 

Und ſiedeln uns an! 


Mädchen. 
Wie wird mir auf einmal! 
Wie iſt mir geſchehn! 
Es zieht mich zu ihnen mit dunkeln Gewalten; 


156 Die Huldigung ter Künfte. 


Es find mir befannte, geliebte Geftalten, 
Und weiß doch, ich habe fie niemals geſehn! 
Alle Landlente. 
Nie wird mir auf einmal! 
Wie ift mir geichehn! 
Genius. 
Aber, ftill! da feh’ ich Menfchen, 
Und fie jcheinen hoch beglüdt; 
Reich mit Bändern und mit Kränzen, 
Feftlih ift der Baum geſchmückt. 
— Gind dies nicht der Freude Spuren? 
Redet! Mas begibt fich hier? 
Yater. 
Hirten find wir diefer Fluren, 
Und ein Feft begehen wir. 
Genius. 
Melches Felt? O laſſet hören! 
Autter. 
Unirer Königin zu Ehren, 
Der erhabnen, gütigen, 
Die in unfer ftilles Thal 
Niederſtieg, und zu beglüden, 
Aus dem hohen Kaiferjaal. 
Jüngling. 
Sie, die alle Reize ſchmücken, 
Gütig, wie der Sonne Strahl. 
Genins, 
Warum pflanzt ihr diefen Baum? 
Jüngling. 
Ach, ſie kommt aus fernem Land, 
Und ihr Herz blickt in die Ferne! 
Feſſeln möchten wir ſie gerne 
An das neue Vaterland. 
Genins. 
Darum grabt ihr diefen Baum 
Mit den Wurzeln in die Erbe, 
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Dap die Hohe heimiſch werbe 

In dem neuen Baterland? 
Aüdden. 

Ach, jo viele zarte Bande 

Ziehen fie zum Jugendlande! 

Alles, was fie dort verließ, 

Ihrer Kindheit Paradies, 

Und den heil’gen Schooß der Mutter, 

Und das große Herz der Brüder, 

Und der Echweftern zarte Bruft — 

Können wir es ihr erſetzen? 

Sit ein Preis in der Natur 

Solchen Freuden, ſolchen Schägen? 
Genius. 

Liebe greift auch in die Ferne, 

Liebe fefjelt ja fein Ort. 

Wie die Ylamme nicht verarmet, 

Zündet fi an ihrem Feuer 

Eine andre wachſend fort — 

Was fie Theures dort befeflen, 

Unverloren bleibt e3 ihr; 

Hat fie Liebe dort verlaflen, 

Findet fie die Liebe hier. 


Autter. 


Ach, fie tritt aus Marmorhallen, 
Aus dem goldnen Saal der Bradit. 
Wird die Hohe fich gefallen 

Hier, wo über freien Auen 

Nur die goldne Sonne lacht? 


Genins. 
Hirten, euch ift nicht gegeben, 
In ein Schönes Herz zu Schauen ! 
Wiſſet, ein erhabner Sinn 
Legt das Große in das Leben, 
Und er fucht es nicht darin. 
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Jüngling. 


D Schöne Fremblinge! lehrt uns fie binden, 

O lehret ung, ihr mohlgefällig fein! 

Gern wollten wir ihr duft'ge Kränze winden 

Und führten fie in unsre Hütten ein! 
Genius. 

Ein fchönes Herz hat bald fich heim gefunden, 

Es Schafft fich felbft, ſtill wirkend, feine Welt. 

Und wie der Baum fid) in die Erde ſchlingt 

Mit feiner Wurzefn Kraft und feſt ſich Tettet, 

Sp ranft das Edle ſich, das Treffliche, 

Mit feinen Thaten an das Leben an. 

Schnell fnüpfen ſich der Liebe zarte Bande, 

Wo man beglüdt, ift man im Baterlande. 


Alle £andlente. 
D fchöner Fremdling! ſag, wie wir fie binden, 
Die Herrliche, in unfern ftilen Gründen? 
Genins. 


Es ift gefunden ſchon, das zarte Band, 
Nicht alles ift ihr fremd in diefem Land, 
Mich wird fie wohl und mein Gefolge Tennen, 
Penn wir uns ihr verlündigen und nennen. 
(Hier tritt der Genius bis and Profcenium, die fieben Göttinnen thun 
dag Gleiche, jo daß fie ganz vorn einen Halbkreis bilden. In dem 
Augenblid, wo fie vortreten, enthüllen fie ihre Attribute, die fie bis 
jegt unter den Gewändern verborgen gehalten.) 
Genins (gegen die Fürftin). 
Ich bin der fchaffende Genius des Schönen, 
Und die mir folget ift der Künfte Schaar. 
Wir ſind's, die alle Menſchenwerke Trönen, 
Wir fchmüden den Palaft und den Altar. 
Zängft wohnten wir bei deinem Kaiferftamme, 
Und fie, die Herrliche, die dich gebar, 
Sie nährt ung felbft die heilige Opferflamme 
Mit reiner Hand auf ihrem Hausaltar. 
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Mir find dir nachgefolgt, von ihr geſendet; 
Denn alles Glück wird nur durch uns vollendet. 
Architektur 
(mit einer Mauerkrone auf dem Haupt, ein goldnes Schiff in der Rechten). 
Mich ſahſt du thronen an der Newa Strom! 
Dein großer Ahnherr rief mich nach dem Norden, 
Und dort erbaut' ich ihm ein zweites Rom; 
Durch mich iſt es ein Kaiſerſitz geworden. 
Ein Paradies der Herrlichkeit und Größe 
Stieg unter meiner Zauberruthe Schlag. 
Jetzt rauſcht des Lebens luſtiges Getöſe, 
Mo vormals nur ein düſtrer Nebel lag; 
Die ftolge Flottenrüftung feiner Maſte 
Erſchreckt den alten Belt in feinem Meerpalafte. 
5 Sculptur 
(mit einer Bictoria in der Hand). 
Auch mich haft du mit Staunen oft gefehen, 
Die ernite Bildnerin der alten Götterwelt. 
Auf einen Felſen — er wird ewig ftehen — 
Hab’ ich fein großes Heldenbild geftellt; 
Und dieſes Siegesbild, das ich erfchaffen, 
(Die Victoria zeigend.) 
Dein hoher Bruder ſchwingt's in mächt'ger Hand; 
Es fliegt einher vor Aleranders Waffen, 
Er hat's auf ewig an fein Heer gebannt. 
Ich Tann aus Thon nur Lebenlofes bilden, 
Er Schafft fich ein gefittet Volk aus Wilden. 
Halerei. 
Auch mi, Erhabne! wirft du nicht verfennen, 
Die heitre Schöpferin der täufchenden Geftalt. 
Bon Leben blitt es, und die Farben brennen 
Auf meinem Tuch mit glühender Gewalt. 
Die Einne weiß ich lieblich zu betrügen, 
Ja, durch die Augen täufch’ ich ſelbſt das Herz; 
Mit des Geliebten nachgeahmten Zügen 
Verſüß' ich oft der Sehnſucht bitten Schmerz. 
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Die fih getrennt nad) Norden und nah Süden, 
Gie haben mich — und find nicht ganz geſchieden. 


poeſie. 


Mich hält kein Band, mich feſſelt keine Schranke, 
Frei ſchwing' ich mich durch alle Räume fort. | 
Mein unermeßlich Reich ift der Gedanke, 

Und mein geflügelt Werkzeug ift das Wort. 

Was fich bewegt Im Himmel und auf Erben, 

Pas die Natur tief im Verborgnen ſchafft, 

Muß mir entjchleiert und entjiegelt werben, 

Denn nicht3 beſchränkt die freie Dichterfraft; 

Doch Schönres find’ ich nichts, wie lang ich mähle, 
Als in der Schönen Form — die fchöne Seele. 


Anfik (mit der Leier). 
Der Töne Macht, die aus den Saiten quillet, 
Du fennit fie wohl, du übit fie mächtig aus. 
Was ahnungsvoll den tiefen Bufen füllet, 
- €3 Spricht fi nur in meinen Tönen aus; 
Ein holver Zauber fpielt um deine Sinnen, 
Ergieß’ ich meinen Strom von Harmonien, 
In ſüßer Wehmuth will das Herz zerrinnen, 
Und von den Lippen will die Seele fliehn, 
Und fe’ ich meine Leiter an von Tönen, 
Sch trage dich hinauf zum höchſten Schönen. 


Ganz (mit der Cymbale). 
Das hohe Göttliche, es ruht in ernfter Stille; 
Mit jtilem Geift will es empfunden fein. 

Das Leben regt ſich gern in üpp'ger Fülle; 
Die Jugend will ſich äußern, will ſich freun. 
Die Freude führ ich an der Schönheit Zügel, 
Die gern die zarten Grenzen übertritt; 

Dem ſchweren Körper geb’ ich Zephyrs Flügel, 
Das Gleichmaß leg’ ich in des Tanzes Schritt. 
Was fich bewegt, len!’ ich mit meinem Stabe, 
Die Grazie ift meine fchöne Gabe. 
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Shanfpielknnf (mit einer Doppelmaske). 


Ein Janusbild laſſ' ich vor dir erjcheinen, 

Die Freude zeigt es hier und hier den Schmerz. 
Die Menſchheit wechlelt zwiſchen Luft und Weinen, 
Und mit dem Ernſte gattet ſich der Scherz. 

Mit allen feinen Tiefen, feinen Höhen, 

Kol’ ich das Leben ab vor deinem Blid. 

Wenn du das große Spiel der Welt gefehen, 

So kehrſt du reicher in dich ſelbſt zurück; 

Denn, wer den Sinn aufs Ganze hält gerichtet, 
Dem tft der Streit in feiner Bruſt gefchlichtet. 


Geuins. 

Und alle, die wir hier vor dir erſchienen, 
Der hohen Künſte heil'ger Götterkreis, 
Sind wir bereit, o Fürſtin, dir zu dienen. 
Gebiete du, und ſchnell, auf dein Geheiß, 
Wie Thebens Mauer bei der Leier Tönen, 
Belebt ſich der empfindungsloſe Stein, 
Entfaltet ſich dir eine Welt des Schönen. 


Architektur. 
Die Säule ſoll ſich an die Säule reihn. 
Sculptur. 
Der Marmor ſchmelzen unter Hammers Schlägen. 
Aalerei. 
Das Leben friſch ſich auf der Leinwand regen. 
Anſik. 
Der Strom der Harmonieen dir erklingen. 
Tanz. 
Der leichte Tanz den muntern Reigen ſchlingen. 
Schanſpielkunſt. 
Die Welt ſich dir auf dieſer Bühne ſpiegeln. 
Poeſie. 


Die Phantaſie auf ihren mächt'gen Flügeln 
Dich zaubern in das himmliſche Gefild! 
Schil ler, Werke, Auswahl. VI. 11 


161 


162 Die Huldigung ber Künfte. 


Malerei. 

Und wie der Iris fchönes Farbenbild 
Sich glänzend aufbaut aus der Sonne Strahlen, 
So wollen wir mit fchön vereintem Streben, 
Der hohen Schönheit fieden heil'ge Zahlen, 
Dir, Herrliche, den Lebensteppich weben! 

Alle KRünfe (fi umfafiend). 
Denn aus der Kräfte jchön vereintem Streben 
Erhebt ſich, wirkend, erft das wahre Leben. 


Die Braut von Meſſina 


die feindlichen Brüder. 


Ein Trauerjpiel mit Chören. 


Im Sommer 1802 begann Schiller die "Braut von Meifina’, und 
hoffte zum Geburtstage der Herzogin von Weimar, 30. Januar 1803, 
damit fertig zu werden, Seine unftäte Gejundheit erlaubte jedoch jo 
rafches Arbeiten nicht. Erft am 31. Januar 1803 fonnte er das Stüd 
vollenden, die erſte Aufführung fand in Weimar am 19. März 1803, 
die Wiederholung am 26. ftatt. Im Juni deffelben Jahres erjchien das 
Trauerfpiel bei Cotta gebrudt. 

Schiller Hat, uneingedent feines beim Wallenftein gefaßten Ent⸗ 
ichluffes, daß er immer nur gegebene Stoffe bearbeiten wolle, den für die 
Braut von Meffina frei erfunden, denn von Fletchers Rollo, in welchem 
auch eine Mutter zwiſchen zwei feindlichen Söhnen Frieden ftifter, wußte 
er wohl nichts und die Berührungen mit der tragifchen Fabel des Lajus 
und Oedipus treffen den Stoff nicht. Er wollte eine Schidfalstragüdie 
im Sinne der Griechen fchaffen und erfann dazu eine Fabel, in der die 
Folgen einer einzigen Schuld verderblich fortwirfen, zwar gegen den 
Willen der handelnden Perjonen, aber doch nur als Folgen ihrer in 
furzfichtiger Klüglichleit unternommenen Handlungen. Ein Sohn Hat die 
erforne Braut des Vaters geraubt und fich frevelnd mit ihr vermäßlt. 
Der Bater jpricht den Fluch, daß aus diefem Bunde nur Haß und Streit 
geboren werden ſolle. Ein Traum zeigt dem vermählten Sohne, wie 
jeine Söhne durch feine Tochter untergehen werden. Er gebietet die neu— 
geborne zu tödten. Seine Gemahlin aber, der ein Traunı gezeigt hat, 
daß ihr die Tochter dereinft die ftreitenden Gemüther der Söhne in Heißer 
Liebesglut vereinen werde, ein Traum, der ganz wohl mit dem des 
Baterd zu vereinigen war, weiß den Xodesbefehl zu vereiteln und bie 
Tochter bis zum Tode ihres Gemahls verborgen zu halten. Die Brüder, 
deren wilde Feindfeligkeit durch den Vater gezligelt worden, brechen nad) 
dem Tode deffelben in furchtbare Fehde aus und erft, als die Liebe ihre 
Gemüther milder geſtimmt hat, gelingt es der Mutter, fie zu verfühnen. 
Sie lieben aber, ohne es zu wiſſen, diefelbe Jungfrau und diefe ift die 
ihnen unbelannte Schwefter. Der ältere Bruder findet Gegenliebe, der 
jlingere ftürmifchere wirbt nicht erft darum, fondern meint, die nur 
einmal bei der Leichenfeier des Vaters Erblicte müffe ihm gehören, weil 
er fie gewählt, Zu jener Feier am Katafall des Baterd war die Tochter 
von dem gegen den Befehl der Mutter handelnden, mit dem Geheimniß 
der Herkunft vertrauten Diener auf ihren Wunſch geführt worden, den 
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der Diener für eine Stimme des Blutes gehalten und den die Geliebte 
als einen ihrem Geliebten mißfälligen kannte, aber dennoch nicht unter- 
drüdte. Als die verfühnten Brüder ihrer Mutter die Kunde, daß fie 
eine Schwefter befiten, verdanken, befennen fie, daß jeder von ihnen 
auch eine Gattin in das Haus führen werde, und die Mutter erjcheint 
fi) auf die feligfte Höhe des fchönften und reichten Glücks gehoben. 
Aber hinter der großen Höhe folgt der tiefe, donnernde Fall. Der jlingere 
Bruder findet feine Ermwählte in den Armen des älteren und im rafchen 
Ausbruch des alten Haffes und der eiferflichtigen Wuth erflicht er ihn. 
Bon nun an enthüllt fi der Zuſammenhang des Geſchicks. Alle die 
an fih Löblihen Handlungen, die den Fluch des Ahnherrn abwenden 
follten, haben nur dazu gedient, ihn zu erfüllen; während bie fchufb- 
Iofen Menichen leiden, bleiben die Orakel, wie die verzweifelnde Mutter 
böhnt, bei Ehren und die Götter find gerettet. Der Brudermörder kann 
fih nur durch das eigne Opfer reinigen, und obwohl die Mutter ihn zu 
erhalten fucht und die um ihm vergoffene Thräne der Schwefter ihn in 
feinem Entjchluffe wankend zu machen beginnt, jo genügt doch der An—⸗ 
bit des Sarges feines Bruders, um der Mutter Thränen und der Liebe 
Flehen zu überwiegen. Er erfticht fich. 

Zur Ausführung dieſes zwifchen antiker und moderner Welt ſchweben⸗ 
den Stoffes bedurfte Schiller einer Art gefchichtlichen Zwielichts und 
eines Bodens, auf dem ſich alte und neue Zeit, Orient und Occident, 
Heidenthum und Chriftenheit miſchen. Er wählte dag Mittelalter und 
Sizilien und nahm das ChriftenthHum zwar als Bafis und als die herr- 
ſchende Religion, fette daneben aber eine lebendige Fortwirfung des 
griechiſchen Fabelmejeng voraus fammt dem Märchenglauben und dem 
Bauberweien, das fi an die Religion der Mauren ſchloß. Die Ber- 
mifhung diefer drei Mythologien, die fonft den Charakter würde auf 
gehoben haben, machte nun den Charakter felbft. 

In der inneren Gejchloffenheit und Rundung der Handlung hatte 
Schiller mit diefem Stiüde feine Höhe erreiht. Während das Gefchid 
den auf der Bühne thätigen Perfonen, bejonders der Mutter, fih immer 
freundlicher und beglücender zu erweilen fcheint, ſehen die vor der 
Bühne Stehenden es fich immer drohender und furdhtbarer entfalten und 
gewinnen mehr und mehr Mitgefühl für die ſchuldlos Schufdigen. Da- 
durch erzengt fich bei aller herben Strenge des Stüdes eine milde Stim- 
mung, die durch die Lyrik des Chores noch mehr gehoben wird. Ueber 
die Gründe, die den Dichter zur Einführung feines Chores beftimmten, 
bat er fich ſelbſt ausgeſprochen. Er hat faft feine Nachfolge gefunden und 
die Kritit hat den Berfuh als einen Mißgriff bezeichnet. Aber dieſem 
Mißgriff verdanken wir die ſchönſten Blüten feiner Lyrik. 


Ueber den Gebrauch des Chor in der Tragödie. 


Ein poetifches Wert muß fich ſelbſt rechtfertigen, und mo 
die That nicht Spricht, da wird das Wort nicht viel helfen. Man 
fönnte es aljo gar wohl dem Chor überlaſſen, ſein eigener Sprecher 
zu ſein, wenn er nur erſt ſelbſt auf die gehörige Art zur Dars 
ftellung gebracht wäre. Aber das tragifche Dichterwerk wird erft 
durch die theatralifche Borftellung zu einem Ganzen; nur die 
Worte gibt der Dichter, Muſik und Tanz. müflen binzufommen, . 
fie zu beleben. So lange aljo dem Chor biefe finnlich mächtige 
Begleitung fehlt, fo lange wird er in der Defonomie des Trauer: 
jpiels als ein Außending, als ein frembartiger Körper und als 
ein Aufenthalt erjcheinen, der nur den Gang der Handlung unter: 
bricht, der die Täufchung ftört, der den Zufchauer erfältet. Um 
dem Chor fein Necht anzuthun, muß man fich alfo von der wirt: 
lichen Bühne auf eine mögliche verfeen; aber dad muß man 
überall, mo man zu etwas Höherm gelangen wil. Was die 
Kunft noch nicht hat, das foll fie erwerben; der zufällige Mangel 
an Hılfamitteln darf die ſchaffende Einbildungsfraft des Dichters 
nicht beſchränken. Das Würbigfte fest er fich zum Ziel, einem 
Ideale ftrebt er nach, die ausübende Kunft mag fich nad) den 
Umftänden bequemen. 

Es ift nicht wahr, was man gewöhnlich behaupten hört, 
daß das Publicum die Kunft berabzieht; der Künftler zieht das 
Publicum herab, und zu allen Zeiten, wo die Kunſt verfiel, iſt 
fie dur die Künftler gefallen. Das Publicum braucht nichts 
als Empfänglichkeit, und dieſe beſitzt es. Es tritt vor den Vor⸗ 
bang mit einem unbeftimmten Verlangen, mit einem vielfeitigen 
Bermögen. Zu dem Höchften bringt es eine Fähigkeit mit; es 
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erfreut fih an dem Berftändigen und Rechten, und wenn e3 
damit angefangen bat, ſich mit dem Schlechten zu begnügen, jo 
‚wird es zuverläflig damit aufhören, das Bortreffliche zu fordern, 
wenn man es ihm erjt gegeben bat. 

Der Dichter, hört man einmwenden, hat gut nad) einem Ideal 
arbeiten, der Kunftrichter hat gut nach Ideen urtheilen; die be- 
dingte, beichränfte, ausübende Kunft ruht auf dem Bedürfniß. 
Der Unternehmer will beftehen, der Schaufpieler will fich zeigen, 
der Zufchauer will unterhalten und in Bewegung gelebt fein. 
Das Vergnügen jucht er und ift unzufrieden, wenn man ihm da 
eine Anftrengung zumuthet, wo er ein Spiel und eine Erholung 
erivartet. ja 

Aber, indem man das Theater ernithafter behandelt, will 
man das Vergnügen des Zuſchauers nicht aufheben, ſondern ver: 
edeln. Es fol ein Spiel bleiben, aber ein poetifches. Alle Kunft 
ift der Freude gewidmet, und es gibt feine höhere und Teine 

. ernfthaftere Aufgabe, als die Menfchen zu beglüden. Die rechte 

Kunſt ift nur diefe, welche den höchften Genuß verichafft. Der 

' böchfte Genuß aber ift die Freiheit des Gemüths in dem leben: 
digen Spiel aller feiner Kräfte. 

Jeder Menich zwar erwartet von den Künften der Einbil: 
dungskraft eine gewiſſe Befreiung von den Schranken des Wirk: 
lichen; er will fih an dem Möglichen ergögen und feiner Phan⸗ 
tafie Raum geben. Der am menigften erwartet, will doch jein 
Geichäft, fein gemeines Leben, fein Individuum vergeflen, er 
will fih in außerordentlichen Lagen fühlen, fih an ben ſeltſamen 
Sombinationen des Zufall meiden; er will, wenn er von ernſt⸗ 
bafterer Natur ift, die moralische Weltregierung, die er im mirf: 
lichen Leben vermißt, auf ver Schaubühne finden. Aber er weiß 
jelbit recht gut, daß er nur ein leeres Spiel treibt, daß er im 
eigentlichen Sinn fih nur an Träumen weidet, und wenn er 
von dem Schauplatz mwieber in die wirkliche Welt zurüdfehrt, jo 
umgibt ihn dieſe wieder mit ihrer ganzen brüdenden Enge, er 
ift ihr Raub, wie vorher; denn fie ſelbſt iſt geblieben, was fie 
war, und an ihm, ift nichts verändert worden. Dadurch iſt alfo 
nicht3 gewonnen, als ein gefälliger Wahn des Augenblids, der 
beim Erwachen verſchwindet. 
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Und eben darum, weil es bier nur auf eine vorübergehende 
Täuſchung abgejehen ift, fo ift auch nur ein Schein der Wahr: 
heit oder die beliebte Wahrfcheinlichfeit nöthig, die man fo gern 
an die Stelle der Wahrheit ſetzt. 

Die wahre Kunſt aber hat es nicht bloß auf ein vorüber: 
gehendes Spiel abgejehen; es ift ihr Ernſt damit, den Menjchen 
nicht bloß in einen augenblidlichen Traum von Freiheit zu ver: 
jegen, jondern ihn wirklich und in der That frei zu machen, 
und dieſes dadurch, daß fie eine Kraft in ihm ermwedt, übt und 
ausbildet, die finnlihe Welt, die fonjt nur als ein roher Stoff 
auf uns laitet, als eine blinde Macht auf uns brüdt, in eine 
objective Ferne zu rüden, in ein freies Werk unfers Geiftes zu 
verwandeln und das Materielle durch Ideen zu beherrichen. 

Und eben darum weil die wahre Kunjt etwas Reelles und 
Objectives will, jo Tann fie fich nicht bloß mit dem Schein der 
Wahrheit begnügen; auf der Wahrheit felbft, auf dem feiten 
und tiefen Grunde der Natur errichtet fie ihr ideales Gebäude. 

Wie aber nun die Kunft zugleich ganz ideell und doch im 
tiefften Sinne reell fein — wie fie das Wirkliche ganz verlajien 
und doch aufs genauefte mit der Natur übereinftimmen joll und 
Tann, das iſt's, was Wenige faflen, mas die Anficht poetijcher 
und plaſtiſcher Werfe jo fchielend macht, mweil beide Forderungen 
einander im gemeinen Urtheil geradezu aufzuheben fcheinen. 

Auch begegnet e3 gewöhnlich, daß man das eine mit Auf: 
opferung des andern zu erreichen jucht und eben deßwegen beides 
verfehlt. Wem die Natur zwar einen treuen Sinn und eine 
Innigkeit des Gefühle verliehen, aber die fchaffende Einbildungs: 
kraft verjagte, der wird ein treuer Maler des Wirklichen fein, 
er wird die zufälligen Erjcheinungen, aber nie den Geift der 
Natur ergreifen. Nur den Stoff der Welt wird er und wieder⸗ 
bringen; aber e3 wird eben darum nicht unfer Werk, nicht das 
freie Produkt unſers bildenden Geiſtes fein und Tann alſo au 
die mwohlthätige Wirkung der Kunft, welche in der Freiheit be: 
ftebt, nicht haben. Ernſt zwar, doc) unerfreulich iſt die Stim⸗ 
mung, mit der uns ein folder Künftler und Dichter entläßt, 
und mir fehben uns durch die Kunft felbft, die uns befreien follte, 
in die gemeine enge Wirklichkeit peinlich zurüdverjegt. Wem hin: 
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gegen zwar eine rege Phantafie, aber ohne Gemüth und Cha- 
rakter, zu Theil geworben, der wird fi um feine Wahrheit 
befümmern, ſondern mit dem Weltftoff nur fpielen, nur durd 
phantaftifche und bizarre Combinationen zu überrafchen fuchen, 
und wie fein ganzes Thun nur Schaum und Schein ift, jo 
wird er zwar für den Augenblid unterhalten, aber im Gemüth 
nicht3 erbauen und begründen. Sein Spiel ift, fo mie der Ernſt 
des andern, Fein. poetiſches. Phantaftiiche Gebilde willkürlich 
aneinander reiben, heißt nicht ins Ideale geben, und das: Wirk 
liche nachahmend wieder bringen, heißt nicht die Natur darftellen. 
Beide Forderungen fteben fo wenig im Widerſpruch mit einander, 
daß fie vielmehr — eine und diejelbe find; daß die Kunft nur 
dadurch wahr tft, daß fie das Wirkliche ganz verläßt und rein 
iveell wird. Die Natur ſelbſt ift nur eine Idee des Geiftes, Die 
nie in die Einne fällt. Unter der Dede der Erfcheinungen liegt 
‚fie, aber fie felbft fommt niemals zur Erfcheinung. Bloß der 
Kunſt des Ideals ift es verliehen, oder vielmehr, es ift ihr auf: 
gegeben, dieſen Geift des AUS zu ergreifen und in einer körper⸗ 
then Yorm zu binden. Auch fie felbit kann ihn zwar nie vor 
die Sinne, aber doch durch ihre Schaffende Gewalt vor die Ein: 
biſldungskraft bringen und dadurch wahrer fein, als alle Wirk: 
lichkeit, und realer, als alle Erfahrung. Es ergibt fi daraus 
von felbit, daß der Künftler fein einziges Clement aus ber 
Wirklichkeit brauchen Tann, wie er es findet, daß fein Werk in 
| allen feinen Theilen iveell fein muß, wenn es als ein Ganzes 
Realität haben und mit der Natur übereinftimmen foll. 

Was von Poefie und Kunft im Ganzen wahr ift, gilt auch 
von allen Gattungen berjelben, und es läßt fi ohne Mühe 
von dem jetzt Gefagten auf die Tragödie die Anwendung machen. 
Auch hier hatte man lange und hat noch jet mit dem gemeinen 
Begriff des Natürlihen zu kämpfen, welcher alle Poefie und 
Kunft geradezu aufhebt und vernichtet. Der bildenden Kunft 
gibt man zwar nothbürftig, doch mehr aus conventionellen als 
aus innern Gründen, eine gewiſſe Idealität zu; aber von der 
Poeſie und von der dramatifchen insbeiondere verlangt man . 
Sllufion, die, wenn fie auch wirklich zu leilten wäre, immer 
nur ein armfeliger Gauflerbetrug fein würde. Alles Aeußere 
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bei einer bramatifchen Borftellung fteht diefem Begriff entgegen 

— alles ift nur ein Symbol des Wirklihen. Der Tag felbft 

auf dem Theater ift nur ein fünftlicher, die Architectur ift nur 

eine ſymboliſche, die metrjiche Sprache felbit ift ideal; aber die 

Handlung fol nun einmal real fein und der Theil dad Ganze 
! zerftören. So haben die Franzoſen, die den Geift ber Alten 

zuerjt ganz mißverjtanden, eine Einheit des Orts und der Zeit 
| nach dem gemeinjten empirischen Sinn auf der Schaubühne ein- 
| geführt, als ob bier ein anderer Ort wäre, als der bloß ibenle 
| Raum, und eine andere Beit, als bloß die ftetige Folge der 
- Handlung. 

Durh Einführung einer metrifchen Sprache ift man indeß 
ber poetischen Tragödie ſchon um einen großen Schritt näher 
gefommen. €E3 find einige lyriſche Verſuche auf der Schaubühne 
glüdlich durchgegangen, und die Poeſie bat ſich durch ihre eigene 
lebendige Kraft im Einzelnen manchen Sieg über das herrſchende 
Borurtheil errungen. Aber mit dem Einzelnen ift wenig ge: 
wonnen, wenn nicht der Irrthum im Ganzen fällt, und es tft 
nicht genug, daß man das nur als eine poetiſche Freiheit dulbet, 
was doch das Weſen aller Poeſie ift. Die Einführung des Chors 
wäre der letzte, der entſcheidende Schritt — und wenn berjelbe 
auch nur dazu diente, dem Naturalism in der Kunft offen und 
ehrlich ven Krieg zu erllären, fo follte er uns eine lebendige 
Mauer fein, die die Tragödie um ſich herumzieht, um fich von 
der wirklichen Welt rein abzufchließen und fich ihren idealen 
Boden, ihre poetifche Freiheit zu bewahren. 

Die Tragödie der Griechen ift, wie man weiß, aus bem 
: Chor entjprungen. Aber ſowie fie fich hiſtoriſch und der Zeit: 
folge nach daraus loswand, jo kann man aud) fagen, daß fie 
poetifch und dem Geifte nad) aus demfelben entftanden, und daß 
ohne dieſen beharrlichen Zeugen und Träger der Handlung eine 
ganz andere Dichtung aus ihr geworden wäre. Die Abichaffung 
des Chors und die Zufammenziehung dieſes finnlich mächtigen 
Organs in die charafterlofe langweilig wiederkehrende Yigur eines 
ärmlihen Bertrauten war alfo keine fo große Verbejlerung der 
Tragödie, als die Franzoſen und ihre Nachbeter ſich eingebilvet 
haben. 


-— 
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Die alte Tragöbie, welche ſich urſprünglich nur mit Göttern, 
Helden und Königen abgab, braudte ven Chor als eine noth- 
wendige Begleitung; fie fand ihn in der Natur und brauchte ihn, 
weil fie ihn fand. Die Handlungen „und Schickſale der Helden 
und Könige find Schon an fich felbit öffentlich und waren es in 
der einfachen Urzeit noch mehr. Der Chor war folglich in der 
alten Tragödie mehr ein natürliches Organ, er folgte ſchon aus 
der poetifchen Geftalt des mwirklihen Lebens. In der neuen 
Tragödie wird er zu einem Kunftorgan; er hilft die Poeſie ber: 
vorbringen. Der neuere Dichter findet den Chor nicht mehr 
in der Natur, er muß ihn poetifch erfchaffen und einführen, das 
ift, er muß mit der Fabel, vie er behandelt, eine ſolche Ber: 
änderung vornehmen, wodurch fie in jene kindliche Zeit und in 
jene einfache Form des Lebens zurüdverjegt wird. 

Der Chor leiftet daher dem neuern Tragifer noch Weit 
wefentlichere Dienfte, als dem alten Dichter, eben deßwegen, 
weil er die moderne gemeine Welt in die alte poetiiche ver⸗ 
wandelt, weil er ihm alles das unbraudhbar macht, mas der 
Poefie widerſtrebt, und ihn auf die einfachiten, urfprünglichiten 
und naivften Motive binauftreibt. Der Palaft der Könige iſt 
jest geichloffen, die Gerichte haben fi von den Thoren der 
Stäbte in das Innere der Häufer zurüdgezogen, die Schrift hat 
das lebendige Wort verdrängt, das Volk ſelbſt, die finnlich 


lebendige Maſſe, ift, wo fie nicht als rohe Gewalt wirkt, zum | 


- 


Staat, folglid zu einem abgezogenen Begriff geworben, bie = 


Götter find in die Bruft des Menfchen zurüdgefehrtt. Der 


Dichter muß die Paläfte wieder aufthun, er muß die Gerichte 
unter freien Himmel berausführen, er muß bie Götter mieber 
aufitellen, er muß alles Unmittelbare, das durch die Fünftliche 
Einrihtung des wirklichen Lebens aufgehoben ift, mieder her: 
ftellen und alles fünftlihe Machwerk an dem Menjchen und um 
denjelben, das die Erfcheinung feiner innern Natur und feines 
wriprünglichen Charakters hindert, wie der Bildhauer die modernen 
Gewänder, abwerfen und von allen äußern Umgebungen deſſelben 
nicht3 aufnehmen, als was die höchſte der Formen, die menſch⸗ 
liche, ſichtbar macht. 

Aber eben ſo, wie der bildende Künſtler die faltige Fülle 
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der Gemänder um feine Figuren breitet, um die Räume feines 
Bildes reich und anmuthig auszufüllen, um bie getrennten Par: 
tieen defjelben in ruhigen Maſſen jtetig zu verbinden, um ber 
Yarbe, die das Auge reizt und erquidt, einen Spielraum zu 
geben, um die menſchlichen Formen zugleich geiftreic) zu ver: 
hüllen und fihtbar zu machen, eben fo durchflicht und umgibt 
der tragifche Dichter feine ftreng abgemefiene Handlung und die 
fejten Umriffe feiner handelnden Figuren mit einem Iyriichen 
Prachtgewebe, in welchem fi), als mie in einem meit gefalteten 
Purpurgewand, die handelnden Perſonen frei und edel mit einer 
gehaltenen Würde und hoher Ruhe bewegen. 

In einer höhern Organifation darf der Stoff ober das 
Elementarifche nicht mehr fichtbar fein; die chemische Farbe ver: 
ſchwindet in der feinen Garnation des Lebendigen. Aber auch 
der Stoff. hat feine Herrlichkeit und kann als foldher in „einem 
Kunftförper aufgenommen werden. Dann aber muß er fi 
durh Leben und Fülle und durch Harmonie feinen Plab ver- 
dienen und die Formen, die er umgibt, geltend machen, anftatt 
fie durch feine Schwere zu erdrüden. 

In Werken der bildenden Kunſt iſt diejes jedem leicht ver: 
ftändlich; aber auch in der Boefie und in der tragifchen, von 
der bier die Rede ift, findet daſſelbe ſtatt. Alles, was der Ver- 
itand fi) im allgemeinen ausfpricht, ift eben fo mie das, mas 
bloß die Sinne reizt, nur Stoff und rohes Element in einem 
Dichterwerf und wird da, wo es vorherricht, unausbleiblicd, das 
Poetiſche zeritören; denn dieſes liegt gerade in dem Indifferenz⸗ 
punft des Ideellen und Sinnlihen. Nun ift aber der Menſch 
jo gebildet, daß er immer bon dem Befondern ins Allgemeine 
gehen: will, und die Reflerion muß alfo auch in der Tragödie 
ihren Platz erhalten. Soll fie aber dieſen Platz verdienen, jo 
muß fie dag, was ihr an finnlichem Leben fehlt, durch den 
" Vortrag wieder gewinnen; denn wenn bie zwei Elemente ber 
Poefie, das Ideale und Sinnliche, nicht innig verbunden zu: 
ſammen wirken, jo müflen fie neben einander wirken, ober 
die Poefie ift aufgehoben. Wenn die Wage nicht vollfommen 
inne fteht, da Tann das Gleichgewicht nur durch eine Schwan, 
fung ber beiden Schalen hergeftellt werben. 


| 
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Und diefes Teiftet nun bei Chor in der ——— Der 
Chor iſt ſelbſt kein Individuum, ſondern ein allgemeiner Be⸗ 
griff; aber dieſer Begriff repräſentiert ſich durch eine ſinnlich 
mächtige Maſſe, welche durch ihre ausfüllende Gegenwart den 
Sinnen imponiert. Der Chor verläßt den engen Kreis der 
Handlung, um ſich über Vergangenes und Künftiges, über 
ferne Zeiten und Völker, über das Menſchliche überhaupt zu 
verbreiten, um bie großen Reſultate des Lebens zu ziehen und 
die Lehren der Weisheit auszufprechen. Aber er thut dieſes mit 
der vollen Macht der Phantafie, mit einer kühnen lyriſchen Frei: 
heit, welche auf den hohen Gipfeln der menfclihen Dinge, wie 
mit Schritten der Götter, einhergeht — und er thut es, von 
der ganzen finnlichen Macht des Rhythmus und der Muſik in 

Tönen und Bewegungen begleitet. 

Der Chor reinigt aljo das tragifche Gedicht, indem er die 
eflegion von der Handlung abjondert und eben durch dieſe Ab: 
onderung fie felbft mit poetiicher Kraft ausrüſtet; eben fo, mie 


der bildende Künftler die gemeine Nothdurft der Bekleidung durch 


eine reiche Draperie in einen Reiz und in eine Schönheit ver: 
wandelt. 

Aber eben fo, wie ſich der Maler gezwungen fieht, ven 
Farbenton des Lebendigen zu veritärlen, um den mächtigen 
Stoffen das Gleichgewicht zu halten, fo legt die Iyrifche Sprache 
des Chors dem Dichter auf, verhältnigmäßig die ganze Sprache 
des Gedicht? zu erheben und dadurch die finnliche Gewalt bes 
Auspruds überhaupt zu verftärfen. Nur der Chor berechtigt den 
tragischen Dichter zu dieſer Erhebung des Tons, die das Ohr 
ausfüllt, die den Geiſt anfpannt, die das ganze Gemüth er: 
weiter. Dieſe eine Riefengeftalt in feinem Bilde nöthigt ihn, 
alle feine Figuren auf den Kothurn zu Stellen und feinem Ge: 
mälde dadurch die tragiiche Größe zu geben. Nimmt man den 
Chor hinweg, jo muß die Epracde der Tragödie im Ganzen 
finfen, oder, was jetzt groß und mädtig iſt, wird gezwungen 


. und überfpannt erfcheinen. Der alte-Chor, in das franzöfifche 


Trauerfpiel eingeführt, würde e3 in feiner ganzen Dürftigkeit 
darftellen und zunichte machen; eben derjelbe würbe ohne Zweifel 
Shakeſpeare's Tragödie erft ihre wahre Bedeutung geben. 
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j So wie der Chor in die Sprache Leben bringt, fo bringt 
er Ruhe in die Handlung — aber die fchöne und hohe Ruhe, 
bie der Charakter eines edeln Kunſtwerkes fein muß. Denn das 
Gemüth des Zufchauers foll auch in der heftigften Paſſion feine 
Freiheit behalten; es fol fein Raub der Eindrüde fein, fondern 
fi) immer klar und heiter von den Rührungen fcheiven, die es 
erleivet. Was das gemeine Urtheil an dem Chor zu tabeln 
pflegt, daß er die Täufchung aufhebe, daß er die Gewalt der 
Affeete breche, das gereicht ihm zu feiner höchſten Empfehlung; 
denn eben dieſe blinde Gewalt ver Affecte iſt es, bie ber wahre 
Künftler vermeidet, dieſe Täufchung 2 e3, die er zu erregen 
verfchmäht. Wenn die Schläge, momit bie Tragödie unfer Her 
ifft einander folgten, ſo würde das 
Leiden über die Thätigkeit ſiegen. Wir würden uns mit dem 
Stoffe vermengen und nicht mehr über demſelben ſchweben. 
Dadurch, daß der Chor die Theile auseinander hält und zwiſchen 
die Paſſionen mit ſeiner beruhigenden Betrachtung tritt, gibt er 
- uns unſere Freiheit‘ zurück, die im Sturm ber Affecte verloren 
gehen würde. Auch die tragifchen Berfonen ſelbſt bebürfen dieſes 
Anhalts, diefer Ruhe, um fidh zu fammeln; denn fie find Feine 
wirklichen Weſen, die bloß der Gewalt des Moments gehorchen 
und bloß ein Individuum barftellen, fondern ideale Perſonen 
und Repräfentanten ihrer Gattung, die das Tiefe der Menſch⸗ 
heit ausfprechen. Die Gegenwart des Chors, der als ein rich 
tender Zeuge fie vernimmt und die erften Ausbrüche ihrer Leiden- 
Schaft durch feine Dazmifchenfunft bänbigt, motiviert die Be⸗ 
fonnenheit, mit der fie handeln, und die Würde, mit der fie, 
reden. Sie ftehen gemwiffermaßen fchon auf einem natürlichen 
Theater, weil fie vor Zujchauern ſprechen und handeln, und 
werden eben deßwegen deito Fauglgen, von dem Kunjttheater zu 
einem Publicum zu reden. ; va... 

Eoviel über meine Befugniß, er alten Chor auf die tra: 
giſche Bühne zurüdzuführen. Chöre kennt man ziwar auch ſchon 
in der modernen Tragödie; aber ber Chor des griechijchen Trauer: 
fpiels, fo mie ich ihn bier gebraucht habe, der Chor als eine 
einzige ibeale Perfon, die die ganze Handlung trägt und be: 
gleitet, diefer ift von jenen operhaften Chören wejentlich 
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verſchieden, und wenn ich bei Gelegenheit der griechiſchen Tragödie 
von Chören anſtatt von einem Chor ſprechen höre, ſo entſteht 
mir der Verdacht, daß man nicht recht wiſſe, wovon man rede. 
Der Chor der alten Tragödie iſt meines Wiſſens feit dem Ver—⸗ 
fall derfelben nie wieder auf der Bühne erichienen. 

Ich habe den Chor zivar in zwei Theile getrennt und im 
Etreit mit fih jelbft dargeftellt; aber dies iſt nur dann der 
Fall, mo er als wirklide Perfon und als blinde Menge mit- 
handelt. Als Chor und als ideale Perfon ift er immer eins 
mit fich felbft. Sch habe den Drt verändert und den Chor mehr: 
mal abgeben laflen; aber auch Aeſchylus, ver Schöpfer der 
Tragödie, und Sophokles, der größte Meifter in dieſer Kunft, 
haben fich diefer Freiheit bebient. 

Eine andere Freiheit, die ich mir erlaubt, möchte ſchwerer 
zu rechtfertigen fein. Ich habe die chriftliche Religion und die 
griechifche Götterlehre vermischt angewendet, ja, felbit an den 
maurifhen Aberglauben erinnert. Aber der Schauplag ber 
Handlung iſt Meflina, wo dieſe drei Religionen theils lebendig, - 
theil3 in Denlmälern fortwirkten und zu den Sinnen fpracen. 
Und dann halte ich es für ein Recht der Poeſie, die verjchie: 
denen Religionen als ein collectived Ganze für die Einbildungs: 
fraft zu behandeln, in welchem alles, was einen eignen Cha: 
rakter trägt, eine eigne Empfindungsmweife ausdrüdt, feine Stelle 
findet. Unter der Hülle aller Religionen liegt die Religion ſelbſt, 
die Idee eines Göttlichen, und es muß dem Dichter erlaubt fein, 
diejes auszusprechen, in welcher Form er es jedesmal am be- 
. quemften und am treffenpften findet. | 
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oder 


die feindlichen Brüder. 


Schiller, Werke. Auswahl. VI. 12 


Berfonen. 


Douna Iſabella, Fürftin von Meſſina. 
> a \ ihre Söhne. 

Beatrice. 

Diego. 

Boten. 

Chor, befteht aus dem Gefolge der Brüder. 
Die Aelteften von Meifina, reben nicht. 


Die Scene ift eine geräumige Säulenhalle, auf beiben Seiten find Ein: 
gänge, eine große Flügelthüre in der Tiefe führt zu einer Kapelle, 


Donna Ifabella in tiefer Trauer, die Aelteften von Meffina 
ftehen um ſie ber. 


Ifabelle, 

Der Noth gehorchend, nicht dem eignen Trieb, 
Tret’ ich, ihr greifen Häupter diefer Stadt, 
Heraus zu euch aus den verfchiwiegenen 
Gemächern meines Frauenfaals, das Antlis 
Bor euren Männerbliden zu entichleiern. 
Denn es geziemt der Wittive, die den Gatten 
Verloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, 
Die Schwarz umflorte Nachtgeftalt dem Aug 
Der Welt in ftilen Mauern zu verbergen; 
Doch unerbittlih, allgewaltig treibt 
Des Augenblids Gebieterftimme mid) 
An das entwohnte Licht der Welt hervor. 

Nicht dreimal hat der Mond die Lichtgeftalt 
Ermeut, ſeit ich den fürftlichen Gemahl 
Zu feiner legten Ruheſtätte trug, 
Der mächtigwaltend diefer Stadt gebot, 
Mit ftarlem Arme gegen eine Welt 
Euch ſchützend, die euch feindlich rings umlagert. 
Er jelber ift dahin, doch lebt fein Geift 
In einem tapfern Heldenpaare fort 
Glorreicher Söhne, dieſes Landes Stolz. 
Ihr habt ſie unter euch in freud'ger Kraft 
Aufwachſen ſehen, doch mit ihnen wuchs 
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Aus unbelannt verhängnißvollem Samen 
Auch ein unfel'ger Bruderhaß empor, 
Der Kindheit frohe Einigkeit zerreißend, 
Und reifte furchtbar mit dem Ernft der Jahre. 
Nie hab’ ich ihrer Eintracht mich erfreut; 
An vdiefen Brüften nährt' ich beide gleich, 
Gleich unter fie vertheil' ich Lieb’ und Sorge, 
Und beide weiß ich kindlich mir geneigt. 
In dieſem einz'gen Triebe find fie eins, 
In allem andern trennt fie blut'ger Streit. 
Zwar, weil der Vater noch gefürchtet herrichte, 
Hielt er durch gleicher Strenge furchtbare 
Gerechtigkeit die Heftigbraufenden im Zügel, 
Und unter eines Joches Eiſenſchwere 
Bog er vereinend ihren flarren Sinn. 
Nicht waffentragend durften fie fich nahn, 
Nicht in denfelben Mauern übernadten. 
Sp hemmt’ er zwar mit firengem Machtgebot 
Den rohen Ausbrudy ihres wilden Triebs; 
Doch ungebeflert in der tiefen Bruft 
Lieb er den Haß — der Starke achtet es 
Gering, die leife Quelle zu verftopfen, 
Meil er dem Strome mächtig wehren Tann. 
Was Tommen mußte, Tam. Als er die Augen 
Im Tode fchloß, und feine ftarfe Hand 
Sie nicht mehr bändigt, bricht der alte Groll, 
Gleichwie des Feuers eingepreßte Gluth, 
Zur offnen Flamme fich entzündend, los. 
Ich ſag' euch, was ihr alle ſelbſt bezeugt: 
Meſſina theilte ſich, die Bruderfehde 
Löst' alle heil'gen Bande der Natur, 
Dem allgemeinen Streit die Lofung gebend, 
Schwert traf auf Schwert, zum Schlachtfeld ward die Stadt. 
Ya, diefe Hallen felbft beſpritzte Blut. 
Des Staates Bande fahet ihr zerreißen, 
Doc mir zerriß im Innerſten das Hey — 
Ihr fühltet nur das öffentliche Leiden, 
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Und fragtet wenig nad) der Mutter Schmerz. 
Ihr kamt zu mir und ſpracht dies harte Wort: 
„Du ftehlt, daß deiner Söhne Bruderzwiſt 
„Die Stadt empört in bürgerlihem Streit, 
„Die, von dem böſen Nadıbar rings umgarnt, 
„Durch Eintracht nur dem Feinde miderfteht. 
„— Du bift die Mutter! Wohl, fo fiehe zu, 
„ie du der Söhne blutigen Haber ftillit. 
„Was Tümmert uns, die Friedlichen, der Zank 
„Der Herriher? Sollen wir zu Grunde gehn, 
„Beil deine Söhne mwüthend fich befehden? 
„Wir wollen ung felbft rathen ohne fie, 
„Und einem andern Herrn uns übergeben, 
„Der unſer Beftes will und Ichaffen kann!“ 
So ſpracht ihr rauhen Männer, mitleidlog, 
Für euch nur forgend und für eure Etabt, 
Und mälztet noch die öffentliche Noth 
Auf diefes Herz, das von der Mutter Angft 
Und Sorgen ſchwer genug belaftet war. 
Ich unternahm das nicht zu Hoffende, 
Ich warf mit dem zerrifinen Mutterherzen 
Mich zwifchen die Ergrimmten, Friede rufend — 
Unabgefchredt, geichäftig, unermüdlich 
Beſchickt' ich fie, den einen um den andern, 
Bis ich erhielt durch mütterliches Flehn, 
Daß ſie's zufrieden find, in diefer Stabt 
Meflina, in dem väterlichen Schloß, 
Unfeindlich fih von Angeficht zu fehn, 
Mas nie gefchah, ſeitdem der Fürſt verfchieden. 
Dies ift der Tag! Des Boten harr' ich ftündlich, 
Der mir die Kunde bringt von ihrem Anzug. 
— Seid denn bereit, die Herricher zu empfangen 
Mit Ehrfurcht, wie's dem Unterthanen ziemt. 
Nur eure Pflicht zu leiſten fein bedacht, 
Fürs andre laßt uns andere gemähren. 
Verderblich diefem Land und ihnen felbft 
Berberbenbringend mar der Söhne Etreit; 
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Derjöhnt, vereinigt, find fie mächtig anug, 
Euch zu beihügen gegen eine Welt 
Und Recht ſich zu verſchaffen — gegen euch! 


(Die Uelteften entfernen fich fchweigend, die Hand auf der Bruft. 


winkt einem alten Diener, der zurüdbleibt.) 


Iſabella. Diego. 


Iſabella. 
Diego! 
Diego. 
Was gebietet meine Fürſtin? 
Iſabella. 
Bewährter Diener! Redlich Herz! Tritt näher! 
Mein Leiden haſt du, meinen Schmerz getheilt, 
So theil' auch jetzt das Glück der Glücklichen. 
Verpfändet hab’ ich deiner treuen Bruſt 
Mein jchmerzlich füßes, heiliges Geheimniß. 
Der Augenblid ift da, wo es ans Licht 
Des Tages fol hervorgezogen werben. 
Zu lange Ichon exfticdt” ich der Natur 
Gewalt'ge Regung, meil noch über mid) 
Ein fremder Wille herriſch maltete. 
Jetzt darf fi) ihre Stimme frei erheben, 
Noch heute fol dies Herz befriedigt fein, 
Und diefes Haus, das lang verödet war, 
Verſammle alles, was mir theuer ift. 
So lenke denn die alterſchweren Tritte 
Nach jenem mwohlbefannten Klofter bin, 
Das einen theuren Schat mir aufbewahrt. 
Du warſt es, treue Seele, der ihn mir 
Dorthin geflüchtet hat auf befire Tage, 
Den traur'gen Dienft der Traurigen erzeigend. 
Du bringe fröhlich jegt der Glüdlichen 
Das theure Pfand zurüd. 
(Man hört in der Ferne blajen.) 
O, eile, eile 


Sie 
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Und laß die Freude deinen Schritt verjüngen! 
Ich höre Friegerifcher Hörner Schall, 
Der meiner Söhne Einzug mir verfündigt. 
(Diego gebt ab. Die Muſik läßt fih noch von einer entgegengefekten 

Seite immer näher und näber hören.) 

Ifabelle. 
Erregt ift ganz Meflina — Horch! ein Strom 
Verworrner Stimmen mälzt ſich braufend her — 
Sie find’3! Das Herz der Mutter, mächtig fchlagend, 
Empfindet ihrer Nähe Kraft und Zug. 
Sie find’3! D meine Kinder, meine Kinder! 
(Sie eilt hinaus.) 


Chor tritt auf. 


Er befteht aus zwei Halbchören, welche zu gleicher Zeit, von zwei ent: 
gegengejegten Seiten, der eine aus der Tiefe, der andere aus dem Bor: 
dergrund eintreten, rund um die Bühne gehen. und ſich alsdann auf 
derjelben Seite, imo jeder eingetreten, in eine Reihe ftellen. Den einen 
Halbehor bilden die ältern, den andern die jüngern Ritter; beide find 
durch Farbe und Abzeichen verſchieden. Wenn beide Chöre einander ge: 
genüber fteben, ſchweigt der Marfch, und die beiden Chorführer reden. * . 


Erfier Chor. (Cajetan.) 

Dich begrüß’ ich in Ehrfurcht, 
Prangende Halle, 
Dich, meiner Herricher 
Fürſtliche Wiege, 
Säulengetragenes herrliches Dad. 

Tief in der Scheibe 
Ruhe das Schwert, 


* Anmertung Der Berfaffer bat bei Ueberjendung des Manu: 
feript3 an das Theater zu Wien einen Vorſchlag beigefügt, wie Die Reden 
des Chor3 unter einzelne Perſonen vertheilt werden könnten. Der erfte 
Ehor jollte nämlich aus Cajetan, Berengar, Manfred, Triftan und acht 
Rittern Don Manuels, der zweite aus Bohemund, Roger, Hippolyt und 
neun Rittern Don Ceſars beftehen. Was jede diefer Perſonen nach des 
Berfafferd Plane zu jagen haben würde, ift. bei diefer Ausgabe ange: 
deutet worden. 
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Vor den Thoren gefeflelt 
Liege des Streits Ichlangenhaarigtes Scheufal. 
Denn des gaftlihen Haufes 
Unverletzliche Schwelle 
Hütet der Eid, der Eringen Eohn, 
Der furchtbarfte unter den Göttern der Hölle! 

Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Zürnend ergrimmt mir das Herz im Bufen, 
Zu dem Kampf ift die Fauft geballt, 
Denn ich jehe dag Haupt der Mebufen, 
Meines Feindes verhaßte Geftalt. 
Kaum gebiet’ ich dem kochenden Blute. 
Gönn' ich ihm die Ehre des Worts? 
Oder gehordy' ich dem zürnenden Muthe? 
Aber mich jchredt die Eumenide, 
Die Beichirmerin diefes Orts, 
Und der waltende Gotteöfriebe. 

_ Erfer Ehor. (Cajetan.) 

Weiſere Yaflung 
Ziemet dem Alter, 
Sch, der Vernünftige, grüße zuerft. 
(Zu dem ziveiten Chor.) 
Sei mir willflommen, 

Der du mit mir 
Gleiche Gefühle 
Brüderlich theilend, 
Dieſes Palaſtes 
Schützende Götter 
Fürchtend verehrſt! 
Weil ſich die Fürſten gütlich beſprechen, 
Wollen auch wir jetzt Worte des Friedens 
Harmlos wechſeln mit ruhigem Blut, 
Denn auch das Wort iſt, das heilende, gut. 
Aber treff' ich dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 
Da erprobe das Eiſen den Muth. 
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Der ganze Chor. 
Aber treff’ ich dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf fich erneuen, 
Da erprobe das Eiſen den Muth. 
Erfer Eher. (Berengar.) 
Dich nicht haſſſ ich! Nicht du bift mein Feind! 
Eine Stadt ja hat ung geboren, 
Jene find ein fremdes Geſchlecht. 
Aber wenn ſich die Fürſten befehden, 
Müſſen die Diener ſich morden und tödten, 
Das iſt die Ordnung, ſo will es das Recht. 
Zweiter Chor. GBohemund.) 
Mögen ſie's wiſſen, 
Warum ſie ſich blutig 
Haſſend bekämpfen! Mich ficht es nicht an. 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der iſt kein Tapfrer, kein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 
Der ganze Chor. 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der iſt kein Tapfrer, kein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 
Einer aus dem Chor. (Berengar.) 
Hört, was ich bei mir ſelbſt erwogen, 
Als ich müßig daher gezogen . 
Durch des Korns hochwallende Gallen, 
Meinen Gedanken überlafien. | 
Mir haben und in des Kampfes Wuth 
Nicht befonnen und nicht berathen, 
Denn ung betbörte das braufende Blut. 
Sind fie nicht unfer, diefe Saaten? 
Diefe Ulmen, mit Reben umfponnen, 
Sind fie nicht Kinder unfrer Sonnen? 
Könnten wir nicht in frohbem Genuß 
Harmlos vergnüglihe Tage fpinnen, 
Luftig das leichte Leben gewinnen? 
Warum ziehn wir mit rafendem Beginnen 
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Unfer Schwert für das fremde Geichlecht? 
Es bat an diefen Boden fein Recht. 

Auf dem Meerichiff ift es gekommen 

Von der Sonne röthlichtem Untergang; 
Gaftlich haben wir's aufgenommen, 
(Unfre Väter — die Zeit ift Tang) 

Und jetzt ſehen wir uns alle als Knechte, 
Untertban diefem fremden Gefchlecdhte! 


Ein Zweiter. (Manfred) 


Wohl! Wir bewohnen ein glüdliches Land, 
Das die hHimmelummandelnde Sonne 
Anfieht mit immer freundlicher Helle, 
Und wir könnten es fröhlich genießen; 
Aber es läßt fich nicht fperren und fchließen, 
Und des Meers rings umgebende Welle, 
Cie verräth ung dem kühnen Gorjaren, 
Der die Küfte verwegen durchkreuzt. 
Einen Segen haben wir zu bewahren, 
Der das Schwert nur des Fremdlings reizt. 
Sklaven find wir in den eigenen Sihen, 
Das Land Tann feine Kinder nicht ſchützen. 
Nicht, wo die goldene Geres lacht 
Und ver friedliche Pan, der Flurenbehüter, 
Mo das Eifen wächst in der Berge Schadit, 
Da entipringen der Erbe Gebieter. 

Erfier Chor. (Cajetan.) 
Ungleich vertheilt find des Lebens Güter 
Unter der Menichen flücht'gem Geſchlecht; 
Aber die Natur, fie iſt ewig gerecht. 
Uns verlieh fie das Mark und die Fülle, 
Die fich immer erneuend erfchafft, 
Jenen ward der gewaltige Wille 
Und die unzerbrechliche Kraft. 
Mit der furchtbaren Stärke gerüftet, 
Führen fie aus, was dem Herzen gelüftet, 
Füllen die Erde mit mäctigem Schall; 
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Aber hinter den großen Höhen 

Folgt auch der tiefe, der donnernde Fall. 
Darum lob' ich mir niedrig zu ftehen, 

Mich verbergend in meiner Schwäche. 

Jene gewaltigen Wetterbädhe, 

Aus des Hagels unendlichen Schlofien, 

Aus den Wolkenbrüchen zufammen gefloffen, 

Kommen finfter geraufcht und gefchoflen, 

Reifen die Brüden und reißen die Dämme 

Donnernd mit fort im Wogengeſchwemme, 

Nichts ift, das die Gewaltigen hemme. 

Doch nur der Augenblid hat fie geboren, 

Ihres Laufes furchtbare Spur 

Geht verrinnend im Sande verloren, 

Die Zerftörung verfündigt fie nur. 


— Die fremden Eröberer fommen und geben; 


Mir gehorchen, aber wir bleiben ftehen. 


187 


Die hintere Thüre öffnet ſich; Donna Sfabella ericheint zwiſchen 


ihren Söhnen Don Manuel und Don Cefar. 


Beide Chöre. (Cajetan.) 

Preis ihr und Ehre, 

Die uns dort aufgeht, 

Cine glänzende Sonne! 

Knieend verehr’ ich dein herrliches Haupt. 
Erfer Chor. (Berengar.) 

Schön ift des Mondes 

Mildere Klarheit 

Unter der Sterne bligendem Glanz, 

Schön tft der Mutter 

Liebliche Hoheit 

Zwiſchen der Söhne feuriger Kraft; 

Nicht auf der Erden 

Sit ihr Bild und ihr Gleichniß zu fehn. 

* Hoch auf des Lebens 


* Anmerkung. Nach ver Abficht des Verf. follte die Stelle: „Hoch 


auf des Lebend — ihrem Sohn,” auf dem Theater mwegbleiben. 
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Gipfel geftellt, 

Schließt fie blühend den Kreis bes Schönen, 
Mit der Mutter und ihren Söhnen 

Krönt fich die herrlich vollendete Welt. 

Selber die Kirche, die göttliche, ftellt nicht 
Schöneres dar auf dem himmlifchen Thron; 
Höheres bildet 
Selber die Kunft nicht, die göttlich geborne, 
Als die Mutter mit ihrem Sohn. 

Ä 3weiter Eher. (Bohemund.) 

Freudig fieht fie aus ihrem Schooße 

Einen blühenden Baum fich erheben, 

Der ſich ewig ſproſſend erneut. 

Denn fie hat ein Gefchlecht geboren, 

Melches wandeln wird mit der Sonne 

Und den Namen geben der rollenden Zeit. 
(Roger.) 

Völker verraufchen, 

Namen verklingen, 

Finſtre Vergeffenheit 

Breitet die dunkelnachtenden Schwingen 

Ueber ganzen Gejchlechtern aus. 

Aber der Yürften 
Einfame Häupter 
Glänzen erhellt, 

Und Aurora berührt fie 
Mit den ewigen Strahlen 
Als die ragenden Gipfel der Welt. 

Ifabella (mit ihren Söhnen hervortretend). 
Bli’ nieder, hohe Königin des Himmels, 
Und halte deine Hand auf diejes Herz, 
Daß es der Uebermuth nicht ſchwellend hebe; 
Denn leicht vergäße fich der Mutter Freube, 
Wenn fie fich fpiegelt in der Söhne Glanz, 
Zum erftenmal, feitvem ich fie geboren, 
Umfaſſ' ich meines Glüdes Fülle ganz. 
Denn bis auf diefen Tag mußt’ ich gewaltfam 
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Des Herzens fröhliche Ergießung theilen; 
Vergeſſen ganz mußt’ ich den einen Cohn, 
Wenn ich der Nähe mich des andern freute. 
D, meine Mutterliebe ift nur eine, 
Und meine Söhne waren ewig zei! 
— Gagt, darf ich ohne Zittern mich der füßen 
Gewalt des trunfnen Herzens überlaflen? 

(Zu Don Manuel.) 
Wenn ich die Hand des Bruders freundlich drücke, 
Stoß ich den Stachel nit in deine Bruft? 

(Zu Don GCefar.) 


Wenn ich das Herz an feinem Anblid meibe, 

Iſt's nicht ein Raub an dir? — D, ich muß zittern, 

Daß meine Liebe jelbft, bie ich euch zeige, 

Nur eures Haſſes Flammen heft’ger fchüre. 

(Nachdem fie beide fragend angefehen.) 

Was darf ich mir von euch verfprechen? Redet! 

Mit welchem Herzen kamet ihr bieher? 

Iſt's noch der alte unverfühnte Haß, 

Den ihr mit herbringt in des Vaters Haus, 

Und wartet draußen vor des Schlofjes Thoren 

Der Krieg, auf Augenblide nur gebändigt 

Und knirſchend in das eherne Gebiß, 

Um aljobald, wenn ihr den Rüden mir 

Gefehrt, mit neuer Wuth ſich zu entfejleln? 
Chor. (Bohemund.) 

Krieg oder Frieden! Noch Tiegen die Looſe 

Dunfel verhült in der Zukunft Schooße! 


Doc es wird ſich noch, eh wir ung trennen, enticheiven; 


Mir find bereit und gerüftet zu beiven. 
Ifabella (im ganzen Kreis umberjchauend). 
Und welcher furchtbar Triegerifche Anblick! 
Was follen diefe hier? Iſt's eine Schlacht, 
Die fih in diefen Sälen zubereitet? 
Wozu die fremde Schaar, wenn eine Mutter 
Das Herz aufichließen will vor ihren Kindern? 
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Bis in den Schooß der Mutter fürchtet ihr 

Der Argliit Schlingen, tüdifchen Verrath, 

Daß ihr den Rüden euch bejorglich deckt? 

— O dieſe wilden Banden, die euch folgen, 

Die rafchen Diener eures Zorns — fie find 
Nicht eure Freunde! Glaubet nimmermehr, 

Das fie euch mwohlgefinnt zum Beften rathen! 
Wie könnten ſie's von Herzen mit euch meinen, 
Den Fremdlingen, dem eingebrungnen Stamm, 
Der aus dem eignen Erbe fie vertrieben, 

Sich über fie der Herrſchaft angemaßt? 

Glaubt mir! €3 Tiebt ein jeder, frei fich felbft 
Zu leben nad) dem eigenen Geſetz; 

Die fremde Herrichaft wird mit Neid ertragen. 
Bon eurer Macht allein und ihrer Furcht 
Erbaltet ihr den gern verjagten Dienft. 

Lernt dies Geſchlecht, das herzlos falfche, kennen! 
Die Schavenfreube iſt's, wodurch fie ſich 

An eurem Glüf, an eurer Größe rächen. 

Der Herricher Fall, der hohen Häupter Sturz 
ft ihrer Lieder Stoff und ihr Geſpräch, 

Was fih vom Sohn zum Enkel forterzählt, 
Womit fie fih die Winternächte Türen. 

— D meine Söhne! Feindlich ift die Melt 

Und falſch gefinnt! Es Tiebt ein jever nur 

Sich ſelbſt; unficher, Iog und wandelbar 

Sind alle Bande, die das leichte Glück 
Geflohten — Laune löst, was Laune knüpfte — 
Nur die Natur ift reblich! Sie allein 

Liegt an dem ew'gen Ankergrunde feit, 

Wenn alles andre auf den fturmbewegten Wellen 
Des Lebens unftet treibt — Die Neigung gibt 
Den Freund, e3 gibt der Vortheil den Gefährten; 
Wohl dem, dem die Geburt den Bruder gab! 
Ihn kann das Glück nicht geben! Anerichaffen 
Iſt ihm der Freund, und gegen eine Welt 

Boll Kriegs und Truges fteht er zmeifach da! 
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Chor. (Cajetan.) 
Ya, es ift etwas Großes, ich muß es verehrten, 
Um einer Herrfcherin fürftlichen Sinn, 
Ueber der Menſchen Thun und Verkehren 
Blickt fie mit ruhiger Klarheit hin. 
Uns aber treibt da3 verworrene Streben 
Blind und finnlos durchs wüſte Leben. 
Ifabella (zu Don Cefar). 
Du, der das Schwert auf feinen Bruder züdt, 
Sieh dich umher in diefer ganzen Schaar, 
Wo ift ein edler Bild als deines Bruders? 
(Zu Don Manuel.) 
Mer unter diefen, die du Freunde nennft, 
Darf deinem Bruder fich zur Seite ftellen? 
Ein jeder ift ein Mufter feines Alters, 


Und feiner gleicht, und Feiner weicht dem andern. 


Wagt es, euch in das Angeficht zu fehn! 
O Raferei ver Eiferfucht, des Neides! 
Ihn würdeſt du aus Taufenden heraus 
Zum Freunde dir gewählt, ihn an bein Herz 
Geſchloſſen haben als den Einzigen; 
Und jett, da ihn die heilige Natur 
Dir gab, dir in der Wiege fchon ihn fchenfte, 
Trittft du, ein Frevler an dem eignen Blut, 
Mit ftolger Willkür ihr Geſchenk mit Füßen, 
Dich megzumerfen an den ſchlechtern Mann, 
Did an den Feind und Fremdling anzujchließen! 
Don Manuel. 
Höre mid, Mutter! 
Don Ceſar. 
Mutter, höre mid! 
Iſabella. 
Nicht Worte ſind's, die dieſen traur'gen Streit 
Erledigen — Hier iſt das Mein und Dein, 


Die Rache von der Schuld nicht mehr zu ſondern. 


— Wer möchte noch das alte Bette finden 
Des Schmwefelftroms, der glühend fih ergoß? 
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Des unterird’fchen Feuers ſchreckliche 

Geburt ift alles, eine Lavarinde 

Liegt aufgeichichtet über dem Gefunden, 

Und jeder Fußtritt wandelt auf Zerftörung. 

— Nur diejes Eine leg’ ich euch ans Herz: 

Das Böſe, das der Mann, der münbige, 

Dem Manne zufügt, das, ich will es glauben, 

Vergibt fih und verföhnt ſich ſchwwer. Der Mann 

Will feinen Haß, und Feine Zeit verändert 

Den Rathichluß, den er wohl beionnen faßt. 

Doch eures Haders Urſprung fteigt hinauf 

In unverftänd’ger Kinvheit frühe Zeit, 

Sein Alter iſt's, was ihn entwaffnen follte. 

Fraget zurüd, was euch zuerft entzmweite; 

Ihr wißt es nicht, ja, fändet ihr's auch aus, 

Ihr würdet euch des kind'ſchen Haders ſchämen. 

Und dennoch iſt's der erſte Kinderſtreit, 

Der, fortgezeugt in unglückſel'ger Kette, 

Die neuſte Unbill dieſes Tags geboren. 

Denn alle ſchweren Thaten, die bis jetzt geſchahn, 

Sind nur des Argwohns und der Rache Kinder. 

— Und jene Knabenfehde wolltet ihr 

Noch jetzt fortlämpfen, da ihr Männer ſeid? 
(Beider Hände faflent.) 

D, meine Söhne! Kommt, entfchließet euch, 

Die Rechnung gegenfeitig zu vertilgen, 

Denn gleich auf beiden Seiten ift das Unredit. 

Seid edel, und großherzig ſchenkt einander 

Die unabtragbar ungeheure Schuld. 

Der Siege göttlichfter ift Das Vergeben ! 

In eures Vaters Gruft werft ihn hinab, 

Den alten Haß der frühen Kinverzeit! 

Der Ichönen Liebe fei Das neue Leben, 

Der Eintracht, der Verföhnung ſei's geweiht. 

(Sie tritt einen Schritt zwiſchen beiden zurüd, als mollte fie ihnen 

Raum geben, fich einander zu nähern. Beide bliden zur Erbe ohne 

einander anzujehen.) 
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Chor. (Cajetan.) 

Höret der Mutter vermahnende Rebe, 

Wahrlich, ſie fpricht ein gemichtiges Wort ! 

Laßt es genug fein und endet die Yehbe, 

Ober gefällt's euch, jo feet fie fort. 

Nas euch genehm iſt, das ift mir gerecht, 

Ihr ſeid die Herricher, und ich bin ber Knecht. 

Ifabella 
(nachdem fie einige Zeit innegehalten und vergebens eine Neußerung der 
Brüder erwartet, mit unterbrüdten Schmerz). 

Seht weiß ich nichts mehr. Ausgeleert hab’ ich 

Der Worte Köcher und erjchöpft der Bitten Kraft. 

Im Grabe ruht, der euch gemaltfam bänbigte, 

Und machtlos fteht die Mutter zwiſchen euch. 

— Bollendet! Ihr habt freie Macht! Gehordht 

Dem Dämon, der euch ſinnlos müthend treibt, 

Ehrt nicht des Hausgotts heiligen Altar, 

Laßt diefe Halle ſelbſt, die euch geboren, 

Den Schauplag werden eures Wechſelmords. 

Bor eurer Mutter Aug zerftöret euch 

Mit euren eignen, nicht durch fremde Hände. ® 

Leib gegen Leib, wie das thebaniiche Paar, 

Rückt auf einander an, und, wuthvoll ringend, 

Umfanget euch mit eherner Umarmung. 

Leben um Leben taufchend ſiege jeder, 

Den Dolch einbohrend in des andern Bruft, 

Daß felbft der Tod nicht eure Zwietracht heile, 

Die Flamme jelbit, des Feuers rothe Säule, 

Die fih von eurem Scheiterhaufen hebt, 

Sich zweigeipalten von einander theile, 

Ein ſchaudernd Bild, wie ihr geftorben und gelebt. * 

(Sie gebt ab. Die Brüder bleiben noch in der vorigen Entfernung von 
einander ftehen.) 


Beide Brüder. Beide Chöre. 


Ehor. (Cajetan.) 
Es find nur Worte, die fie gejprochen, 
Schiller, Werke. Auswahl, VI. 13 
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Aber fie haben den fröhlichen Muth 
Sn der felfigten Bruft mir gebrochen! 
Ich nicht vergoß das verwandte Blut. 
Rein zum Himmel erheb’ ich die Hände: 
Ihr fein Brüder! Bedenket das Ende! 
Don Ceſar (ohne Don Manuel anzufehen). 
Du bift der ältre Bruder, rede bu! 
Dem Erftgebornen weich' ich ohne Schande. 
Don Manuel (in verfelben Stellung). 
Sag’ etwas Gutes, und ich folge gern 
Dem eveln Beispiel, das der jüngre gibt. 
Don Ceſar. 
Nicht, weil ich für den Schulpigeren mid) 
Erfenne oder ſchwächer gar mich fühle — 
Don Aanuel. 
Nicht Kleinmuths zeiht Don Ceſarn, wer ihn kennt, 
Fühlt' er ſich ſchwächer, würd' er ſtolzer reden. 
Don Ceſar. 
Denkſt du von deinem Bruder nicht geringer? 
Don Kannel. 
Du bilt zu ſtolz' zur Demuth, ich zur Lüge. 
Den Ceſar. 
Verachtung nicht erträgt mein edles Herz. 
Doch in des Kampfes heftigfter Erbittrung 
Gedachteſt du mit Würde deines Bruders. 
Don Aanuel. 
Du willſt nicht meinen Tod, ich babe Proben. 
Ein Mönch erbot fih Dir, mich meuchlerifch 
Bu morden; du beftrafteft den Berräther. 
Don Ceſar (tritt etwas näher). 
Hätt’ ich" dich früher fo gerecht erkannt, 
Es wäre Vieles ungeſchehn geblieben. 
Don Mannel. 
Und hätt’ ich dir ein fo verfühnlich Herz 
Gemwußt, viel Mühe ſpart' ich dann der Mutter. 
Don Eefar. _ 
Du wurdeſt mir viel ftolger abgefchilbert. 
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Don Manuel. 
Es ift der Fluch der Hohen, daß die Niedern 
Sich ihres offnen Ohrs bemächtigen. 
Don Ceſar (lebhaft). 
So iſt's. Die Diener tragen alle Schuld. 
"Don Manuel. 
Die unſer Herz in bitterm Haß entfremdet. 
Don Ceſar. 
Die böſe Worte hin und wieder trugen. 
Don Manuel. 
Mit falicher Deutung jede That vergiftet. 
Deu Ceſar. 
Die Wunde nährten, die fie beilen follten. 
Don Kaunel. 
Die Flamme ſchurten, die ſie löſchen konnten. 
Don Ceſar. 
Wir waren die Berführten, die Betrognen! 
Don Mannel. 
Das blinde Werkzeug fremder Leidenfchaft! 
Don Gefar. 
Iſt's wahr, daß alles andre treulos ift — 
Don Manuel. 
Und falſch! Die Mutter jagt’3, du darfſt es glauben! 
Don Ceſar. 
So will ich diefe Bruberhand ergreifen — 
(Er reicht ihn die Hand Bin.) 
Don Mannel (ergreift fie lebhaft). 
Die mir die nächfte ift auf diefer Welt. 
(Beide ftehen Hand in Hand und betrachten einander eine Zeitlang 
ſchweigend.) 
Don Ceſar. 
Ich ſeh' dich an, und überraſcht, erſtaunt 
Find' ich in dir der Mutter theure Züge. 
Don Aanuel. 
Und eine Aehnlichkeit entdeckt ſich mir 
In dir, die mich noch wunderbarer rühret. 
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Don Ceſar. 
Bift du es wirflih, der dem jüngern Bruder 
So hold begegnet und fo gütig Tpricht? 
Don Maunel. 
Iſt diefer freundlich fanftgefinnte Süngling 
Der übelmwollend mir gehäſſ'ge Bruber? 
(Wiederum Stillfchweigen; jeder ſteht in den Anblid des andern verloren.) 
Don Gefar. 
Du nahmit die Pferde von arab’fcher Zucht 
In Anſpruch aus dem Nachlaß unſers Vaters. 
Den Rittern, die du ſchickteſt, ſchlug ich's ab. 
Don Aannel. 
Sie find dir lieb, ich denke nicht mehr dran. 
Don Eefar. 
Nein, nimm die Rofie, nimm den Wagen aud) 
Des Vaters, nimm fie, ich beſchwöre dich! 
Don Aannel. 
Ich will es thun, wenn bu das Schloß am Meere 
Beziehen mwillft, um das mir heftig ftritten. 
Don Ceſar. 
Ich nehm’ es nicht, doch bin ich’3 wohl zufrieden, 
Daß wir's gemeinfam brüberlich beivohnen. 
Don Mannel. 
©o ſei's! Warum ausſchließend Eigenthum 
Beligen, da die Herzen einig find? 
Don Ceſar. 
Warum nod) länger abgejonvert leben, 
Da wir, vereinigt, jeder reicher werben? 
\ Don Manuel. 
Wir find nicht mehr getrennt, wir find vereinigt. 
: (Er eilt in feine Arme.) 
” Erfier Ehor (zum zweiten). (Catetan.) 
Was jtehen wir hier noch feindlich geſchieden, 
- Da die Fürſten fi) Tiebend umfaflen? 
Ihrem Beilpiel folg’ ich und biete dir Frieden, 
Wollen wir einander denn ewig hafjen? 
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Sind fie Brüder durch Blutes Bande, ö 
Sind wir Bürgeffund Söhne von einem Lande. 
(Beide Chöre umarmen fich.) 


Ein Bote tritt auf. 


Bweiter Chor (zu Don Ceſar). (Bohemund.) 
Den Späher, den du ausgeſendet, Herr, 
Erblick' ich mwiederfehrend. Freue dich, 
Don Ceſar! Gute Botfchaft harret dein, 
Denn fröhlich ftrahlt der Blick des Kommenden. 
Bote. 
Heil mir und Heil der fluchbefreiten Stadt! 
Des ſchönſten Anblid3 wird mein Auge froh. 
Die Söhne meines Herrn, die Fürſten ſeh' ich 
In frieblihem Gefprähe, Hand in Hand, 
Die ich in heißer Kampfeswuth verlaffen. 
Don Eefar. 
Du fiehft die Liebe aus des Haſſes Flammen 
Wie einen neu verfüngten Phönirx fteigen. 
Bote. 
Ein zweites leg’ ich zu dem erften Glüd! 
Mein Botenjtab ergrünt von frifchen Zweigen! 
Don Eefar (ihn bei Seite führend). 
Laß hören, was du bringft. 
Bote. 
Ein einziger Tag 
Will alles, mas erfreulich ift, verfammeln. 
Auch die Verlorene, nach der wir fuchten, 
Sie iſt gefunden, Herr, fie ift nicht meit. > 
ä Don Eefar. 
Sie ift gefunden! D, mo tft fie? Sprich! 
Bote. 
Hier in Meflina, Herr, verbirgt fie fich. 
Don Manuel (zu dem erften Halbchor gemendet). 
Bon hoher Röthe Gluth feh’ ich die Wangen 
‚Des Bruders glänzen, und fein Auge blitt. 
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Sch weiß nicht, was es iſt; doch iſt's die Farbe 
Der Freude, und mitfreuend theil ich fie. 
Don Ceſar (zu dem Boten). 
Komm, führe mich! — Leb wohl, Don Manuel! 
Sm Arm der Mutter finden wir und wieder; 
Jetzt fordert mich ein dringend Werk von hier. 
(Er will geben.) 
Don Aannel. 
Berjchieb’ es nicht. Das Glüd begleite dic. 
Don Ceſar (befinnt fich und kommt zurück). 
Don Manuel! Mehr, als ih jagen kann, 
Freut mich dein Anblid — ja, mir abnet ſchon, 
Mir werden und wie Herzensfreunde lieben, 
Der Ianggebundne Trieb wird freud'ger nur 
Und mächt’ger jtreben in der neuen Sonne. ° 
Nachholen werd’ ich Das verlorne Leben. 
Don Kannel. 
Die Blüthe deutet auf die jchöne Frucht. 
Don Eefar. 
Es ift nicht recht, ich fühl's und table mich, 
Daß ich mich jest aus deinen Armen reiße. 
‚Den? nicht, ich fühle weniger, als du, 
Weil ich die feitlich ſchöne Stunde raſch zerjchneibe. 
Don Manuel (mit fichtbarer Zerftreuung). 
Gehorche du dem Augenblid! Der Liebe 
Gehört von heute an das ganze Leben. 
Don Ceſar. 
Entdeckt' ich dir, was mich von hinnen ruft — 
| Don Aanuel. 
Laß mir dein Herz! Dir bleibe dein Geheimniß. 
Don Ceſar. 
Auch Tein Geheimniß trenn’ uns ferner mehr, 
Bald fol die legte dunkle Falte ſchwinden! 
(Zu dem Chor gewendet.) 
Euch künd' ich's an, damit ihr's alle wiſſet! 
Der Streit iſt abgeſchloſſen zwiſchen mir 
Und dem geliebten Bruder! Den erklär' ich 
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Für meinen Tobfeind und Beleiviger 

Und werd’ ihn haſſen, wie der Hölle Pforten, 

Der den erlofchnen Funken unſers Streits 

Aufbläst zu neuen Flammen — Hoffe feiner 

Mir zu gefallen oder Dank zu ernten, 

Der von dem Bruder Böfes mir berichtet, 

Mit falſcher Dienftbegier den bittern Pfeil 

Des raſchen Worts geſchäftig weiter ſendet. 

— Nicht Wurzeln auf der Lippe ſchlägt das Wort, 

Das unbedacht dem ſchnellen Zorn entflohen; 

Doch, von dem Ohr des Argwohns aufgefangen, 

Kriecht es wie Schlingkraut endlos treibend fort 

Und hängt ans Herz ſich an mit tauſend Aeſten: 

So trennen endlich in Verworrenheit 

Unheilbar ſich die Guten und die Beſten! 

(Er umarmt den Bruder noch einmal und geht ab, von dem zweiten 
Chore begleitet.) 


Don Mannel und der erſte Chor. 


Chor. (Cajetan.) 
Verwundrungsvoll, o Herr, betracht' ich dich, 
Und faſt muß ich dich heute ganz verkennen. 
Mit karger Rede kaum erwiederſt du 
Des Bruders Liebesworte, der gutmeinend 
Mit offnem Herzen dir entgegen kommt. 
Verſunken in dich ſelber ſtehſt du da, 
Gleich einem Träumenden, als wäre nur 
Dein Leib zugegen, und die Seele fern. 
Wer ſo dich ſähe, möchte leicht der Kälte 
Dich zeihn und ſtolz unfreundlichen Gemüths; 
Ich aber will dich drum nicht fühllos ſchelten, 
Denn heiter blickſt du, wie ein Glücklicher, 
Um dich, und Lächeln ſpielt um deine Wangen. 

Don Manuel. 

Was ſoll ich ſagen? was erwiedern? Mag 
Der Bruder Worte finden! Ihn ergreift 


200 Die Braut von Meſſina. 


Ein überrafchend neu Gefühl; er fteht 
Den alten Hab aus feinem Bufen fchwinden, 
Und wundernd fühlt er fein verwandelt Her. 
Sch — habe Teinen Haß mehr mitgebracht, 
Raum weiß ich noch, warum wir blutig ftritten. 
Denn über allen ird’Ichen Dingen hoch 
Schwebt mir auf Freubenfittigen die Seele, 
Und in dem Glanzesmeer, das mich umfängt, 
Sind alle Wolfen mir und finftre Falten 
Des Lebens ausgeglättet und verichwunden. 
— Ich fehe diefe Hallen, dieſe Säle, 
Und venfe mir das freudige Erjchreden 
Der überrafchten, hoch erjtaunten Braut, 
Nenn ich als Fürftin fie und Herricherin 
Durch diefes Haufes Pforten führen merbe. | 
— Noch liebt fie nur den Liebenden! Dem Fremdling, 
Dem Namenlofen bat fie fi) gegeben. 
Nicht abnet fie, daß es Don Manuel, 
Meſſinas Fürft ift, der die golpne Binde 
Ihr um die fchöne Stirne flechten wird. 
Wie ſüß iſt's, das Geliebte zu beglüden 
Mit ungehoffter Größe Glanz und Schein! 
Längit part’ ich mir dies höchſte der Entzüden, 
Wohl bleibt es ftet3 fein höchfter Schmud allein; 
Doc aud) die Hoheit darf dag Schöne fchmüden, 
Der goldne Reif erhebt den Enelftein. 

Chor. (Gajetan.). 
Ich höre dich, o Herr, vom langen Schweigen 
Zum eritenmal den ftummen Mund entfiegeln. 
Mit Späheraugen folgt’ ich dir ſchon Tängft, 
Ein feltfam wunderbar Geheimniß ahnend; 
Doch nicht erkühnt' ich mich, was du vor mir 
sn tiefes Dunkel hüllſt, dir abzufragen. 
Dich reizt nicht mehr der Jagden muntre Luft, 
Der Rofje Wettlauf und des Falken Sieg. 
Aus der Gefährten Aug verjchwindeft du, 
Ep oft die Sonne finft zum Himmelsrande, 
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Und feiner unſers Chors, die wir dich jonft 
Sn jeder Kriege: und Jagdgefahr begleiten, 
Mag deines jtillen Pfads Gefährte fein. 
Warum verjchleierft du bis diefen Tag 
Dein Liebesglück mit diefer neid'ſchen Hülle? 
Was zwingt den Mächtigen, daß er verhehle? 
Denn Furcht ift fern von deiner großen Seele. 
Don Manuel. 
Geflügelt ift das Glück und fchwer zu binden, 
Nur in verichlofiner Lade wird's bewahrt. 
Das Schmeigen ift zum Hüter ihm geſetzt, 
Und raſch entfliegt es, wenn Geſchwätzigkeit 
Boreilig wagt, die Dede zu erheben. 
Doc jest, dem Biel jo nahe, darf ich wohl 
Das lange Schweigen brechen, und ich will’. 
Denn mit der nächſten Morgenfonne Strahl 
Iſt fie die Meine, und des Dämons Reid 
Wird feine Macht mehr haben über mic). 
Nicht mehr verftohlen werd’ ich zu ihr fchleichen, 
Nicht rauben mehr der Liebe goldne Frucht, 
Nicht mehr die Freude haſchen auf der Flucht, 
Das Morgen wird dem jchönen Heute gleichen; 
Nicht Blitzen gleich, die ſchnell vorüber fchießen 
Und plöglich von der Nacht verichlungen find, 
Mein Glück wird fern, gleichwie des Baches Fließen, 
Gleichwie der Sand des Stundenglafes rinnt. 
Eher. (Cajetan.) 
Sp nenne fie und, Herr, die dich im Stillen 
Beglüdt, daß wir dein 2008 beneidend rühmen 
Und würdig ehren unfers Fürften Braut. 
Sag’ an, wo du fie fandeit, wo verbirgit, 

In welches Orts verſchwiegner Heimlichkeit? 
Denn wir durchziehen ſchwärmend meit und breit 
Die Inſel auf der Jagd verichlungnen Pfaben; 
Doc Feine Spur hat uns dein Glück verrathen, 
Sp daß ich bald mich überreden möchte, 

Es hülle fie ein Zaubernebel ein. 
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Don Kanncl. 
Den Zauber löf’ ich auf, denn heute noch 
Soll, was verborgen war, die Sonne fchauen. 
Bernehmet denn und hört, wie mir geſchah. 
Fünf Monde ſind's, es berrichte noch im Lande 
Des Vater Macht und beugete gewaltfam 
Der Jugend ftarren Naden in das Joch — 
Nichts kannt' ich als der Waffen wilde Freuden: 
Und als des Waidwerks Triegerifche Luft. 
— Wir hatten ſchon den ganzen Tag gejagt 
Entlang des Waldgebirges — da geſchah's, 
Daß die Verfolgung einer weißen Hinbin 
Mich weit hinweg aus eurem Haufen rip. 
Das ſcheue Thier floh durch des Thales Krümmen, 
Durch Buſch und Kluft und bahnenlos Geftrüpp, 
Auf Wurfes Weite ſah ich's ſtets vor mir, 
Doc konnt' ich's nicht erreichen, noch erzielen, 
Bis es zulegt an eines Gartens Pforte mir 
Verſchwand. Schnell von dem Roß herab mich werfend 
Dring’ ich ihm nad, ſchon mit dem Speere zielend, 
Da ſeh' ich wundernd das erfchrodne Thier 
Zu einer Nonne Füßen zitternd Tiegen, 
Die e3 mit zarten Händen fchmeichelnn Tost. 
Bewegungslos ſtarr' ich das Wunder an, 
Den Jagdſpieß in der Hand, zum Wurf ausholend — 
Sie aber blidt mit großen Augen flehend 
Mih an. So ftehn mir fehweigend gegen einander — 
Wie lange Frift, das kann ich nicht ermeſſen, 
Denn alles Maß der Zeiten war vergeflen. 
Tief in die Seele vrüdt fie mir den Bid, 
Und umgewandelt fehnell ift mir das Her. 
— Was ich nun Sprach, mas die Holdſel'ge mir 
Erwiedert, möge niemand mic) befragen, 
Denn wie ein Traumbilb Tiegt es binter mir 
Aus früher Kindheit dämmerhellen Tagen, 
An meiner Bruft fühlt’ ich die ihre fchlagen, 
Als die Befinnungskraft mir wieder kam. 
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Da hört' ich einer Glocke helles Läuten, 
Den Ruf zur Hora ſchien es zu bebeuten, 
Und fchnell, wie Geifter in die Luft verwehen, 
Entſchwand fie mir und warb nicht mehr gejehen. 
Chor. (Cajetan.) 
Mit Furcht, o Herr, erfüllt mich dein Bericht. 
Raub haſt du an dem Göttlichen begangen, 
Des Himmels Braut berührt mit ſündigem Verlangen, 
Denn furchtbar heilig iſt des Kloſters Pflicht. 
Don Aannel. 
Jetzt hatt' ich eine Straße nur zu wandeln, 
Das unſtet ſchwanke Sehnen war gebunden, 
Dem Leben war ſein Inhalt ausgefunden. 
Und wie der Pilger ſich nach Oſten wendet, 
Wo ihm die Sonne der Verheißung glänzt, 
So kehrte ſich mein Hoffen und mein Sehnen 
Dem einen hellen Himmelspunkte zu. 
Kein Tag entſtieg dem Meer und ſank hinunter, 
Der nicht zwei glücklich Liebende vereinte. 
Geflochten ſtill war unſrer Herzen Bund, 
Nur der allſehnde Aether über uns | 
War des verjchwiegnen Glücks vertrauter Zeuge, 
Es brauchte weiter Feines Menfchen Dienft. 
Das waren goldne Stunden, ſel'ge Tage! 
— Niht Raub am Himmel war mein Glüd, denn noch 
Durch Fein Gelübde war das Herz gefeflelt, 
Das fih auf ewig mir zu eigen gab. 
Chor. (Cajetan.) 
Sp war das Klofter eine Freiftatt nur 
Der zarten Jugend, nicht des Lebens Grab? 
Dou Manuel, 
Ein heilig Pfand ward fie dem Gotteshaus 
Bertraut, dad man zurück einft werde fordern. 
Chor. (Cajetan.) 
Doch welches Blutes rühmt fie fich zu fein? 
Denn nur vom Edeln kann das Edle ftammen. 
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Dou Manuel. 
Sich felber ein Geheimniß wuchs fie auf, 
Nicht Tennt fie ihr Geſchlecht, noch Vaterland. 
Chor. (Cajetan.) 
Und leitet feine dunkle Spur zurüd 
Zu ihres Daſeins unbelannten Quellen? 
Don Manuel. 
Daß fie von evelm Blut, gefteht der Mann, 
Der einz ge, der um ihre Herkunft meiß. 
Ehor. (Cajetan.) 
Wer ilt der Mann? Nichts halte mir zurüd, 
Denn wiſſend nur fann ich dir nüßlich rathen. 
Don Mannel. 
Cin alter Diener naht von Zeit zu Zeit, 
Der einzge Bote zwilchen Kind und Mutter. 
Ehor. (Cajetan.) 
Bon diefem Alten haft du nichts erforfcht? 
Feigherzig und geſchwätzig ift das Alter. 
" Don Aannel. 
Nie wagt’ ich's, einer Neugier nachzugeben, 
Die mein verſchwiegnes Glück gefährben fonnte. 
Chor. (Gajetan.) 
Was aber war ver Inhalt feiner Worte, 
Wenn er die Jungfrau zu befuchen fam? 
Don Manuel. 
Auf eine Zeit, die alles löſen merbe, 
Hat er von Jahr zu Jahren fie vertröftet. 
Chor. (Cajetan.) 
Und diefe Zeit, die alles löſen ſoll, 
Hat er fie näher deutenb nicht bezeichnet? 
Don Mannel. 
Seit wenig Monden drohete der Greis 
Mit einer nahen Aendrung ihres Schickſals. 
Chor. (Cajetan.) 
Er drohte, ſagſt du? Alfo fürchteft du 
Ein Licht zu ſchöpfen, das dich nicht erfreut? 
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Don Mannel. 
Ein jeder Wechſel ſchreckt den Glüdlichen, 
Wo Tein Gewinn zu hoffen, droht Verluft. 
Ehor. (Cajetan.) 
Doch konnte die Entdeckung, die du fürdhteft, 
Auch deiner Liebe günſt'ge Zeichen bringen. 
Don Mannel. 
Auch ftürzen fonnte fie mein Glüd; drum wählt ich 
Das Sicherfte, ihr fchnell zuvor zu kommen. 
Chor. (Cajetan.) 
Wie das, o Herr? Mit Furcht erfüllit du mid, 
Und eine rafche That muß ich beforgen. 
Don Aannel. 
Schon Seit den legten Monden ließ der Greis 
Geheimnißvolle Winke fich entfallen, 
Daß nicht mehr ferne fei der Tag, der fie 
Den Ihrigen zurücke geben werde. 
Seit geſtern aber ſprach er's deutlich aus, 
Daß mit der nächſten Morgenſonne Strahl — 
Dies aber iſt der Tag, der heute leuchtet — 
Ihr Schickſal ſich entſcheidend werde löſen. 
Kein Augenblick war zu verlieren, ſchnell 
War mein Entſchluß gefaßt und ſchnell vollſtreckt. 
In dieſer Nacht raubt' ich die Jungfrau weg 
Und brachte ſie verborgen nach Meſſina. 
- &hor. (Cajetan.) 
Welch fühn verwegen⸗ — That! 
— Verzeih', o Herr, die freie Tadelrede! 
Doch Solches iſt des weiſern Alters Recht, 
Wenn ſich die raſche Jugend kühn vergißt. 
Don Aannel. 
Unfern vom Kloſter der Barmherzigen,  ® 
In eines Gartens abgeſchiedner Stille, 
Der von der Neugier nicht betreten wird, 
Trennt' ich mich eben jetzt von ihr, hieher 
Zu der Verſöhnung mit dem Bruder eilend. 
In banger Furcht ließ ich ſie dort allein 
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Zurüd, die fi) nichts weniger erivartet, 

Als in dem Glanz der Fürftin eingeholt 

Und auf erhabnem Fußgeftell des Ruhms 

Bor ganz Meflina ausgeftellt zu werben. 

Denn anders nicht fol fie mich wiederſehn, 

Als in der Größe Schmud und Staat und feftlich 

Bon eurem ritterlihen Chor umgeben. 

Nicht will ih, daß Don Manuels VBerlobte 

Als eine Heimathlofe, Flüchtige 

Der Mutter nahen ſoll, die ich ihr gebe; 

Als eine Fürftin fürftlich will ich fie 

Einführen in die Hofburg meiner Väter. 
Chor. (Cajetan.) 

Gebiete, Herr! Wir barren deines Winks. 
Don Mannel, 

Ich habe mich aus ihrem Arm gerifien, 

Doch nur mit ihre werd’ ich beichäftigt fein. 

Denn nad dem Bazar follt ihr mich anjetzt 

Begleiten, wo die Mohren zum Verkauf 

Ausftellen, was das Morgenland erzeugt 

An edelm Stoff und feinem Kunſtgebild. 

Erft wählet aus die zierlihen Sandalen, 

Der zartgeformten Füße Schu und Bier; 

Dann zum Gewande wählt das Kunftgemebe 

Des Indiers, hellglängend, wie der Schnee 

Des Aetna, der der Nächfte ift dem Licht - 

Und leicht umfließ’ es, wie der Morgenbuft , 

Den zarten Bau der jugendlichen Glieder. 

Bon Purpur fei, mit zarten Fäden Goldes 

Durchwirkt, der Gürtel, der die Tunica 

‚Unter dem zücht'gen Buſen reizend Inüpft. 

Dazu den Mantel wählt, von glänzender 

Seide gemwebt, in bleichem Purpur ſchimmernd, 

Ueber der Achſel heft' ihn eine golbne 

Sicade — Auch die Spangen nicht vergeßt, 

Die fhönen Arme reizend zu umzirken, 

Auch nicht der Perlen und Korallen Schmuck, 
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Der Meeresgöttin wunberfame Gaben. 
Um die Loden winde fich ein Diadem, 
Gefüget aus dem köſtlichſten Geftein, 
Worin der feurig glühende Rubin 
Mit dem Smaragd die Farbenblite kreuze. 
Oben im Haarfchmud fei der lange Schleier 
Befeſtigt, der die glänzende Geftalt, 
Gleich einem bellen Lichtgewölk, umfließe, 
Und mit der Myrte jungfräulichem . Kranze 
Bollende krönend ſich das fchöne Ganze. 

Ehor. (Eajetan.) 
Es jol gefchehen, Herr, wie du gebieteft, 
Denn fertig und vollendet findet fich 2 
Dies alles auf dem Bazar ausgeftellt. 

Don Manuel. 
Den Ichönften Zelter führet dann hervor 
Aus meinen Stäfen; feine Farbe fi 
Lichtweiß, gleichwie des Sonnengottes Pferde, 
Bon Purpur ſei die Dede, und Geſchir 
Und Zügel reich beſetzt mit edeln Steinen, 
Denn tragen ſoll er meine Königin. 
Ihr ſelber haltet euch bereit, im Glanz 
Des Ritterſtaates, unterm freud'gen Schall 
Der Hörner, eure Fürſtin heimzuführen. 
Dies alles zu beſorgen, geh' ich jetzt, 
Zwei unter euch erwähl' ich zu Begleitern, 
Ihr andern wartet mein — Was ihr vernahmt, 
Bewahrt's in eures Buſens tiefem Grunde, 
Bis ich das Band gelöst von eurem Munde. 
(Ex gebt ab, von Zweien aus dem Chor begleitet.) 

Chor. (Cajetan.) 
Sage, was werden wir jet beginnen, ° 
Da die Fürften ruhen vom Streit, 
Auszufüllen die Leere der Stunden 
Und die lange unendliche Zeit? 
Etwas fürchten und hoffen und forgen 
Muß der Menich für den kommenden Morgen, 
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Daß er die Schwere des Dafeins ertrage 
Und das ermübende Gleihmaß der Tage, 
Und mit erfriichendem Windesweben 
Rräufelnd beivege das ftodenve Leben. 
Einer ans dem Chor. (Manfre.) 
Schön ift der Friede! Ein Tiebliher Knabe 
Liegt er gelagert am ruhigen Badh, 
Und die hüpfenden Lämmer graſen 
Luftig um ihn auf dem jonnigten Raſen, 
Süßes Tönen entlodt er ver Flöte, 
Und das Echo des Berges wird mach, 
Ober im Schimmer der Abendröthe 
Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde Bach — 
Aber der Krieg auch hat- feine Ehre, 
Der Beweger des Menſchengeſchicks; 
Mir gefällt ein lebenbiges Leben, 
Mir ein ewiges Schwanken und Schwingen und Schweben 
Auf der ſteigenden, fallenden Welle des Glücks. 
Denn der Menſch verfümmert im Frieden, 
Müpige Ruh’ ift das Grab des Muths. 
Das Geſetz ift der Freund des Schwachen, 
Alles will es nur eben machen, 
Möchte gerne die Welt verflachen; 
Aber der Krieg läßt die Kraft erfcheinen, 
Alles erhebt er zum Ungemeinen, 
Selber dem Feigen erzeugt er den Muth. 
Ein Zweiter. (Berengar.) 
Stehen nicht Amors Tempel offen? 
Wallet nicht zu dem Schönen die Welt? 
Da ift das Fürchten! Da ift das Hoffen! 
König tft hier, wer den Augen gefällt! 
Auch die Liebe beweget das Leben, 
Daß fich die graulichten Farben erheben. 
Reizend betrügt fie die glüdlichen Jahre, 
Die gefällige Tochter des Schaums; 
In das Gemeine und Traurigmahre 
Webt fie die Bilder des goldenen Traums. 
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Ein Dritter. (Cajetan.) 
Bleibe die Blume dem blühenden Lenze, 
Scheine das Schöne, und flechte ſich Kränze, 
Mem die Loden noch jugendlich grünen; 
Aber dem männlichen Alter ziemt's, 
Einem ernfteren Gott zu dienen. 

Erfier. (Manfreb.) 

Der ftrengen Diana, der Freundin der Jagen, 
Laflet ung folgen ing wilde Gehölz, 
Wo die Wälder am dunfeliten nachten, 
Und den Springbod ftürzen vom Fels. 
Denn die Jagd iſt ein Gleichniß der Schlachten, 
Des erniten Kriegsgotts Iuftige Braut — 
Man ift auf mit dem Morgenftrahl, 
Wenn die ſchmetternden Hörner laden 
Luſtig hinaus in das dampfende Thal, 
Ueber Berge, über Klüfte, 
Die ermatteten Glieder zu baden 
In den erfriſchenden Strömen der Lüfte! 

Zweiter. (Berengar.) 
Oder wollen wir uns der blauen 
Göttin, der ewig bewegten, vertrauen, 
Die uns mit freundlicher Spiegelhelle 
Ladet in ihren unendlichen Schooß? 
Bauen wir auf der tanzenden Welle 
Uns ein luſtig ſchwimmendes Schloß? 
Wer das grüne, kryſtallene Feld 
Pflügt mit des Schiffes eilendem Kiele, 
Der vermählt ſich das Glück, dem gehört die Welt, 
Ohne die Saat erblüht ihm die Ernte! 
Denn das Meer iſt der Raum der Hoffnung 
Und der Zufälle launiſch Reich! 
Hier wird der Reiche ſchnell zum Armen, 
Und der Aermſte dem Fürſten gleich. 
Wie der Wind mit Gedankenſchnelle 
Läuft um die ganze Windesroſe, 
Wechſeln hier des Geſchickes Looſe, 
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Drebt das Glüd feine Kugel um, 

Auf den Wellen ift alles Welle, 

Auf dem Meer iſt fein Eigenthum. 
Dritter. (Cajetan.) 

Aber nicht bloß im Wellenreiche, 

Auf der wogenden Meeresfluth, 

Auch auf der Erde, fo feit fie rubt 

Auf den ewigen, alten Säulen, 

Wanket das Glück und will nicht meilen. 

— Gorge gibt mir dieſer neue Frieden, 

Und nicht fröhlich mag ich ihm vertrauen; 

Auf der Lava, die der Berg geſchieden, 

Möcht’ ich nimmer meine Hütte bauen. 

Denn zu tief ſchon bat ver Haß gefreflen, 

Und zu ſchwere Thaten find geichehn, 

Die fich nie vergeben und vergeflen; 

Noch hab’ ich das Ende nicht gejehn, 

Und mich fchredien ahnungsvolle Träume ! 

Nicht Wahrfagung reden fol mein Mund; 

Aber fehr mißfällt mir die Geheime, 

Diefer Ehe fegenlofer Bund, 

Diefe lichtſcheu krummen Liebespfabe, 

Diefes Klofterraubs verwegne That; 

Denn das Gute liebt fi) das Gerade, 

Böſe Früchte trägt die böſe Saat. 

R (Berengar.) 

Auch ein Raub war's, wie wir alle wiflen, 

Der des alten Fürften ehliches Gemahl 

In ein frevelnd Ehebett gerifien, 

Denn fie war des Vaters Wahl. 

Und der Ahnherr fehüttete im Zorne 

Grauenvoller Flüche jchredlichen Samen 

Auf das fündige Ehebett aus. 

Gräueltbaten ohne Namen, 

Schwarze Verbrechen verbirgt dies Haus. 

Eher. (Cajetan.) 
3a, es hat nicht gut begonnen, 
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Glaubt mir, und es endet nicht gut; 
Denn gebüßt wird unter der Sonnen 
Jede That der verblendeten Wuth. 
Es iſt kein Zufall und blindes Loos, 
Daß die Brüder ſich wüthend ſelbſt zerſtören; 
Denn verflucht ward der Mutter Schooß, 
Sie ſollte den Haß und den Streit gebären. 
— Aber ich will es ſchweigend verhüllen, % 
Denn die Rachgötter fchaffen im Stillen; 
Zeit iſt's, die Unfälle zu bemweinen, 
Wenn fie nahen und wirklich erfcheinen. 
(Der Chor gebt ab.) 


Die Scene verwandelt fi in einen Garten, der die Ausficht auf das 
Meer eröffnet. Aus einem anftoßenden Gartenfanle tritt 


Beatrice, 
geht unruhig auf und nieder, nach allen Seiten umherſpähend. Plötzlich 
ftebt fie ftil und horcht. 

Er ift eg niht — Es war der Winde Spiel, 
Die durch der Pinie Wipfel jaufend ftreichen; 
Schon neigt die Sonne ſich zu ihrem Ziel, 
Mit trägem Schritt ſeh' ich die Stunden ſchleichen, 
Und mich ergreift ein ſchauderndes Gefühl, 
Es jchredt mich ſelbſt das mejenloje Schweigen. 
Nichts zeigt fich mir, wie weit die Blide tragen; 
Er läßt mich hier in meiner Angft verzagen. 

Und nahe hör’ ich, wie ein raufchend Wehr, 
Die Stadt, die völkerwimmelnde, ertojen; 
Ich höre fern das ungeheure Meer 
An feine Ufer dumpferbrandend ftoßen. 
Es ftürmen alle Schreden auf mich ber, 
Klein fühl! ich mich in diefem Furchtbargroßen, 
Und fortgefchleudert, wie das Blatt vom Baume, 
Berlier’ ich mich im grenzenlojen Raume. 

Warum verließ ich meine ftille Zelle? 
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"Da lebt’ ih ohne Sehnfucht, ohne Harm! 
Das Herz war ruhig, wie die Wiefenquelle, 
An Wünfchen leer, doch nicht an Freuden arm. 
Ergriffen jet hat mich des Lebens Welle, 
Mid faßt die Welt in ihren Riefenarm; 
Zerriſſen hab’ ich alle frühern Bande, 
Bertrauend eines Schwures leichten Pfande. 

Mo malen die Sinne? 

Was hab’ ich gethan? 
Ergriff mich bethörend 
Ein rafender Wahn? 

Den Schleier zerriß ich 
Sungfräulicher Zucht, 

Die Pforten durchbrach ich der ‚heiligen Zelle! 
Umftridite mich blendend ein Zauber der Hölle? 
Dem Manne folgt ich, 

Dem fühnen Entführer, in fträflicher Flucht. 

D, komm mein Geltebter ! 

Wo bleibſt du und ſäumeſt? Befreie, befreie 
Die kämpfende Seele! Mich naget die Reue, 
Es faßt mich der Schmerz. 

Mit liebender Nähe verſichre mein Herz. 

Und ſollt' ich mich dem Manne nicht ergeben, 
Der in der Welt allein ſich an mich ſchloß? 
Denn ausgeſetzt ward ich ins fremde Leben, 
Und frühe ſchon hat mich ein ſtrenges Loos 
Gch darf den dunkeln Schleier nicht erheben) 
Geriſſen von dem mütterlichen Schooß. 

Nur einmal fah ich fie, die mich geboren, 
Doc wie ein Traum ging mir das Bild verloren. 


Und fo erwuchs ich ftill am ftillen Orte, 
In Lebensgluth den Schatten beigejellt, 
— Da ftand er plötli an des Klofters Pforte, 
Schön, wie ein Gott, und männlid, wie ein Helb. 
D, mein Empfinden nennen feine Worte! 
Fremd kam er mir aus einer fremden Welt, 
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Und ſchnell, als wär’ es ewig fo geweſen, 
Schloß fich der Bund, den Feine Menfchen Iöfen. 
Bergib, du Herrliche, die mich geboren, 
Daß ich, vorgreifend den verhängten Stunden, 
Mir eigenmächhtig mein Geſchick erforen. 
Nicht frei erwählt' ich's, es hat mich gefunden; 
Ein dringt der Gott auch zu verichlofinen Thoren, 
Zu Perſeus' Thurm hat er den Weg gefunden, 
Dem Dämon ift fein Opfer unverloren. 
Wär es an öde Hlippen angebunden 
Und an des Atlas himmeltragende Säulen, 
Sp wird ein Flügelroß es dort ereilen. 
Richt hinter mich begehr’ ich mehr zu fchauen, 
In feine Heimath fehn’ ich mich zurüd; 
Der Liebe will ich Tiebend mich vertrauen, 
Gibt es ein fchönres als der Liebe Glück? 
Mit meinem 2003 will ich mich gern beicheiben, 
sch kenne nicht des Lebens andre Freuden. 
Nicht kenn' ich fie und will fie nimmer kennen, 
Die fich die Stifter meiner Tage nennen, 
Wenn fie von dir mich, mein Geliebter, trennen. 
Ein ewig Räthſel bleiben will ich mir; 
Sch weiß genug, ich lebe dir! 
(Aufmerkend.) 
Horch, der lieben Stimme Schall! 
— Nein, es war der Wiederhall 
Und des Meeres dumpfes Brauſen, 
Das ſich an den Ufern bricht, 
Der Geliebte iſt es nicht! 
Weh mir! Weh mir! Wo er weilet! 
Mich umſchlingt ein kaltes Grauſen! 
Immer tiefer 
Sinkt die Sonne! Immer öder 
Wird die Oede! Immer ſchwerer 
Wird das Herz — Wo zögert er? 
(Sie geht unruhig umher.) 
Aus des Gartens ſichern Mauern 
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Mag’ ich meinen Schritt nicht mehr. 

Kalt ergriff mich das Entfegen, 

Als ich in die nahe Kirche 

Wagte meinen Fuß zu ſetzen; 

Denn mic trieb’3 mit mächt'gem Drang 

Aus der Seele tiefften Tiefen, 

Als fie zu der Hora riefen, 

Hinzufnien an beil’'ger Stätte, 

Zu der Göttlichen zu flehn, 

Nimmer konnt' ich mwiberftehn. 

Wenn ein LZaufcher mich erjpähte? 

Bol von Feinden ift die Welt, 

Arglift hat auf allen Pfaden, 

Fromme Unfchuld zu verrathen, 

Ihr betrüglich Net geitellt. 

Grauend hab’ ich’3 ſchon erfahren, 

Als ich aus des Klofters Hut 

Sn die fremden Menfchenfchanren 

Mich gewagt mit frevelm Muth. 

Dort, bei jenes Feſtes Feier, 

Da der Fürft begraben ward, 

Mein Erfühnen büßt' ich theuer, 

Nur ein Gott hat mid bewahrt — 

Da der Süngling mir, der fremde, 

Nahte, mit dem Flammenauge, 

Und mit Bliden, die mich ſchreckten, 

Mir das Innerſte durchzudten, 

In das tiefite Herz mir ſchaute — 

Noch durchſchauert Taltes Grauen, 

Da ich’8 denke, mir die Bruft! 

immer, nimmer Tann ich fchauen 

In die Augen des Geliebten, 

Diefer ftilen Schuld bewußt! | 
(Aufhorchend.) 

Stimmen im Garten! 

Er iſt's, der Geliebte! 

Er ſelber! Jetzt täuſchte 
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Kein Blendwerk mein Obr. 

Es naht, es vermehrt ſich! 

In feine Arme! 

An feine Bruft! 

(Sie eilt mit ausgebreiteten Armen nach der Tiefe des Gartend, Don 
Ceſar tritt ihr entgegen.) 


Don Cefar. Beatrice. Der Char, 


Beatrice (mit Schreden zurüdfliehend). 
Weh mir! Was eh’ ich! 
(In demjelben Augenblid tritt auch der Chor ein.) 
Don Eefar. 
Holde Schönheit, fürchte nichts! 
(3u dem Chor.) 
Der rauhe Anblid eurer Waffen fchredt Ä 
Die zarte Jungfrau — Weicht zurüd und bleibt 
In ehrerbiet’ger Ferne! 
(Zu Beatricen.) 
Fürchte nichts ! 
Die holde Scham, die Schönheit iſt mir heilig. 
(Der Chor hat fich zurüdgezogen. Er tritt ihr näher und ergreift 
ihre Hand.) 
Wo warſt du? Welches Gottes Macht entrüdte, 
Berbarg dich diefe lange Zeit? Dich hab’ ich 
Geſucht, nach dir geforichet; machend, träumend 
Warſt du des Herzens einziges Gefühl, 
Seit ich bei jenem Leichenfeit des Fürften, 
Wie eines Engels Lichterfcheinung , dich 
Zum erftenmal erblidte — Nicht verborgen 
Blieb dir die Macht, mit der du mich bezwangſt. 
Der Blicke Feuer und der Lippe Stammeln, 
Die Hand, die in der deinen zitternd lag, 
Verrieth fie dir — ein Tühneres Geſtändniß 
Verbot des Ortes ernſte Majeftät. 
— Der Mefie Hochamt rief mich zum Gebet, 
Und, da ich von den Knieen jetzt erftanden, 
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Die erften Blicke ſchnell auf dich ſich beften, 
Warſt du aus meinen Augen weggerückt; 
Doch nachgezogen mit allmächt'gen Zaubers Banden 
Haft du mein Herz mit allen feinen Kräften. 
Seit diefem Tage fuch’ ich raftlos dich 
An aller Kirchen und Paläſte Pforten, 
An allen offnen und verborgnen Orten, 
Wo ſich die ſchöne Unfchuld zeigen Tann, 
Hab’ ich das Net der Späher ausgebreitet; 
Doch meiner Mühe ſah ich Feine Frucht, 
Bis endlich heut, von einem Gott geleitet, 
Des Spähers glüdbefrönte Wachſamkeit 
In diefer nächiten Kirche dich entdeckte. 
(Hier macht Beatrice, melche in dieſer ganzen Zeit zitternd und abge 
wandt geftanden, eine Bewegung des Schredeng.) 
Ich habe dich wieder, und der Geiſt verlafie 
Eher die Glieber, eh’ ich von dir fcheibe! 
Und daß ich feſt fogleich den Zufall faſſe 
Und mich verwmahre vor des Dämons Neibe, 
So red’ ich dich vor diefen Zeugen allen 
Als meine Gattin an und reiche dir 
Zum Pfande def die ritterliche Rechte. 
(Er ftelit fie dem Chor dar.) 

Nicht forfehen will ich, wer du bift — Ich mill 
Nur dich von. dir, nichts frag’ ich nach dem andern. 
Daß deine Seele, wie dein Urfprung, rein, 

Hat mir dein erfter Bli verbürget und beſchworen, 
Und mwärft du ſelbſt die Niebrigite geboren, 

Du müßteſt dennoch meine Liebe fein, 

Die Freiheit hab’ ich und die Wahl verloren. 

Und daß du willen mögeft, ob ich auch 
Herr meiner Thaten fei und hoch genug 
Geftellt auf diefer Welt, auch das Geliebte 
Mit ftarlem Arm zu mir emporzuheben, 

Bedarf's nur, meinen Namen dir zu nennen. 
— Ich bin Don Ceſar, und in diefer Stadt 
Meflina ift fein Größrer über mir. 


— | — — u u u un en 
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(Beatrice ſchaudert zurüd; er bemerkt es und fährt nach einer Heinen 
Weile fort.) 
Dein Staunen Iob’ ich und dein fittfam Schweigen, 
Schamhafte Demuth ift ver Reize Krone, 
Denn ein Verborgenes ift fich das Schöne, 
Und es erſchrickt vor feiner eignen Macht. 
— Ich geh’ und überlafie dich dir felbft, 
Daß ſich dein Geift von feinem Schreden Iöfe, 
Denn jeves Neue, auch das Glück, erjchredt. 
(Zu dem Chor.) 
Gebt ihr — fie iſts von diefem Augenblid — 
Die Ehre meiner Braut und eurer Fürftin! 


Belehret fie von ihres Standes Größe. 


Bald Fehr’ ich felbft zurüd, fie heimzuführen, 
Wie's meiner würdig iſt und ihr gebührt. 
(Er gebt ab.) 


Beatrice und der Char. 


Eher. (Bohemund.) 
Heil dir, o Jungfrau, 
Lieblihe Herricherin! 
Dein ift die Krone, 
Dein ift der Sieg! 
Als die Erhalterin 
Diefes Gefchlechtes, 
Künftiger Helven 
Blühende Mutter begrüß’ ich dich! 
(Roger.) 
Dreifaches Heil dir! 
Mit glüdlichen Zeichen, 
Glückliche, trittft du 
In ein götterbegünftigtes, glüdliches Haus, 
Wo die Kränze des Ruhmes hängen, R 
Und das goldene Scepter in jtetiger Reihe 
Wandert vom Ahnherrn zum Enkel hinab. 
(Bohemund.) 
Deines lieblichen Eintritts 
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Werben fich freuen 
Die Penaten des Haufes, 
Die boben, die ernſten, 
Verehrten Alten. 
An der Schwelle empfangen 
Wird dich die immer blühende Hebe 
Und die golpne Victoria, 
Die geflügelte Göttin, 
Die auf der Hand ſchwebt des ewigen Vaters, 
Ewig die Schwingen zum Siege geipannt. 
(Roger.) 
Nimmer entweidht 
Die Krone der Schönheit 
Aus diefem Gefchlechte; 
Scheidend reicht 
Eine Fürftin der andern 
Den Gürtel der Anmuth 
Und den Schleier der züchtigen Scham. 
Aber das Schönfte 
Erlebt mein Auge, 
Denn ich jehe die Blume der Tochter, 
Ehe die Blume der Mutter verblübht. 
Beatrice (aus ihrem Schreden eriwachend). 
Wehe mir! In welche Hand 
Hat das Unglüd mich gegeben ! 
Unter allen, 
Welche leben, 
Nicht in diefe ſollt' ich Fallen! 
Jetzt verſteh' ich das Entſetzen, 
Das geheimnißvolle Grauen, 
Das mich ſchaudernd ſtets gefaßt, 
Wenn man mir den Namen nannte 
Dieſes furchtbaren Geſchlechtes, 
Das ſich ſelbſt vertilgend haßt, 
Gegen ſeine eignen Glieder 
Wüthend mit Erbittrung rast! 
Schaudernd hört' ich oft und wieder 
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Bon dem Schlangenhaß der Brüber, 
Und jegt reißt mein Schredenichidjal 
Mich, die Arme, Nettungslofe, 
In den Strudel diefes Hafles, 
Diefes Unglüds mich hinein ! 
(Sie flieht in den Gartenjaal.) 
z Chor. (Bohemund.) 
Den begünftigten Sohn der Götter beneib’ ich, 
Den beglüdten Befiser der Macht!“ 
Immer das Köftlichite ift fein Antheil, 
Und von allem, was body und herrlich 
Bon den Sterblihen wird gepriefen, 
Bricht er die Blume ſich ab. 
(Roger.) 
Bon den Berlen, welche der tauchende Fiſcher 
Auffängt, wählt er die veinften für fi. 
Für den Herrfcher Iegt man zurüd das Beite, 
Was geivonnen warb mit gemeinfamer Arbeit, 
Wenn fich die Diener durchs Loos vergleichen, 
Ihm ift das Schönfte gewiß. 
(Bohemund.) 
Aber eines doch ift fein Zöftlichftes Kleinod — 
ever andre Vorzug fei ihm gegönnt, 
Dieſes beneid' ich ihm unter allem — 
Daß er heimführt die Blume der Frauen, 
Die das Entzüden ift aller Augen, 
Daß er fie eigen befigt. 
(Roger.) 
Mit dem Schwerte fpringt der Corfar an die Küſte 
In dem nächtlich ergreifenden Ueberfall; 
Männer führt er davon und Frauen 
Und erfättigt die wilde Begierbe. 
Nur die fchönfte Geftalt darf er nicht berühren, 
Die ift des Königes Gut. 
(Bohemund.) 
Aber jetzt folgt mir, zu bewachen den Eingang 
Und die Schwelle des heiligen Raums, 
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Daß Tein Ungeweihter in diefes Geheimniß 
Dringe, und der Herrfcher uns lobe, 
Der das Köftlichfte, was er befitet, 
Unſrer Bewahrung vertraut. 
(Der Chor entfernt ſich nad dem Hintergrunde.) 


— — — — — 


Die Scene verwandelt ſich in ein Zimmer im Innern des Palaſtes. 
Donna Iſabella ſteht zwiihen Don Manuel und Don Ceſar. 


Ifabella. 

Nun endlich ift mir der erwünfchte Tag, 
Der Iangerjehnte, feftliche, erichienen — 
Vereint jeh’ ich die Herzen meiner Kinder, 
Wie ich die Hände leicht zufammenfüge, 
Und im vertrauten Kreis zum erftenmal 
Kann fi) das Herz der Mutter freudig öffnen. 
Fern iſt der fremden Zeugen rohe Schaar, 
Die zwiſchen und fich Fampfgerüfter ſtellte — 
Der Waffen Klang erichredt mein Ohr nicht mehr, 
Und wie der Eulen nachtgemwohnte Brut 
Bon der zerftörten Brandſtatt, wo fie lang 
Mit altverjährtem Eigenthum geniftet, 
Auffliegt in düfterm Schwarm, den Tag verbunfelnd, 
Wenn fi) die lang vertriebenen Bewohner 
Heimkehrend nahen mit der Freude Schall, 
Den neuen Bau lebendig zu beginnen: 
So flieht der alte Haß mit. feinem nächtlichen 
Gefolge, dem hohläugigten Verdacht, 
Der fcheelen Mißgunſt und dem bleichen Neibe, 
Aus diefen Thoren murrend zu der Hölle, 
Und mit dem Frieden zieht gejelliges 
Bertraun und holde Eintracht lächelnd ein. 

(Sie hält inne.) 
— Doc nicht genug, daß diefer heut'ge Tag 
Jedem von beiden einen Bruber ſchenkt, 
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Auch eine Schweiter hat er euch geboren. 
— Ihr ftaunt? Ihr feht mich mit Verwundrung an? 
Ya, meine Söhne, es ift Zeit, daß ich 
Mein Schweigen breche und das Siegel löſe 
Bon einem lang verichlofienen Geheimniß. 
— Auch eine Tochter hab’ ich eurem Bater 
Geboren — eine jüngre Schmweiter lebt 
Euch noch — Ihr ſollt noch heute fie umarmen. 
Don Ceſar. 
Was ſagſt vu, Mutter? Eine Schmweiter lebt uns, 
Und nie vernahmen wir von diejer Schweſter! 
Don Mannel. 
Wohl Hörten wir in früher Kinderzeit, 
Daß eine Schweiter uns geboren mworben; 
Doch in der Wiege jchon, jo ging die Sage, 
Nahm fie der Tod hinweg. 
Ifabella. 
Die Sage Tügt! 
Gie lebt! 
Don Eefar. 
Sie lebt, und du verſchwiegeſt und? 
Zfabella. 
Bon meinem Schweigen geb’ ich Rechenſchaft. 
Hört, was gejfäet ward in frührer Beit 
Und jest zur froben Ernte reifen fol. 
— Ihr wart noch zarte Knaben, aber jchon 
Entzmeite euch der jammervolle Zwiſt, 
Der ewig nie mehr wiederfehren möge, 
Und häufte Gram auf eurer Eltern Herz. 
Da mwurde eurem Vater eines Tages 
Ein ſeltſam wunderbarer Traum. Ihm däuchte, 
Er ſäh' aus feinem hochzeitlichen Bette 
Zwei Lorbeerbäume machen, ihr Gezweig 
Dicht in einander flechtend — zwiſchen beiden 
Wuchs eine Lilie empor — Sie ward 
Zur Flamme, die, der Bäume dicht Gezmweig 
Und dag Gebälf ergreifend, praflelnd aufichlug 
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Und, um ſich wüthend, fchnell, das ganze Haus 
Sn ungebeurer Feuerfluth verichlang. 

Erſchreckt von dieſem feltfamen Gefichte, 
Befragt’ der Bater einen fternelundigen 
Arcabier, der fein Orakel war, 
An dem fein Herz mehr hing, ala mir gefiel, 
Um die Bebeutung. Der Arabier 
Erllärte: wenn mein Schooß von einer Tochter 
Entbunden würbe, tödten würde fie ihm 
Die beiden Söhne, und fein ganzer Stamm 
Durch fie vergehn — Und id) ward Mutter einer Tochter: 
Der Vater aber gab den graufamen 
Befehl, die neugeborene alsbald 
Ins Meer zu werfen. Ich vereitelte 
Den blut'gen Vorſatz und erhielt die Tochter 
Durch eines treuen Knechts verſchwiegnen Dienft.® 

Deu Gefar. 
Gejegnet fei er, der dir hilfreich war! 
O, nidt an Rath gebricht's der Mutterliebe! 
Ifabella. 

Der Mutterliebe mächt'ge Stimme nidjt 
Allein trieb mi, das Kindlein zu verjchonen. 
Auch mir ward eines Traumes ſeltſames 
Drafel, als mein Schooß mit biefer Tochter 
Geſegnet war. Ein Kind, wie Liebesgötter fchön, 
Sah ich im Graſe fpielen, und ein Löwe 
Kam aus dem Wald, der in dem blut’gen Rachen 
Die friſch gejagte Beute trug, und ließ 
Sie ſchmeichelnd in den Schoß des Kindes fallen. 
Und aus den Lüften ſchwang ein Adler fich 
Herab, ein zitternd Reh in feinen Fängen, 
Und legt es fchmeichelnd in den Schooß des Kindes, 
Und beide, Löw’ und Adler, Iegen, fromm 
Gepaart, fich zu des Kindes Füßen nieder. 
— Dez Traums Berftändniß löste mir ein Mönch, 
Ein gottgeliebter Mann, bei dem das Herz 
Kath fand und Troft in jeder ird'ſchen Noth. 
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Der ſprach: „Geneſen würd’ ich einer Tochter, 
„Die mir der Söhne ftreitende Gemüther 
„In heißer Liebesgluth vereinen würde.“ 
— Im Innerſten bewahrt’ ich mir dies Wort; 
Dem Gott der Wahrheit mehr ala dem der Lüge 
Vertrauend, rettet’ ich die Gottverheißne, 
Des Segens Tochter, meiner Hoffnung Pfand, 
Die mir des Friedens Werkzeug ſollte fein, 
Als euer Haß ſich wachſend jtet3 vermehrte. 
Den Mannel 
(feinen Bruber umarmend). 
Nicht mehr der Schweiter braucht's, der Liebe Band 
tZu flechten, aber feſter ſoll ſie's knüpfen. 
Iſabella. 
& ließ ich an verborgner Stätte fie, 
Bon meinen Augen fern, geheimnißvoll 
Durch fremde Hand erziehn — den Anblick felbft 
Des lieben Angeſichts, den heißerflehten, 
Verſagt' ich mir, den firengen Vater ſcheuend, 
Der, von des Argwohns ruhelofer Pein 
Und finiter grübelndem Verdacht genagt, 
Auf allen Schritten mir die Späher pflanzte. | 
Don Ceſar. 
Drei Monde aber deckt den Vater ſchon 
Das itille Grab — Was mehrte dir, o Mutter, 
Die lang Verborgne an das Licht herbor 
Zu ziehn und unfre Herzen zu erfreuen? 
Iſabella. 
Was ſonſt, als euer unglückſel'ger Streit, 
Der, unauslöſchlich wüthend, auf dem Grab 
Des faum entfeelten Vaters ſich entflammte, 
Nicht Raum noch Stätte der Verjühnung gab? 
Konnt' ich die Schwefter zwilchen eure wild 
Entblößten Schwerter jtellen? Konntet ihr 
In diefem Sturm die Mutterftimme hören? 
Und follt! ich fie, des Friedens theures Pfand, 
Den letzten heil'gen Anfer meiner Hoffnung, 
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An eures Hafles Wuth unzeitig wagen? 
— Erft mußtet ihr’3 ertragen euch ald Brüder 
Zu fehn, eb’ ich die Schwefter zwiſchen euch 
Als einen Friedensengel ftellen Tonnte. 
Jetzt kann ich's, und ich führe fie euch zu. 
Den alten Diener hab’ ich ausgeſendet, 
Und ftündlich harr' ich feiner Wiederkehr, 
Der, ihrer ftillen Zuflucht fie entreißend, 
Zurüd an meine mütterlihe Bruft 
Sie führt und in die brüderlichen Arme. 
Don Manuel. 
Und ſie iſt nicht die Einz'ge, die du heut 
In deine Mutterarme ſchließen wirſt. 
Es zieht die Freude ein durch alle Pforten, 
Es füllt ſich der verödete Palaſt 
Und wird der Sitz der blühnden Anmuth werden. 
— Vernimm, o Mutter, jetzt auch mein Geheimniß. 
Eine Schweſter gibſt du mir — Ich will dafür 
Dir eine zweite liebe Tochter ſchenken. 
Ja, Mutter, fegne deinen Sohn! Dies Herz, 
Es bat gewählt; gefunden hab’ ich fie, 
Die mir durchs Leben fol Gefährtin fein. 
Ch diejes Tages Sonne fintt, führ’ ich 
Die Gattin dir Don Manuela zu Füßen. 
Ifabella. 
An meine Bruft will ich fie freudig fchließen, 
Die meinen Erftgebornen mir beglüdt; 
Auf ihren Pfaden fol die Freude fprießen, 
Und jeve Blume, die das Leben fchmüdt, 
Und jedes Glück foll mir den Sohn belohnen, 
Der mir die fchönfte reicht der Mutterkfronen! 
Don Gefar. 
Verſchwende, Mutter, deines Segens Fülle 
Nicht an den einen erftgebornen Sohn! 
Wenn Liebe Segen gibt, jo bring’ auch ich 
Dir eine Tochter, folcher Mutter werth, 
Die mich der Liebe neu Gefühl gelehrt. 
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Eh dieſes Tages Sonne finft, führt auch) 
Don Ceſar feine Gattin dir entgegen. 
Don Manuel. 
Allmächt'ge Liebe! Göttliche! Wohl nennt 
Man dih mit Recht die Königin der Seelen! 
Dir unterwirft fich jeves Element, 
Du Tannft das Feindlichitreitende vermählen; 
Nichts lebt, was deine Hoheit nicht erkennt, 
Und auch des Bruders wilden Sinn haſt du 
Beſiegt, der unbezwungen ſtets geblieben. 
(Don Ceſar umarmend.) 
Jetzt glaub' ich an dein Herz und ſchließe dich 
Mit Hoffnung an die brüderliche Bruſt; 
Nicht zweifl' ich mehr an dir, denn du kannſt lieben. 
Iſabella. 
Dreimal geſegnet ſei mir dieſer Tag, 
Der mir auf einmal jede bange Sorge 
Vom ſchwerbeladnen Buſen hebt — Gegründet 
Auf feſten Säulen ſeh' ich mein Gefchlecht, - 
Und in der Zeiten Unermeßlichteit 
Kann ich hinabſehn mit zufriednem Geift. 
Noch geitern fah ich mich im Wittmenfchleier, 
Gleich einer Abgeſchiednen, kinderlos, 
In diefen öden Sälen ganz allein, 
Und heute werden in der Jugend Glanz 
- Drei blühnde Töchter mir zur Seite ftehen. 
Die Mutter zeige ſich, die glüdliche 
Bon allen Weibern, die geboren haben, 
Die fih mit mir an Herrlichkeit vergleicht! 
— Doch welcher Fürften Fönigliche Töchter 
Erblühen denn an dieſes Landes Grenzen, 
Davon ich Kunde nie vernahm? — denn nicht 
Unwürdig wählen fonnten meine Söhne! 
Don Mannel. 
Nur heute, Mutter, forbre nicht, ven Schleier 
Hinmwegzubeben, der mein Glück bedeckt. 
Es kommt der Tag, der alles Iöfen wird, 
Schiller, Werke. Auswahl. VI. 15 
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Am beiten mag die Braut fich ſelbſt verkünden, 
Deß ſei gewiß, bu wirft fie würdig finden. 

Iſabella. 
Des Vaters eignen Sinn und Geiſt erkenn' ich 
In meinem erſtgebornen Sohn! Der liebte 
Von jeher, ſich verborgen in ſich ſelbſt 
Zu ſpinnen und den Rathſchluß zu bewahren 
Im unzugangbar feſt verſchloſſenen Gemüth! 
Gern mag ich dir die kurze Friſt vergönnen; 
Doch mein Sohn Ceſar, deß bin ich gewiß, 
Wird jetzt mir eine Königstochter nennen. 

Don Ceſar. 
Nicht meine Weiſe iſt's, geheimnißvoll 
Mich zu verhüllen, Mutter. Frei und offen, 
Wie meine Stirne, trag' ich mein Gemüth; 
Doch, was du jetzt von mir begehrſt zu wiſſen, 
Das, Mutter — laß mich's redlich dir geſtehn, 
Hab' ich mich ſelbſt noch nicht gefragt. Fragt man, 
Woher der Sonne Himmelsfeuer flamme? 
Die alle Welt verklärt, erklärt ſich ſelbſt, 
Ihr Licht bezeugt, daß ſie vom Lichte ſtamme. 
Ins klare Auge ſah ich meiner Braut, 
Ins Herz des Herzens hab' ich ihr geſchaut, 
Am reinen Glanz will ich die Perle kennen; 
Doch ihren Namen kann ich dir nicht nennen. 

Iſabella. 
Wie, mein Sohn Ceſar? Kläre mir das auf. 
Zu gern dem erſten mächtigen Gefühl 
Vertrauteſt du, wie einer Götterſtimme. 
Auf raſcher Jugendthat erwart' ich dich, 
Doch nicht auf thöricht kindiſcher — Laß hören, 
Was deine Wahl gelenkt. 

Don Ceſar. 

Wahl, meine Mutter? 

Iſt's Wahl, wenn des Geſtirnes Macht den Menſchen 
Ereilt in der verhängnißvollen Stunde? 
Nicht, eine Braut zu fuchen, ging ich aus, 
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Nicht wahrlich ſolches Eitle Tonnte mir 

Zu Sinne Tommen in dem Haus des Todes, 
Denn dorten fand ich, die ich nicht geſucht. 
Gleichgültig war und nichtsbedeutend mir 

Der Frauen leer geſchwätziges Gefchlecht, 

Denn eine zweite ſah ich nicht, mie bich, 

Die ich gleich mie ein Götterbild verehrte. 

Es war des Vaters ernite Todtenfeier; 

Im Bolfegevräng verborgen, wohnten mir 

hr bei, du weißt's, in unbelannter Kleidung; 
So hatteſt du's mit Weisheit angeordnet, 

Daß unſers Haders mild ausbrechende 

Gewalt des Feſtes Würde nicht verletze. 

— Mit ſchwarzem Flor behangen war das Schiff 
Der Kirche, zwanzig Genien umſtanden, 

Mit Fackeln in den Händen, den Altar, 

Vor dem der Todtenſarg erhaben ruhte, 

Mit weißbekreuztem Grabestuch bedeckt. 

Und auf dem Grabtuch ſahe man den Stab 
Der Herrſchaft liegen und die Fürſtenkrone, 

Den ritterlichen Schmuck der goldnen Sporen, 
Das Schwert mit diamantenem Gehäng. 

— Und alles lag in ſtiller Andacht knieend, 
Als ungeſehen jetzt vom hohen Chor 

Herab die Orgel anfing ſich zu regen, 

Und hundertſtimmig der Geſang begann — 

Und als der Chor noch fortklang, ftieg der Sarg 
Mit ſammt dem Boden, der ihn trug, allmählig 
Verſinkend in die Unterwelt hinab, 

Das Grabtuc) aber überfchleierte, 

Weit ausgebreitet, die verborgne Mündung, 
Und auf der Erde blieb der ird'ſche Schmud 
Zurüd, dem Nieverfahrenden nicht folgend — 
Doc auf den Seraphöflügeln des Gefangs 
Schwang die befreite Seele ſich nad) oben, 

Den Himmel fuchend und den Schooß der Gnade. 
— Dies alles, Mutter, ruf’ ich dir, genau 
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Beichreibend, ing Gedächtniß jetzt zurüd, 
Daß du erfenneft, ob zu jener Stunde 
Ein weltlih Wünfchen mir im Herzen war. 
Und diefen feftlich ernften Augenblid 
Erwählte ſich der Lenker meines Lebens, 
Mich zu berühren mit der Liebe Strahl. 
Wie es geſchah, frag’ ich mich felbit vergebens. 
Ifabella. 
Vollende dennoch! Laß mich alles hören! 
Don Eefar. 
Woher fie Fam, und wie fie ſich zu mir 
Gefunden, dieſes frage nicht — Als ich 
Die Augen wandte, ftand fie mir zur Seite, 
Und dunfel mädtig, wunderbar ergriff 
Im tiefften Innerſten mich ihre Nähe. 
Nicht ihres Weſens fchöner Außenſchein, 
Nicht ihres Lächelns holder Zauber war's, 
Die Reize nicht, die auf der Wange fchmeben, 
Selbſt nicht der Glanz ber göttlichen Geftalt — 
Es war ihr tiefites und geheimftes Leben, 
Mas mich ergriff mit heiliger Gewalt, 
Wie Zauber Kräfte unbegreiflich weben — 
Die Seelen Schienen ohne MWorteslaut 
Sich ohne Mittel geiftig zu berühren, 
Als ſich mein Athem mifchte mit dem ihren; 
Fremd war fie mir und innig doch vertraut, 
Und Har auf einmal fühlt’ ich’ in mir werben, 
Die it es oder Teine jonft auf Erben! 


Don Mannel (mit Feuer einfallend). 
Das ift der Liebe heiliger Götterftrahl, 
Der in die Seele fchlägt und trifft und zündet, 
Wenn fi) Verwandtes zum Verwandten findet, 
Da ift kein Widerſtand und Teine Wahl, 
Es löst der Menſch nicht, was der Himmel bindet. 
— Dem Bruber fall ich bei, ich muß ihn loben, 
Mein eigen Schtfal iſt's, was er erzählt, 
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Den Schleier hat er glüdlich aufgehoben 

Bon dem Gefühl, das dunkel mid) befeelt. 
Ifabella. 

Den eignen freien Weg, ich ſeh' es mohl, 

Will das Verhängniß gehn mit meinen Kindern. 

Bom Berge ftürzt der ungeheure Strom, 

Wühlt fich fein Bette jelbjt und bricht ſich Bahn, 

Nicht des gemeinen Pfades achtet er, 

Den ihm die Klugheit vorbevächtig baut. 

Sp unterwerf' ich mid) — wie kann ich’8 ändern — 

Der unregierfam ftärfern Götterhand, 

Die meines Haufes Schiefal dunkel fpinnt. 

Der Söhne Herz tft meiner Hoffnung Pfand, 

Sie denken groß, wie fie geboren find. 


Sfabella. Don Manuel. Don Ceſar. Diego zeigt fih an 
der Thüre. 


Ifabella. 
Doch, ſieh, da kommt mein treuer Knecht zurück! 
Nur näher, näher, redlicher Diego! 
Wo ift mein Kind? — Sie mwiffen alles! Hier 
St fein Geheimniß mehr — Wo ift fie? Sprich! 
Verbirg fie Länger nicht! Wir find gefaßt, 
Die höchfte Freude zu ertragen. Komm! 
(Sie will mit ihm nach der Thüre gehen.) 
Was ift das? Wie? Du zögerit? Du verftummft? 
Das iſt Fein Blick, der Gutes mir werfündet! 
Paz ift dir? Sprih! Ein Schauder faßt mich an. 
Mo iſt fie? Wo ift Beatrice? 
(Wil hinaus.) 
Don Mannel (für fich betroffen). 
Beatrice! 
Diego (Hält fie zurüd). 
Bleib! 
Ifabelle. 
Mo ift fie? Mich entjeelt die Angft. 
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Diego. 
Sie folgt 
Mir nicht. Ich bringe dir die Tochter nicht. 
Iſabella. 
Was iſt geſchehn? Bei allen Heil'gen, rede! 
Dou Ceſar. 
Wo tft die Schweſter? Unglüchkſel'ger, rede! 
Diego. 
Sie iſt geraubt! Geſtohlen von Corſaren! 
O, hätt' ich nimmer dieſen Tag geſehn! 
Don Aanuel. 
Faß dich, o Mutter! 
Don Ceſar. 
Mutter, ſei gefaßt! 
Bezwinge dich, bis du ihn ganz vernommen! 
Diego. 
Ich machte ſchnell mich auf, wie du befohlen, 
Die oft betretne Straße nach dem Kloſter 
Zum letztenmal zu gehn — Die Freude trug mich 
Auf leichten Flügeln fort. 
Don Ceſar. 
Zur Sache! 
Don Manuel. 
Rede! 
Diego. 
Und da ich in die mwohlbefannten Höfe 
Des Klofters trete, die ich oft betrat, 
Nach deiner Tochter ungeduldig frage, 
Seh’ ich des Schredens Bild in jedem Auge, 
Entjegt vernehm' ich das Entjeßliche. 
(Iſabella ſinkt bleich und zitternd auf einen Seflel, Don Manuel ift um 
fie bejchäftigt.) 
Don Eefar. 
Und Mauren, fagft du, raubten fie hinweg? 
Sah man die Mauren? Wer bezeugte Diez? 
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Diego. 
Ein mauriſch Räuberichiff gewahrte man 
In einer Bucht, unfern dem Klofter anfernd. 
Don Gefar. 
Manch Segel rettet fih in diefe Buchten 
Bor des Orkanes Wuth — Wo tft das Schiff? 
Diego. 
Heut frühe ſah man e3 in hoher See 
Mit voller Segel Kraft das Weite fuchen. 
Don Eefar. 
Hört man von anderm Raub noch, der geſchehn? — 
Dem Mauren gnügt einfache Beute nicht. 
Diego. 
Hinweg getrieben wurde mit Gewalt 
Die Rinderheerve, die dort weidete. 
Dou Eefar. 
Wie Ionnten Räuber aus des Klofters Mitte 
Die Wohlverjchlofine heimlich raubend ftehlen? 
Diego. 
Des Kloftergarteng Mauern waren leicht 
Auf hoher Leiter Sprofjen überitiegen. 
Don Ceſar. 
Wie brachen fie ins Innerſte der Zellen? 
Denn fromme Nonnen hält der ftrenge Zwang. 
Diego. 
Die noch durch Fein Gelübbe ſich gebunden, 
Sie durfte frei im Freien fich ergehen. 
Don Eefar. 
Und pflegte fie des freien Rechtes oft 
Sich zu bedienen? Dieſes ſage mir. 
Diego. 
Dft ſah man fie des Gartens Stille ſuchen; 
Der Wiederkehr vergaß fie heute nur. 
Don Eefar (nachdem er fich eine Weile bedacht). 
Raub, jagft du? War fie frei genug dem Räuber, 
So Tonnte fie in Freiheit auch entflieben. 


232 Die Braut von Meſſina. — 


Ifabella (fteht auf). 
Es ift Gewalt! Es ift verwegner Raub! 
Nicht pflichtvergeflen Tonnte meine Tochter 
Aus freier Neigung dem Entführer folgen! 
— Don Manuel! Don Cefar! Eine Schweiter 
Dacht' ich euch zuzuführen; doch ich felbit 
Soll jest fie eurem Helvenarm verdanken. 
In eurer Kraft erhebt euch, meine Söhne! 
Nicht ruhig duldet e8, daß eure Schweſter 
Dez Frechen Diebes Beute jei — Ergreift 
Die Waffen! Rüftet Schiffe aus! Durchforſcht 
Die ganze Küfte! Durch alle Meere fest 
Dem Räuber nach! Erobert euch die Schiveiter! 
Don Ceſar. 
Leb wohl! Zur Rache flieg’ ich, zur Entdedung ! 
(Er geht ab. Don Manuel aus einer tiefen Zerſtreuung eriwachend 
wendet fich beunruhigt zu Diego.) 
Don Mannel. 
Wann, fagft du, fei fie unfichtbar geworben? 
Diego. 
Seit diefem Morgen erſt ward fie vermißt. 
Don Manuel (zu Donna Sfabella). 
Und Beatrice nennt ſich deine Tochter? 


Iſabella. 
Dies iſt ihr Name! Eile! Frage nicht! 
Don Mannel, 
Nur eines no, o Mutter, laß mich willen — 
Ifabella. 2 


Fliege zur That! Des Bruders Beispiel folge! 
Don Manuel. 
In welcher Gegend, ich beichwöre dich — 
Ifabella (ihn forttreibend). 
Sieh meine Thränen, meine Todesangft! 
Don Mannel. 
In welcher Gegend hieltit du fie verborgen? 
F Iſabella. 
Verborgner nicht war ſie im Schooß der Erde! 
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Diego. 
O, jegt ergreift mich plöglich bange Furcht. 
Don Mannel. 
Furcht, und worüber? Sage, was du weißt. 
Diego. 
Daß ich des Raubs unfchuldig Urſach ſei. 
Ifabella. 
Unglüdlicher, entvede, was geichehn ! 
Diego. 
ch babe dir's verhehlt, Gebieterin, 
Dein Mutterherz mit Sorge zu verichonen. 
Am Tage, als der Fürft beerdigt ward, 
Und alle Welt, begierig nach dem Neuen, 
Der ernten eier fich entgegendrängte, 
Lag deine Tochter — denn die Kunde war 
Auch in des Kloſters Mauern eingedrungen — 
Lag fie mir an mit unabläſſ'gem Flehn, 
Ihr dieſes Feſtes Anblid zu gewähren. 
Ich Unglüdfeliger ließ mich bewegen, 
Verhüllte fie in ernite Trauertracht, 
Und alfo war fie Zeugin jenes Feftes. 
Und dort, befürcht’ ich, in des Volks Gewühl, 
Das fich herbeigebrängt von allen Enden, 
Ward fie vom Aug des Räubers ausgeſpäht, 
Denn ihrer Schönheit Glanz birgt feine Hülle. 
Don Aannel (vor fich, erleichtert). 
Glückſel'ges Wort, das mir das Herz befreit! 
Das gleicht ihr nicht! Dies Zeichen trifft nicht zu. 
Ifabella. 
Wahnfinn’ ger Alter! Sp verriethft du mich! 
Diego. 
Gebieterin! Ich dacht' es gut zu machen. 
Die Stimme der Natur, die Macht des Bluts 
Glaubt' ich in dieſem Wunſche zu erkennen; 


Ich hielt es für des Himmels eignes Werk, 


Der mit verborgen ahnungsvollem Zuge 
Die Tochter hintrieb zu des Vaters Grab! 
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Der frommen Pflicht wollt! ich ihr Necht erzeigen, 
Und fo, aus guter Meinung, ſchafft' ich Böſes! 
Don Mannel (vor fid). 
Mas fteh’ ich hier in Furcht und Zweifelsqualen? 
Schnell will ich Licht mir Schaffen und Gemißheit. 
(Wil gehen.) 
Don Eefar (der zurückkommit). 
Verzieh, Don Manuel, gleich folg’ ich bir. 
Don Aanuel. 
Folge mir nit! Hinweg! Mir folge niemand! 
(Er geht ab.) 
Don Ceſar (fieht ihm verwundert nad). 
Mas ift dem Bruder? Mutter, fage mir's. & 
Ifabella. 
Ich kenn' ihn nicht mehr. Ganz verfenn’ ich ihn. 
Don Eefar. 
Du fiehft mich mwiederfehren, meine Mutter; 
Denn in des Eifers heftiger Begier 
Vergaß ih, um ein Zeichen Dich zu fragen, 
Woran man die verlorne Schmeiter kennt. 
Wie find’ ich ihre Spuren, eh’ ich weiß, 
Aus welchem Ort die Räuber fie gerifjen? 
Das Klofter nenne mir, das fie verbarg. 
Ifabella. 
Der heiligen Cecilia iſt's gewidmet, 
Und hinterm Waldgebirge, das zum Aetna 
Sich langſam jteigend hebt, Tiegt es veritedt, 
Wie ein verichwiegner Aufenthalt der Seelen. - 
Don Eefar. 
Sei gutes Muths! Vertraue deinen Söhnen! 
Die Schweiter bring’ ich dir zurück, müßt’ ich 
Durh alle Länder fie und Meere fuchen. 
Doch eines, Mutter, iſt es, was mich Fümmert: 
Die Braut verließ ich unter fremdem Schuß. 
Nur dir fann ich das theure Pfand vertrauen, 
sch jende fie dir her, du wirft fie fchauen; 
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An ihrer Bruft, an ihrem Tieben Herzen 
Wirſt du des Grams vergeflen und der Schmerzen. 
(Er gebt ab.) 
Ifabelle. 
Wann endlich wird der alte Fluch fich löſen, 
Der über diefem Haufe laftend ruht? 
Mit meiner Hoffnung ſpielt ein tückiſch Weſen, 
Und nimmer ftillt fich feines Neides Wuth. 
Sp nahe glaubt’ ich mich dem fichern Hafen, 
So feit vertraut’ ich auf des Glüdes Pfand, 
Und alle Stürme glaubt’ ich eingeſchlafen, 
Und freudig winkend ſah ich ſchon dag Land 
Im Abendglanz der Sonne fich erhellen; 
Da kommt ein Sturm, aus beitrer Luft geſandt, 
Und reißt mid) wieder in den Kampf der Wellen. 
(Sie geht nach dem innern Haufe, wohin ihr Diego folgt.) 


Die Scene verwandelt fi in den Garten. 
Beide Chöre. Zuletzt Beatrice 


Der Chor des Don Manuel fonun: in feitlihem Aufzug, mit Krängen 
geſchmückt, und die oben beſchriebnen Brautgefchente begleitend; der Chor 
de Don Ceſar will ihm den Eintritt vermehren. 


Erficr Chor. (Cajetan.) 
Du würdeſt wohl thun, diefen Plab zu leeren. 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Sch will's, wenn befire Männer es begehren. . 
Erfier Chor. (Cajetan.) 
Du könnteſt merken, daß du läftig biit. 
Bweiter Chor. (Bohemunb,) 
Deßwegen bleib’ ich, weil es dich verbrießt. 
Erficr Chor. (Cajetan.) 
Hier ift mein Pla. Wer darf zurüd mich halten? 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Ich darf es thun, ich habe hier zu walten. 


236 Die Braut von Weflina. 


Erfer Chor. (Gajetan.) 
Mein Herricher ſendet mi, Don Manuel. 
Iweiter Chor. (Bohemund.) 
Ich ftehe bier auf meines Herrn Befehl. 
Erfer Chor. (Cajetan.) 
Dem ältern Bruder muß der jüngre mweichen. 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Dem Erftbefigenden gehört die Welt. 
Erfer Chor. (Cajetan.) 
Berhaßter, geh und räume mir das Feld! 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Nicht, bis fih unfre Schwerter erft vergleichen. 
Erſter Eher. (Cajetan.) 
Find’ ich dich überall in meinen Wegen? 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Mo mir's gefällt, da tret’ ich dir entgegen. 
Erſter Ehor. (Cajetan.) 
- Was haft du hier zu horchen und zu hüten? 
Zweiter Ehor. (Bohemund.) 
Was haft du bier zu fragen, zu verbieten ? 
ı  Erfer Chor. (Cajetan.) 
Dir ſteh' ich nicht zur Red und Antwort bier. 
Bweiter Eher. (Bohemund.) 
Und nit des Wortes Ehre gönn' ich dir. 
Erſter Chor. (Cajetan.) 
Ehrfurcht gebührt, o Jüngling, meinen Jahren. 
weiter Ehor. (Bohemund.) 
In Tapferkeit bin ich, wie du, erfahren! 
Beatrice (ftürzt heraus). 
Meh mir! Was wollen diefe wilden Schaaren? 
Erfier Chor (Cajetan) zum zweiten. 
Nichts acht’ ich Dich und deine ſtolze Miene! 
Bweiter Chor. (Bohemunb.) 
Ein befirer tft der Herricher, dem ich diene! 
Beatrice. 
D, weh mir, weh mir, wenn er jegt erjchiene ! 
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Erfier Chor. (Cajetan.) 
Du lügit! Don Manug] beſiegt ihn meit! 
3weiter Chor. (Bohemund.) 
Den Preis gewinnt mein Herr in jedem Streit. — 
Beatrice. 
Jetzt wird er kommen, dies tft feine Zeit. 
Erfier Ehor. (Cajetan.) 
Wäre nicht Friede, Recht verfchafft ich mir! 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Wär's nicht die Furcht, Fein Friede wehrte dir. 
Beatrice. 
D, wär” er taufend Meilen weit von bier! 
Erfher Chor. (Cajetan.) ° 
Das Geſetz fürcht' ich, nicht deiner Blide Trutz. 
" 3weiter Chor. (Bohemund.) 
Wohl thuft du dran, es ift des Feigen Schub. 
Erfer Ehor. (Cajetan.) 
Fang’ an, ich folge! 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Mein Schwert ift heraus! 
Beatrice (in der beftigften Beängitigung). 
Sie werden handgemein, die Degen bligen! 
Ihr Himmelsmächte, haltet ihn zurüd! 
Werft euch in feinen Weg, ihr Hinbernifie, 
Eine Schlinge legt, ein Net um feine Füße, 
Daß er verfehle diefen Augenblid! 
Ihr Engel alle, die ich flebenv bat, 
Ihn berzuführen, täufchet meine Bitte, 
Weit, weit von hier entfernet feine Schritte! 
(Sie eilt hinein. Indem bie Chöre einander anfallen, ericheint Don 
Manuel.) 


Don Manuel. Der Chor. 


Don Aanunel. 
Mas jeh’ ich! Haltet ein! . ! 
Erfer Chor (Sajetan, Berengar, Manfred) zum zweiten. 
Komm an! Komm an! 
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Zweiter Chor. (Bohemund, Roger, Hippolht.) 
Nieder mit ihnen! Nieber! 
Don Mannel (tritt zwiſchen fie, mit gezognem Schivert). 
Haltet ein! 
Erfker Chor. (Cajetan.) 
Es ift der Fürft. 
Iweiter Chor. (Bohemund.) 
Der Bruder! Haltet Friede. 
Don Kauuel. 
Den ftred’ ich todt auf dieſes Raſens Grund, 
Der mit gezudter Augenwimper nur 
Die Fehde fortfegt und dem Gegner droht! 
Rast ihr? Mas für ein Dämon reizt euch an, 
Des alten Zwiſtes Flammen aufzublafen, 
Der zwilchen uns, den Fürften, abgetban 
Und ausgeglichen ift auf immerbar? 
— Mer fing den Streit an? Redet! Ich will's wiſſen. 
Erfer Ehor. (Sajetan, Berengar.) 
Sie ftanden hir — 
Zweiter Chor (Roger, Bohemund) unterbrechend. 
Sie kamen — 
Don Manuel (zum eriten Chor). 
Rede du! 
Erfier Chor. (Cajetan.) 
Wir kamen her, mein Fürft, die Hochzeitgaben 
Bu überreichen, wie du uns befahlit. 
Geſchmückt zu einem Feſte, keineswegs 
Zum Krieg bereit, du ſiehſt es, zogen wir 
In Frieden unſern Weg, nichts Arges denkend 
Und trauend dem beſchworenen Vertrag; 
Da fanden wir ſie feindlich hier gelagert 
Und uns den Eingang ſperrend mit Gewalt. 
Don Aanuel. 
Unſinnige! Iſt keine Freiſtatt ſicher 
Genug vor eurer blinden, tollen Wuth? 
Auch in der Unſchuld ſtill verborgnen Sitz 
Bricht euer Hader friedeſtörend ein? 
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(Zum zweiten Chor.) 
Meiche zurüd! Hier find Geheimnifie, 
Die deine fühne Gegenwart nicht dulden. 

(Da derjelbe zögert.) 
Zurück! Dein Herr gebietet dir's durch mich, 
Denn wir ſind jetzt ein Haupt und ein Gemüth, 
Und mein Befehl iſt auch der ſeine. Geh! 

(Zum erſten Chor.) 
Du bleibſt und wahrſt des Eingangs. 

Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Was beginnen? 

Die Fürſten ſind verſöhnt, das iſt die Wahrheit, 
Und in der hohen Häupter Spahn und Streit 
Sich unberufen, vielgeſchäftig drängen, 
Bringt wenig Dank und öfterer Gefahr. 
Denn wenn der Mächtige des Streits ermüdet, 
Wirft er behend auf den geringen Mann, 
Der arglos ihm gedient, den blut'gen Mantel 
Der Schuld, und leicht gereinigt ſteht er da. 
Drum mögen ſich die Fürſten ſelbſt vergleichen, 
Ich acht' es für gerathner, wir gehorchen. 
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(Der zweite Chor geht ab, der erſte zieht ſich nach dem Hintergrund der 
Scene zurück. In demſelben Augenblick ſtürzt Beatrice heraus und wirft 


ſich in Don Manuels Arme.) 
Beatrice Don Manuel. 


Beatrice. 
Du biſt's. Sch habe dich wieder — Graufamer ! 
Du haft mic) lange, lange ſchmachten laſſen, 
Der Furcht und allen Schrednifien zum Raub 
Dahin gegeben! — Doch nichts mehr davon! 
Ich habe dich — In deinen lieben Armen 
Sit Schug und Schirm vor jeglicher Gefahr. 
Komm! Sie find weg! Wir haben Raum zur Yludt, 
Hort, laß uns feinen Augenblid verlieren! 


(Sie will ihn mit fich fortziehen und fieht ihn jeßt erft genauer an.) 


Was iſt Dir? So verſchloſſen feierlich 
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Empfängft du mic) — entzieht dich meinen Armen, 
Als wollteſt du mich lieber ganz verftoßen? 
Ich kenne dich nicht mehr — Iſt dies Don Manuel, 
Mein Gatte, mein Geliebter? 
Don Manuncl. 
Beatrice! 
Beatrice. 
Nein, rede nicht! Jetzt ift nicht Zeit zu Worten ! 
Hort laß uns eilen, fchnell! Der Augenblid 
Iſt koſtbar — 
Don Maunel. 
Bleib! Antworte mir! 
Beatrice. 
Fort, fort! 
Eh diefe wilden Männer wieberfehren ! 
Don Aannel. 
Bleib! Jene Männer werden uns nicht fchaben. 


Beatrice. 
Do, do! Du kennſt fie nicht. O, fomm! Entfliehe! 
Don Manuel. 
Bon meinem Arm beihügt, was kannſt du fürchten? 
Beatrice. 


D, glaube mir, es gibt hier mächt'ge Menschen! 
Don Manuel. 
Geliebte, feinen mächtigern als mid). 
Beatrice. 
Du, gegen dieſe Vielen ganz allein? 
Don Maunel. 
Ich ganz allein! Die Männer, die du fürchtet — 
Beatrice. 
Du kennſt fie nicht, du weißt nicht, wem fie dienen. 
Don Manuel. 
Mir dienen fie, und ich bin ihr Gebieter. 
Beatrice. 
Du biſt — Ein Schreden fliegt durch meine — 
Don Maunel. 
Lerne mich endlich Tennen, Beatrice! 
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Ich bin nicht der, der ich dir fchien zu fein, 
Der arme Ritter nicht, der unbefannte, 
Der liebend nur um beine Liebe warb. 
Wer ich wahrhaftig bin, was ich vermag, 
Woher ich ftamme, hab’ ich dir verborgen. 
Beatrice. 
Du bift Don Manuel nicht! Weh mir, wer bift du? 
Don Mannel. 
Don Manuel heiß’ ih — doch ich bin der Höchſte, 
Der diefen Namen führt in diefer Stabt, 
Ich bin Don Manuel, Fürft von Meflina. 
Beatrice. 
Du wärſt Don Manuel, Don Ceſars Bruder? 
Don Mannel. 
Don Ceſar ift mein Bruber. 
Beatrice. 
Iſt dein Bruder? 
Don Mannel. 
Wie? Dies erjchredit dich? Kennft du den Don Cefar? 
Kennft du noch fonften jemand meines Bluts? 
Beatrice. 
Du bift Don Manuel, der mit dem Bruder 
In Haſſe lebt und unverfühnter Fehde? 
Don Manuel. 
Wir find verfühnt, feit heute find wir Brüber, 
Nicht von Geburt nur, nein, von Herzen auch. 
Beatrice, £ 
Verjöhnt, feit heute! 
Don Mannel. 
Sage mir, was tft das? 
Was bringt dich fo in Aufruhr? Kennft du mehr 
Als nur den Namen bloß von meinem Haufe? 
Weiß ich dein ganz Geheimniß? Haft du nichts, 
Nichts mir verjchwiegen over vorenthalten? 
Beatrice. 
Mas dentft du? Wie? Was hätt' ich zu geftehen? 
Schiller, Werke. Auswahl. VI. 16 
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Don Manuel, 
Bon deiner Mutter haft du mir noch nichts 
Gefagt. Wer ift fie? Würdeſt du fie kennen, 
Menn ich fie dir beichriebe — dir fie zeigte? 
Beatrice 
Du kennſt fie — kennſt fie und verbargeft mir? 
Don Maunel. 
Weh dir und wehe mir, wenn ich fie Tenne! 
Beatrice. 
D, fie ıft gütig, wie das Licht der Sonne! 
Ich jeh’ fie vor mir, die Erinnerung 
Belebt ſich wieder, aus der Seele Tiefen 
Erhebt fich mir die göttliche Geftalt. 
Der braunen Locken dunkle Ringe ſeh' ich 
Des weißen Halſes edle Form befchatten ! 
Ich ſeh' der Stirne reingewölbten Bogen, 
Des großen Auges dunkelhellen Glanz, 
Auch ihrer Stimme feelenvolle Töne 
Erwachen mir — 
Don Manuel. 
Weh mir! Du ſchilderſt fie! 
Beatrice. 
Und ich entfloh ihr! Konnte ſie verlaſſen, 
Vielleicht am Morgen eben dieſes Tags, 
Der mich auf ewig ihr vereinen ſollte! 
—O, ſelbſt die Mutter gab ich hin für dich! 
; Don Manuel. 
Meſſinas Fürftin wird dir Mutter fein. 
Zu ihr bring’ ich Dich jetzt; fie wartet deiner. 
Beatrice. 
Was jagt du? Deine Mutter und Don Ceſars? 
Zu ihr mich bringen? Nimmer, nimmermehr! 
Don Manuel. 
Du Ihauberft? Was bedeutet dies Entfehen? 
Iſt meine Mutter Feine Fremde dir? 
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Bentrice. 
D unglüdfelig traurige Entdedung! 
O, hätt ich nimmer dieſen Tag gefehn! 
Don Mannel. 
Was kann dich ängftigen, nun du mich kennſt, 
Den Fürften findeft in dem Unbelannten? 
Beatrice. 
D, gib mir diefen Unbelannten wieder, 
Mit ihm auf ödem Eiland wär’ ich felig! 
Don Erfar (hinter der Scene). 
Zurüd! Welch vieles Volk ift bier -verfammelt? 
Beatrice. 
Gott, diefe Stimme! Wo verberg’ ich mich? 
Don Mannel. 
Erkennt du diefe Stimme? Nein, du haft 
Sie nie gehört und kannſt fie nicht erkennen! 
Beatrice. 
D, laß uns fliehen! Komm und weile nicht! 
Don AMannel. 
Was fliehn? Es ift des Bruders Stimme, der 
Mich fucht; zwar wundert mich, wie er entdeckte — 
Beatrice. 
Bei allen Heiligen des Himmels, meid’ ihn! 
Begegne nicht dem heftig Stürmenden, 
Lab dich von ihm an dieſem Ort nicht finden. 
Dou Mannel,. 
Geliebte Seele, dich verwirrt die Furcht! 
Du börft mich nicht, wir find verſöhnte Brüder! 
Beatrice, 
O Himmel, rette mich aus dieſer Stunde | 
Don Maunel. 
Was ahnet mir! Welch ein Gedanke faßt 
Mich Ichaudernd? Wär’ es möglich — wäre bir 
Die Stimme feine fremde? — Beatrice, 
Du warft — mir grauet, weiter fort zu fragen — 
Du warft — bei meines Baters Leichenfeier? 
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Beatrice. 
Meh mir! 
Don Manuel. 
. Du warft zugegen? 
Beatrice. 
Zürne nidt! 
Don Mannel. 
Unglüdliche, du mwarft? 
Beatrice. 
Ich war zugegen. 
Dou Manuel. 
Entfegen ! 
Beatrice. 
Die Begierde war zu mächtig! 
Bergib mir! Ich geftand dir meinen Wunſch; 
Doch, plöglich ernſt und finfter, ließeſt bu 
Die Bitte fallen, und jo ſchwieg auch ich. 
Doch weiß ich nicht, welch böfen Sternes Macht 
Mich trieb mit unbezwinglichem Gelüften. 
Des Herzens heißen Drang mußt’ ich vergnügen; 
Der alte Diener lieh mir feinen Beiftand, 
Ich war dir ungehoriam, und id) ging. 
(Sie ſchmiegt ſich an ihn, indem tritt Don Gejar herein, von dem 
ganzen Chor begleitet.) 


Beide Brüder. Beide Chöre. Beatrice, 


Bweiter Chor (Bohemund) zu Don Gefar. 
Du glaubft und nicht — glaub deinen eignen Augen! 
Don Eefar 

(tritt heftig ein und fährt beim Anblid feines Bruder? mit Entjchen zurüd). 
Blendwerk der Hölle! Was? In feinen Armen! 

(Näher tretend, zu Don Manuel.) 
Giftvolle Schlange! Das ift deine Liebe! 
Deßwegen logft du tückiſch mir Verſöhnung! 
O, eine Stimme Gottes war mein Haß! 
Fahre zur Hölle, falſche Schlangenſeele! 

(Er erſticht ihn.) 
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Don Manuel. 
Ich bin des Todes — Beatrice! — Bruder! 
(Er ſinkt und ftirbt. Beatrice fällt neben ihm ohnmächtig nieder.) 
Erfker Chor. (Cajetan.) 
Mord! Mord! Herbei! Greift zu den Waffen alle! 
Mit Blut gerächet ſei die blut’ge That! 
(Alle ziehen die Degen.) 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Heil ung! Der lange Zwieſpalt ift geenbigt. 
Nur einem Herrfcher jeht gehorcht Meſſina. 
Erfier Eher. (Cajetan, Berengar, Manfred.) 
Rache! Rache! Der Mörder falle! falle, 
Ein fühnend Opfer dem Gemorbeten! . 
Bweiter Chor. (Bohemund, Roger, Hippolnt.) 
Herr, fürchte nichts, wir ftehen treu zu bir! | 
Don Ceſar (mit Anjehn zwiſchen fie tretend). 
Zurück — ich habe meinen Feind getödtet, ' 
Der mein vertrauend reblich Herz betrog, 
Die Bruderliebe mir zum Fallitrid Tegte. 
Ein furchtbar gräßlich Anjehn hat die That, 
Doc der gerechte Himmel hat gerichtet. 
Erſter Char. (Eajetan.) 
Weh dir, Meſſina! Wehe! Wehe! Wehe! 
Das gräßlich Ungeheure ift geichehn 
In deinen Mauern — Wehe deinen Müttern 
Und Kindern, deinen Sünglingen und Greifen! 
Und wehe der noch ungebornen Frudt! 
| Don Ceſar. 
Die Klage kommt zu Spät — Hier fchaffet Hilfe! 
(Auf Beatricen zeigend.) 
Ruft fie ins Leben! Schnell entfernet fie 
Bon diefem Ort des Schreckens und des Tobes. 
— Ich Tann nicht länger mweilen, denn mich ruft 
Die Sorge fort um die geraubte Schwelter. 
— Bringt fie in meiner Mutter Schloß und ſprecht: 
Es jei ihr Sohn, Don Ceſar, der fie fende! 
(Er gebt ab; die ohnmächtige Beatrice wird von dem zweiten Chor auf 
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eine Bank geſetzt und jo hinweg getragen; der erfte Chor bleibt bei dem 
Leichnam zurüd, um welchen auch bie Sinaben, die die Brautgefchente 
tragen, in einem Halbkreiſe berumftehen.) 
Ehor. (Cajetan.) 
Sagt mir! Ich kann's nicht fallen und deuten, 
Wie es fo Schnell fich erfüllend genaht. 
Längſt wohl ſah ich im Geiſt mit weiten 
Schritten das Schreckensgeſpenſt herjchreiten 
Diefer entjelichen, blutigen That. 
Dennoch übergießt mich ein Grauen, 
Da fie vorhanden ift und geichehen, 
Da ich erfüllt muß vor Augen ſchauen, 
Mas ich in ahnender Furcht nur gefehen. 
AN mein Blut in den Adern eritarrt 
Bor der gräßlich entfchienenen Gegenwart. 
Einer aus dem Chor. (Manfred.) 

Laſſet erfhallen die Stimme der Klage! — 
Holder Jüngling! 
Da liegt er entjeelt, 
Hingeftrecit in ver Blüthe ver Tage, 
Schwer umfangen von Todesnadit, 
An der Schwelle der bräutlichen Kammer! 
Aber über dem Stummen erwadt 
Lauter, unermeßlicher Jammer. 

Ein weiter. (Cajetan.) 
Wir fommen, wir fommen 
Mit feitlihem Prangen 
Die Braut zu empfangen, 
Es bringen die Knaben 
Die reichen Gewande, die bräutlichen Gaben, 
Das Felt ift bereitet, es warten die Zeugen; 
Aber der Bräutigam böret nicht mehr, 
Nimmer erwedt ihn der fröhliche Reigen, 
Denn der Schlummer der Todten ift ſchwer. 

Ganzer Chor. 

Schwer und tief ift der Schlummer der Todten, 
Nimmer erwedt ihn die Stimme der Braut, 
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Nimmer des Hifthorns fröhlicher Laut, 
Starr und fühllos Tiegt er am Boden! 
Ein Dritter. (Cajetan.) 
Mas find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menſch, der vergängliche, baut? 
Heute umarmtet ihr euch ale Brüder, 
Einig geftimmt mit Herzen und Munde, 
Diefe Sonne, die jebo nieder 
Geht, fie leuchtete eurem Bunde! 
Und jet Tiegft du, dem Staube vermählt, 
Bon des Brudermords Händen entfeelt, 
In dem Bujen die gräßliche Wunde! 
Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menſch, der flühhtige Sohn der Stunde, 
Aufbaut auf dem betrüglichen Grunde? 
Chor. (Berengar.) 
Zu der Mutter will ich dich tragen, 
Eine unbeglüdende Laſt! 
Diefe Cypreſſe laßt uns zerjchlagen 
Mit der mördriſchen Schneide der Akt, 
Eine Bahre zu fledhten aus ihren Zweigen, 
Nimmer fol fie Lebendiges zeugen, 
Die die tödtliche Frucht getragen, 
Nimmer in fröhlihem Wuchs ſich erheben, 
Keinem Wandrer mehr Schatten geben; 
Die fih genährt auf des Mordes Boden, 
Soll verflucht fein zum Dienft der Todten! 
Erfier. (Cajetan.) 
Aber wehe dem Mörder, mehe, 
Der dahin geht in thörichtem Muth! 
Hinab, hinab in der Erbe Riten 
Rinnet, rinnet, rinnet dein Blut. 
Drunten aber im Tiefen fiten 
Lichtlos, ohne Gejang und Sprade, 
Der Themis Töchter, die nie vergeſſen, 
Die Untrüglichen, die mit Gerechtigkeit meflen, 
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Fangen es auf in ſchwarzen Gefäßen, 
Rühren und mengen die fchredliche Rache. 


weiter. (Berengar.) 


Leicht verſchwindet der Thaten Epur 

Bon der fonnenbeleuchteten Erde, 

Mie aus dem Antlit die leichte Geberve — 

Aber nichts ift verloren und verſchwunden, 

Was die geheimnißvoll waltenden Stunden 

In den dunkel fchaffenden Schoo& aufnahmen — 

Die Zeit ift eine blühende Flur, 

Ein großes Lebendiges ift die Natur, 

Und alles ift Frucht, und alles ift Samen, 
Dritter. (Cajetan.) 

Mehe, wehe dem Mörder, mwehe, 

Der ſich gejät die töntlihe Saat! 

Ein andres Antlit, eh fie gefchehen, 

Ein anderes zeigt die vollbrachte That. 

Muthvoll blidt fie und kühn dir entgegen, 

Wenn der Rache Gefühle den Bufen bewegen; 

Aber ift fie geichehn und begangen, 

Blidt fie dich an mit erbleichenvden Wangen. 

Selber die fchredlichen Furien ſchwangen 

Gegen Oreſtes die hölliſchen Schlangen, 

Reizten den Sohn zu dem Muttermorb an; 

Mit der Gerechtigkeit heiligen Zügen 

Wußten fie liftig fein Herz zu betrügen, 

Big er die töbtlihe That nun gethan — 

Aber, da er den Schooß jetzt gefchlagen, 

Der ihn empfangen und Tiebend getragen, 

Giehe, da Tehrten fie 

Gegen ihn jelber 

Schrecklich fih um — 

Und er erfannte die furdhtbaren Jungfraun, 

Die den Mörder ergreifend faflen, 

Die von jest an ihn nimmer laflen, 

Die ihn mit ewigem Schlangenbiß nagen, 
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Die von Meer zu Meer ihn rubelos jagen 
Bis in das delphiſche Heiligthum. 
(Der Chor geht ab, den Leichnam Don Manuels auf einer Bahre tragend.) 


Die Säulenhalle 


Es ift Nacht; die Scene ift von oben herab durch eine große Lampe 
erleuchtet. 


Donna Iſabella und Diego treten auf. 


Ifabella. 
Noch Feine Kunde kam von meinen Söhnen, 
Ob eine Spur ſich fand von der Verlornen? 
Dirgo. 
Noch nichts, Gebieterin! — doch hoffe alles 
Bon deiner Söhne Emft und Emfigfeit. 
Ifabella. 
Wie ift mein Herz geängftiget, Diego! 
Es Stand bei mir, dies Unglüd zu verhüten. 
Diegs. 
Drüd’ nicht des Vorwurf? Stachel in dein Her. 
An welcher Vorficht ließeſt du's ermangeln? 
Ifabelle. 
Hätt’ ich fie früher an das Licht gezogen, 
Mie mich des Herzens Stimme mächtig trieb! 
Diego. | 
Die Klugheit wehrte dir's, du thateſt meije; 
Doch der Erfolg ruht in des Himmels Hand. - 
| Iſabella. 
Ach, ſo iſt keine Freude rein! Mein Glück 
Wär' ein vollkommnes ohne dieſen Zufall. 
Diego. 
Dies Glück iſt nur verzögert, nicht zerſtört; 
Genieße du jetzt deiner Söhne Frieden. 
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Jfabelle. 
Ich habe fie einander Herz an Herz 
Umarmen fehn — ein nie erlebter Anblid! 
Diego. 
Und nit ein Schaufpiel bloß, es ging von Herzen, 
Denn ihr Gerabfinn haft der Lüge Zmang. 
Zfabelle, 
Ich ſeh' auch, daß fie zärtlicher Gefühle, 
Der fchönen Neigung fähig find; mit Wonne 
Entved’ ich, daß fie ehren, was fie Tieben. 
Der ungebundnen Freiheit wollen fie 
Entjagen, nicht dem Zügel des Geſetzes 
Entzieht fi) ihre braufend wilde Jugend, 
Und fittlich felbft blieb ihre Leidenſchaft. 
Ich will dir's jetzo gern geitehn, Diego, 
Daß ich mit Sorge dieſem Augenblick, 
Der aufgeſchloſſnen Blume des Gefühls 
Mit banger Furcht entgegen ſah — Die Liebe 
Wird leicht zur Wuth in heftigen Naturen. 
Wenn in den aufgehäuften Yeuerzunder 
Des alten Haſſes auch noch diejer Blitz, 
Der Eiferfucht feindfel'ge Flamme ſchlug — 
Mir ſchaudert, es zu denken — ihr Gefühl, 
Das niemals einig war, gerabe hier 
Zum eritenmal unfelig fich begegnet — 
Wohl mir! Auch diefe donnerſchwere Wolfe, 
Die über mir ſchwarz drohend nieberhing, 
Sie führte mir ein Engel ſtill vorüber, 
Und leiht nun athmet die befreite Bruft. 
Diego. 
Sa, freue deines Werkes dich. Du halt 
Mit zartem Sinn und rubigem Verftand 
Bollendet, mas der Vater nicht vermochte 
Mit aller feiner Herrihermaht — Dein tft 
Der Ruhm; doch auch dein Glüdftern ift zu loben! 
Iſabella. 
Vieles gelang mir! Viel auch that das Glück! 
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Nichts Kleines war es, ſolche Heimlichkeit 
. Berhüllt zu tragen diefe langen Jahre, 
Den Mann zu täufchen, den umfichtigften 
Der Menfchen, und ins Herz zurüdzubrängen 
Den Trieb des Bluts, der mächtig, wie des Feuers 
Berfchlofiner Gott, aus feinen Banden ftrebte! 
Diego. 

Ein Pfand iſt mir des Glückes lange Gunſt, 
Daß alles ſich erfreulich löſen wird. 

Iſabella. 
Ich will nicht eher meine Sterne loben, 
Bis ich das Ende dieſer Thaten ſah. 
Daß mir der böſe Genius nicht ſchlummert, 
Erinnert warnend mich der Tochter Flucht. 
— Schilt oder lobe meine That, Diego! 
Doch dem Getreuen will ich nichts verbergen. 
Nicht tragen konnt' ich's, hier in müß'ger Ruh 
Zu harren des Erfolgs, indeß die Söhne 
Geſchäftig forſchen nach der Tochter Spur. 
Gehandelt hab' auch ich — Wo Menſchenkunſt 
Nicht zureicht, hat der Himmel oft gerathen. 


Diego. 
Entdecke mir, was mir zu wiſſen ziemt. 
Iſabella. 


Einſiedelnd auf des Aetna Höhen haust 

Ein frommer Klausner, von Uralters her 

Der Greis genannt des Berges, welcher, näher 
Dem Himmel wohnend, als der andern Menſchen 
Tief wandelndes Geſchlecht, den ird'ſchen Sinn 
In leichter, reiner Aetherluft geläutert 

Und von dem Berg der aufgewälzten Jahre 
Hinabſieht in das aufgelöste Spiel 

Des unveritändlich krummgewundnen Lebens. 
Nicht fremd iſt ihm das Schickſal meines Hauſes, 
Oft hat der heil’ge Mann für ung den Himmel 
Gefragt und manchen Fluch binmweggebetet. 

Zu ihm hinauf gefandt hab’ ich alsbald 


252 Die Braut von Meflina. 


Des rafchen Boten jugendliche Kraft, 
Daß er mir Kunde von der Tochter gebe, 
Und ftündlich harr' ich deflen Wiederkehr. 
Diegs. 
Trügt mi) mein Auge nicht, Gebieterin, 
So iſt's derfelbe, der dort eilend naht, 
Und Lob fürwahr verbient der Emfige! 


Bote. Die Vorigen. 


Jfabelle. 
Sag’ an und weder Schlimmes hehle mir 
Noch Gutes, fondern fchöpfe rein die Wahrheit! 
Was gab der Greis des Bergs dir zum Beſcheide? 
Bote. 
Ich ſoll mich ſchnell zurückbegeben, war 
Die Antwort, die Verlorne ſei gefunden. 
Iſabella. 
Glückſel'ger Mund, erfreulich Himmelswort, 
Stets haſt du das Erwünſchte mir verkündet! 
Und welchem meiner Söhne war's verliehen, 
Die Spur zu finden der Verlornen? 
Bote 
Die Tiefverborgne fand dein ältiter Sohn. 
Ifabella, 
Don Manuel iſt es, dem ich fie verdanke! 
Ad), ſtets war diefer mir ein Kind des Segens! 
— Haft du dem Greis auch die geweihte Kerze 
Gebracht, die zum Geſchenk ich ihm gejendet, 
Sie anzuzünden feinem Heiligen? 
Denn, mas von Gaben fonjt ver Menſchen Herzen 
Erfreut, verichmäht der Fromme Gottesdiener. 
Bote. 
Die Kerze nahm er ſchweigend von mir an, 
Und zum Altar hintretend, wo die Lampe 
Dem Heil'gen brannte, zündet’ er fie flugs 
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Dort an, und ſchnell in Brand ſteckt' er die Hütte, 
Worin er Gott verehrt feit neunzig Jahren. 
Ifabella. 
Was faaft du? Welches Schredniß nennft du mir? 
Bote. 
Und dreimal Wehe! Wehe! rufend, ftieg er 
Herab vom Berg; mir aber winkt” er ſchweigend, 
Ihm nicht zu folgen, noch zurüdzujchauen. 
Und fo, gejagt von Graufen, eilt’ ich ber! 
Ifabella. 
In neuer Zweifel mogende Bewegung 
Und ängftlich ſchwankende Verworrenheit 
Stürzt mid) dad Widerſprechende zurüd. 
Gefunden ſei mir die verlorne Tochter 
Bon meinem ältften Sohn, Don Manuel? 
Die gute Rede kann mir nicht gedeihen, 
Begleitet von der unglüdjeligen That. 
Bote. 
Blick' Hinter dich, Gebieterin! Du fiehft 
Des Klausners Wort erfüllt vor deinen Augen; 
Denn alles müßt! mich trügen, oder Dies 
Iſt die verlorne Tochter, die du ſuchſt, 
Bon deiner Söhne Ritterſchaar begleitet. 
(Beatrice wird von dem zweiten Halbchor auf einem Tragjeflel gebracht 
und auf der vordern Bühne niebergejekt. Sie ift noch ohne Leben und 
Bewegung.) 


Sfabelln. Diego Bote Beatrice, Chor. (Bohemund, 
Roger, Hippolyt und die neun andern Ritter Don Cejars.) 


Ehor. (Bohemund.) 
Des Herrn Geheiß erfüllend fegen wir 
Die Jungfrau hier zu deinen Füßen nieber, 
Gebieterin! — Alfo befahl er ung 
Zu thun und dir zu melden dieſes Wort: 
Es fei dein Sohn Don Gefar, der fie jende! 
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Ifabelle 
(ift mit ausgebreiteten Armen auf fie zugeeilt und tritt mit Schrecken 
zurüd). 
D Himmel! Eie ift bleih und ohne Leben! 
Chor. (Bohemund.) 
Sie lebt! Sie wird erwachen! Gönn’ ihr Zeit, 
Bon dem Erftaunlichen fi) zu erholen, 
Das ihre Geifter noch gebunden hält. 
Ifabelle, 
Mein Kind, Kind meiner Schmerzen, meiner Sorgen! 
So ſehen wir ung wieder! So mußt bu 
Den Einzug halten in des Vaters Haus! 
D, laß an meinem Leben mich das beinige 
Anzünden! An die mütterlihe Bruft 
Wil ich Dich preilen, bis, vom Todesfroſt 
Gelöst, die warmen Adern wieder ſchlagen! 
(Zum Ebor.) 
D, Sprich! Welch Echredliches ift hier geichehn? 
Mo fandit du fie? Wie fam das theure Kind 
In diefen Fläglich jammervollen Zuftand? 
Chor. (Bobemund.) 
Erfahr’ es nicht von mir, mein Mund ift ftumm. 
Dein Sohn Don Ceſar wird dir alles deutlich 
Verkündigen, denn er iſt's, der fie jenbet. 
Ifabella. 
Mein Sohn Don Manuel, fo willſt du jagen? 
Chor. (Bohemund.) 
Dein Sohn Don Ceſar ſendet fie dir zu. 
Ifabelle (zu dem Boten). 
War's nicht Don Manuel, den der Seher nannte? 
Bote, 
So ift es, Herrin, das war feine Rebe. 
Ifabella, 
Welcher es fer, er bat mein Herz erfreut; 
Die Tochter dank' ich ihm, er fei gejegnet! 
D, muß ein neid'ſcher Dämon mir die Wonne 
Des heiß erflehten Augenblicks verbittern ! 
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Anlämpfen muß ich gegen mein Entzüden! 
Die Tochter ſeh' ich in des Vaters Haus, 
Sie aber fieht nicht mich, vernimmt mich nicht, 
Gie Tann der Mutter Freude nicht eriwiebern. 
D, öffnet euch, ihr lieben Augenlichter! 
Erwärmet eu, ihr Hände! Hebe dich, 
Leblofer Bufen, und ſchlage der Luft! 
Diego! Das ift meine Tochter — Das 
Die Langverborgne, die Gerettete, 
Bor aller Welt Tann ich fie jegt erkennen! 
Chor. (Bohemund.) 
Ein jeltfam neues Schredniß glaub’ ih ahnen 
Vor mir zu jehn und ftehe wundernd, mie 
Das Irrſal ſich entwirren fol und löſen. 
Ifabella 
(zum Chor, der Beitürzung und Verlegenheit ausprüdt). 
O, ihr feid undurchdringlich harte Herzen! 
Vom ehrnen Harnifch eurer Bruft, gleichwie 
Bon einem fchroffen Meeresfelſen, Tchlägt 
Die Freude meines Herzens mir zurück! 
Umfonft in diefem ganzen Kreis umber 
Späh' ich nad) einem Auge, das empfindet. 
Wo meilen meine Söhne, daß ich Antheil 
Sn einem Auge leje; denn mir ift, 
Als ob der Wüfte unmitleiv’ge Schaaren, 
Des Meeres Ungeheuer mid) umftänden! 
Diego. 
Eie ſchlägt die Augen auf! Sie regt fich, lebt! 
Ifabella, 
Eie lebt! Ihr erfter Bli fer auf die Mutter! 
Diega. 
Das Auge ſchließt ſie ſchaudernd wieder zu. 
Iſabella (zum Chor). 
Weichet zurück! Sie jchredt der fremde Anblid. 
Chor (tritt zurüd. Bohemund). 
Gern meid’ ich's, ihrem Blicke zu begegnen. 
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Diego. 
Mit großen Augen mißt fie ftaunend did). 
Beatrice. 
"Mo bin ich? Diefe Züge ſollt' ich Tennen. - 
Ifabelle. 
Langfam Tehrt die Befinnung ihr zurüd. 
Diege. 
Was macht fie? Auf die Kniee ſenkt fie ſich. 
Beatrice. 
D, fchönes Engelsantliy meiner Mutter! 
Iſabella. 
Kind meines Herzens! Komm in meine Arme! 
Beatrice. “ 
Zu deinen Füßen ſieh' die Schulbige. 
Ifabelle, 
Sch habe dich wieder! Alles jei vergefien. 
Diego. 
Betracht' auch mich! Erkennſt du meine Züge? 
Beatrice 
Des redlichen Diego greifes Haupt! 
Iſabella. 
Der treue Wächter deiner Kinderjahre. 
Beatrice. 
So bin ih wieder in dem Schooß der Meinen? 
Ifabella. 
Und nichts fol uns mehr fcheiven, als der Tod. 
Beatrice 
Du willſt mich nicht mehr in die Fremde ftoßen? 
Zfabella. 


Nichts trennt uns mehr, das Schickſal ift befriedigt. 
‚Beatrice (ſinkt an ihre Bruft). 

Und find’ ich wirklich mich an deinem Herzen? 

Und alles war ein Traum, was ich erlebte? 

Ein ſchwerer, fürchterlider Traum — D Mutter! 

Ich ſah ihn tobt zu meinen Füßen fallen! 

— Wie komm' ich aber hieher? ch befinne . 

Mich nicht — Ach! wohl mir, wohl, daß ich gerettet 
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In deinen Armen bin! Sie wollten mich 
Zur Fürftin Mutter von Meflina bringen. 
Eher ing Grab! 

Iſabella. 

Komm zu dir, meine Tochter! 

Meſſinas Fürſtin — 

Beatrice. 

Nenne fie nicht mehr! 

Mir gießt fich bei dem unglüdfel'gen Namen 
Ein Froft des Todes durch, die Glieber. 

Iſabella. 


Höre mich. 
Beatrice. 


Sie hat zwei Söhne, die fich tödtlich haffen; 
Don Manuel, Don Ceſar nennt man fie. 


Ifabella, | 
Sch bin's ja felbft! Erkenne deine Mutter! 
Beatrice. 
Was fagit vu? Welches Wort haft du gerebet? 
Iſabelta. 
Ich, deine Mutter, bin Meſſinas Fürſtin. 
Beatrice, 
Du bift Don Manuels Mutter und Don Eefars? 
Ifabella. 
Und deine Mutter! Deine Brüder nennit du! 
Beatrice 
Weh, weh mir! D, entſetzensvolles Licht! 
Ifabelle. 
Was ift dir? Was erjchüttert dich fo ſeltſam? 
‚ Beatrice 


(wild um fich ber fchauend, erblidt den Chor). 
Das find fie, ja! Seht, jebt erkenn' ich fie. 
Mich Hat fein Traum getäufcht — Die find’3! Die maren 
Zugegen — es tft fürdhterlihe Wahrheit! 
Unglüdlide, wo habt ihr ihn verborgen? 
(Sie geht mit beftigem Schritt auf den Chor zu, ber fih von ihr abs 
wendet. Ein Trauermarſch läßt fich in der Ferne hören.) 
Schiller, Verke. Auswahl. VI. 17 
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Chor. 
eh! Wehe! 
Ifabella. 
Men verborgen? Was ift wahr? 
Ihr ſchweigt bejtürzt — Ihr fcheint fie zu verftehn. 
Ich Te in euren Augen, eurer Stimme 
Gebrochnen Tönen etwas Unglüdfeliges, 
Das mir zurüdgebalten wird — Was iſt's? 
Ich will es wiſſen. Warum beftet ihr 
So fchredenvolle Blide nad der Thüre? 
Und was für Töne hör’ ich da erjchallen? 
Ehor. (Bobemund) 
Es naht ih! Es wird fih mit Schreden erflären. 
Sei ſtark, Gebieterin, ftähle dein Herz! 
Mit Faſſung ertrage, was dich erwartet, 
Mit männlicher Seele den töbtlihen Schmerz! 
Ifabelle 
Was naht fih? Was erwartet mih? — Ich höre 
Der Todtenklage fürdhterlihen Ton 
Das Haus durchdringen — Wo find meine Söhne? 
(Der erfte Halbchor bringt den Leichnam Don Manueld auf einer Bahre 
getragen, die er auf ber leer gelafienen Seite der Scene niederſetzt. Ein 
ſchwarzes Tuch ift Darüber gebreitet.) 


Iſabella. Beatrice, Diego. Beide Chöre, 


Erfier Chor. (Cajetan.) 
Durch die Straßen der Stäbte, 
Dom Sammer gefolget, 
Schreitet das Unglück — 
Lauernd umfchleicht es 
Die Häuſer der Menſchen, 
Heute an dieſer 
Pforte pocht es, 
Morgen an jener, 
Aber noch keinen hat es verſchont. 
Die unerwünſchte, 
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Schmerzlihe Botichaft, 

Früher oder fpäter, 

Beftellt es an jeder 

Schwelle, wo ein Lebendiger wohnt. 

(Berengar.) 

Wenn die Blätter fallen 

In des Jahres Kreife, 

Wenn zum Grabe mwallen 

Entnerpte Greiſe, 

Da gehorcht die Natur 

Ruhig nur 

Ihrem alten Gejete! 

Ihrem ewigen Brauch, 

Da iſt nichts, was den Menſchen entſetze! 
Aber das Ungeheure auch 

Lerne erwarten im irdiſchen Leben! 

Mit gewaltſamer Hand 

Löſet der Mord auch das heiligſte Band. 

In ſein ſtygiſches Boot 

Raffet der Tod 

Auch der Jugend blühendes Leben! 

(Cajetan.) 

Wenn die Wolken gethürmt den Himmel ſchwärzen, 

Wenn dumpftoſend der Donner hallt, 

Da, da fühlen ſich alle Herzen 

In des furchtbaren Schickſals Gewalt. 

Aber auch aus entwölkter Höhe 

Kann der zündende Donner ſchlagen, 

Darum in deinen fröhlichen Tagen 

Fürchte des Unglücks tückiſche Nähe! 

Nicht an die Güter hänge dein Herz, 

Die das Leben vergänglich zieren! 

Wer beſitzt, der lerne verlieren, 

Wer im Glück iſt, der lerne den Schmerz! 


Iſabella. 
Was ſoll ich hören? Was verhüllt dies Tuch? 
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(Sie macht einen Schritt gegen die Bahre, bleibt aber unfchlüffig zau⸗ 

bernd ftehen.) 
Es zieht mich graufend hin und zieht mich ſchaudernd 
Mit dunfler, Falter Schredenshand zurüd. 

(Zu Beatrice, welche fich zwiſchen fie und die Bahre geworfen.) 
Laß mich! Was es auch fei, ich will's enthüllen ! 
(Sie hebt das Tuch auf und entdedt Don Manuels Leichnam.) 
D himmlische Mächte, es ift mein Eohn! 
(Sie bleibt mit flarrem Entjegen ftehen — Beatrice fintt mit einem 
Schrei des Schmerzend neben der Bahre nieber.) 
Ehor. (Cajetan. Berengar. Manfred.) 

Unglückliche Mutter! Es iſt dein Sohn! 
Du baft e8 geiprochen, das Wort des Jammers, 
Nicht meinen Lippen ift es entflohn. 

Ifabella. 
Mein .Sohn! Mein Manuel! — D, emige 
Erbarmung — So muß ich dich wieder finden! 
Mit deinem Leben mußteft du die Schweſter 
Erkaufen aus des Räubers Hand! — Wo war 
Dein Bruder, daß jein Arm Dich nicht beſchützte? 
— O, Flud der Hand, die diefe Wunde grub! 
Fluch ihr, die den Ververblichen geboren, 
Der mir den Sohn erihlug! Fluch feinem ganzen 
Geſchlecht! 

Chor. 
Weh! Wehe! Wehe! Wehe! 

Iſabella. 
So haltet ihr mir Wort, ihr Himmelsmächte? 
Das, das iſt eure Wahrheit? Wehe dem, 
Der euch vertraut mit redlichem Gemüth! 
Worauf hab' ich gehofft, wovor gezittert, 
Wenn dies der Ausgang iſt! — O, die ihr hier 
Mich ſchreckenvoll umſteht, an meinem Schmerz 
Die Blicke weidend, lernt die Lügen kennen, 
Womit die Träume uns, die Seher täuſchen! 
Glaube noch einer an der Götter Mund! 
— Als ich mich Mutter fühlte dieſer Tochter, 
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Da träumte ihrem Vater eine? Tags, 
Er ſäh' aus feinem hochzeitlichen Bette 
Zwei Lorbeerbäume wachſen — Zmifchen ihnen 
Wuchs eine Lilie empor; fie warb 
Zur Flamme, die der Bäume dicht Gezweig ergriff 
Und, um fi) wüthend, fchnell das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerfluth verfchlang. 
Erſchreckt von dieſem feltfamen Gefichte, 
Befrug der Vater einen Vogelfchauer 
Und Schwarzen Magier um die Bedeutung. 
Der Magier erllärte: wenn mein Schooß 
Bon einer Tochter fich entbinden würde, 
Sp würde fie die beiden Söhne ihm 
Ermorden und vertilgen feinen Stamm ! 
Chor. (Cajetan und Bohemund.) 

Gebieterin, was jagft du? Wehe! Wehe! 

Ifabella,. 
Darum befahl der Vater, fie zu töbten; 
Doch ich entrüdte fie dem Jammerfchidfal. 
— Die arme Unglüdfelige! Verſtoßen 
Ward fie als Kind aus ihrer Mutter Schooß, 
Daß fie, erwachſen, nicht die Brüder morbe! 
Und jegt durch Räubershände fällt der Bruder, 
Nicht die Unfchuldige hat ihn getödtet! 

Eher. 

Weh! Wehe! Wehe! Wehe! 

Ifabelle, 

Keinen Glauben 

DBerdiente mir bes Götzendieners Spruch, 
Ein befires Hoffen ftärfte meine Geele. 
Denn mir verfündigte ein andrer Mund, 
Den ich für wahrhaft hielt, von diefer Tochter: 
„In heißer Liebe würde fie dereinſt 
„Der Söhne Herzen mir vereinigen.“ 
— So wiberjpraden die Drafel fich, 
Den Fluch zugleich und Segen auf das Haupt 
Der Tochter legend — Nicht den Fluch hat fie 
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Verſchuldet, die Unglüdliche! Nicht Zeit 
Ward ihr gegönnt, den Segen zu vollziehen. 
Ein Mund bat, wie der andere, gelogen! 
Die Kunft der Seher ift ein eitles Nichts, 
Betrüger find fie oder find betrogen. 
Nichts MWahres läßt fi von der Zukunft wiſſen, 
Du ſchöpfeſt drunten an der Hölle Flüffen, 
Du fchöpfeft droben an dem Duell des Lichts. 
Erfier Chor. (Cajetan.) 
Weh! Wehe! Was fagft du? Halt’ ein, halt’ ein! 
Bezähme der Zunge verwegenes Toben! 
Die Drafel ſehen und treffen ein, 
Der Ausgang wird die Wahrhaftigen Toben. 
Ifabella. 
Nicht zähmen will ich meine Zunge, laut, 
Wie mir das Herz gebietet, will ich reben. 
Warum beſuchen wir die heil’gen Häufer 
Und heben zu dem Himmel fromme Hände? 
Gutmüth’ge Thoren, was gewinnen wir 
Mit unferm Glauben? So unmöglich iſt's, 
Die Götter, die hochwohnenden, zu treffen, 
Als in den Mond mit einem Pfeil zu fchießen.- 
Bermauert ift dem Sterblichen die Zukunft, 
Und fein Gebet durchbohrt den ehrnen Himmel. 
Ob rechts die Vögel fliegen oder links, 
Die Sterne fo fich oder anders fügen, 
Nicht Sinn tft in dem Buche ver Natur, 
Die Traumkunft träumt, und alle Beichen trügen. 
Zweiter Chor. (Bohemund). 
Halt! ein, Unglüdliche! Wehe! Wehe! 
Du leugneſt der Sonne leuchtendes Licht 
Mit blinden Augen! Die Götter leben. 
Erkenne fie, die dich furchtbar umgeben! 
(Alle Ritter.) 
Die Götter leben, die Götter leben, 
Erfenne fie, die dich furchtbar umgeben! 
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Beatrice. 


D Mutter! Mutter! Warum baft du mid 
Gerettet! Warum warfſt bu mich nicht hin | 
Dem lud, der, eh’ ih war, mich ſchon verfolgte? 
Blödſicht'ge Mutter! Warum dünfteft du 
Dich weiſer, als die Allesſchauenden, 
Die Nah’ und Fernes an einander Inüpfen 
Und in der Zukunft fpäte Saaten fehn? 
Dir ſelbſt und mir, ung allen zum Verderben 
Haft du den Todesgöttern ihren Raub, 
Den fte gefordert, frevelnd vorenthalten! 
Jetzt nehmen fie ihn zweifach, dreifach jelbit. 
Nicht dank’ ich dir das traurige Geſchenk, 
Dem Schmerz, dem Sammer haft du mich erhalten! 
Erfier Chor (Gajetan) 
(in heftiger Bewegung nach der Thüre jehend). 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Fließet, fließet! 
In ſchwarzen Güſſen 
Stürzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
(Berengar.) 
Eherner Füße 
Rauſchen vernehm’ ich, 
Hölliſcher Schlangen 
Ziſchendes Tönen, 
Sch erkenne der Furien Schritt! 
(ajetan.) 
Stürzet ein, ihr Wände! 
Verſink', o Schwelle, 
Unter der ſchrecklichen Füße Tritt! 
Schwarze Dämpfe, entſteiget, entſteiget 
Qualmend dem Abgrund! Verſchlinget des Tages 
Lieblichen Schein! 
Schützende Götter des Hauſes, entweichet! 
Laſſet die rächenden Göttinnen ein! 
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Don Cefar. Iſabella. Beatrice. Der Chor. 


Beim Eintritt des Don Ceſar zertbeilt fich der Chor in fliehender Be⸗ 
wegung vor ihm; er bleibt allein in der Mitte der Scene ftehen. 


Beatrice. 

Weh mir, er iſt's! 
Iſabella (tritt ihm entgegen). 
D mein Sohn Cefar! Muß ich fo 
Dich wiederſehen — D, blid’ ber und fieh’ 
Den Frevel einer gottverfluchten Hand! 
(Führt ihn zu dem Leichnam.) 
Don Ceſar 
(tritt mit Entjeßen zurüd, das Geficht verbüllend). 
Erfier Chor. (Cajetan, Berengar.) 
Brechet auf, ihr Wunden ! 

Fließet, fließet! 
In Ichwarzen Güſſen ® 
Strömet hervor, ihr Bäche des Bluts! 

Iſabella. 
Du ſchauderſt und erſtarrſt! — Ja, das iſt alles, 
Was dir noch übrig iſt von deinem Bruder! 
Da liegen meine Hoffnungen — Sie ſtirbt 
Im Keim, die junge Blume eures Friedens, 
Und keine ſchönen Früchte ſollt' ich ſchauen. 

Don Ceſar. 
Tröſte dich, Mutter! Redlich wollten wir 
Den Frieden, aber Blut beſchloß der Himmel. 


Iſabella. 
O, ich weiß, du liebteſt ihn, ich ſah entzückt 
Die ſchönen Bande zwiſchen euch ſich flechten! 
An deinem Herzen wollteſt du ihn tragen, 
Ihm reich erſetzen die verlornen Jahre. 
Der blut'ge Mord kam deiner ſchönen Liebe 
Zuvor — Jetzt kannſt du nichts mehr, als ihn rächen. 
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Don Ceſar. 
Komm, Mutter, fomm! Hier ift fein Ort für did. 
Entreiß’ dic er unglückſel'gen Anblid! 
(Er will fie fortziehen.) 
Ifabella (fällt ihm um den Hals). 
Du Iebft mir no! Du, jet mein Einziger! 
Beatrice. 
Weh, Mutter! was beginnft du? 
Don Gefar. 
Meine dich aus 
An diefem treuen Bufen! Unverloren 
St dir der Sohn, denn feine Liebe lebt 
Unfterblich fort in deines Ceſars Bruft. 
Erfier Ehor. (Cajetan, Berengar, Manfred.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Redet, ihr ſtummen! 
In ſchwarzen Fluthen 
Stürzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
Iſabella (beider Hände faſſend). 
O, meine Kinder! 
Don Ceſar. 
Wie entzückt es mich, 
In deinen Armen ſie zu ſehen, Mutter! 
Ja, laß fie deine Tochtey fein! Die Schweſter — 
Ifabella (unterbricht ihn). 
Dir dank’ ich die Gerettete, mein Sohn! 
Du bielteft Wort, du haft fie mir gejendet. 
Don Ceſar (erftaunt). 
Men, Mutter, fagft du, hab’ ich dir gejenvet? 
Ifabella. 1 
Sie mein’ ich, die du vor bir fiehft, die Schweiter. 
Don Gefar. 
Sie meine Schweiter! 
Iſabella. 
Welche andre ſonſt? 
Don Ceſar. 
Meine Schweſter? 
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Ifabelia, 
Die du jelber mir gejendet. 
Don Ceſar. 
Und feine Schwefter! | 
Chor. 
Wehe! Wehe! Wehe! 
Beatrice. 
D, meine Mutter! 
Ifabelle. 
Ich eritaune — Redet! 
Don Eefar. 
So ſei der Tag verflucht, der mich geboren! 
Ifabella. 
Was ift dir? Gott! 
Don Eefar. 
Berflucht der Schooß, der mid 
Getragen! — Und verflucht fei deine Heimlichkeit, 
Die all dies Gräßliche verſchuldet! Falle 
Der Donner nieder, der dein Herz zerjchmettert! 
Nicht länger halt’ ich fhonend ihn zurüd — 
ch ſelber, will’ es, ich erichlug den Bruber, 
Sin ihren Armen überrafcht’ ich ihn; 
Sie ift es, die ich liebe, die zur Braut 
Ich mir gemählt — den Bruder aber fand ich 
Sn ihren Armen — Alles weißt du nun! 
— Iſt fie wahrhaftig feine, meine Schweſter, 
Sp bin ich fehuldig einer Gräuelthat, 
Die Feine Neu’ und Büßung kann verfühnen! 
Chor. (Bohemund.) 
Es iſt gefprochen, du haft es vernommen, 
Das Schlimmſte weißt du, nichts ift mehr zurüd! 
Wie die Seher verkündet, fo ift es gekommen, 
Denn noch niemand entfloh dem verhängten Gefchid. 
Und wer fich vermißt, es Tlüglich zu menden, 
Der muß es felber erbauend vollenden. 
Ifabella,- 
Was kümmert's mich noch, ob die Götter ſich 
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Als Lügner zeigen oder fich als wahr 
Beftätigen? Mir haben fie das Aergſte 
Gethan — Trotz biet’ ih ihnen, mich noch härter 
Bu treffen, als fie trafen — Wer für nichts mehr 
Zu zittern bat, der fürdhtet fie nicht mehr. 
Ermorbet liegt mir der geliebte Sohn, 
Und von dem lebenden jcheid’ ich mich felbft. 
Er ift mein Sohn nit — Einen Baſilisken 
Hab’ ich erzeugt, genährt an meiner Bruft, 
Der mir den beſſern Sohn zu Tode ftadh. 
— Komm, meine Tochter! Hier ift unſers Bleibens 
Nicht mehr — den Rachegeiftern überlafl’ ich 
Dies Haus — Ein Frevel führte mich herein, 
Ein Frevel treibt mih aus — Mit Widermillen 
Hab’ ich's betreten und mit Furcht bewohnt, 
Und in Verzweiflung räum’ ich's — Alles dies 
Erleid' ich ſchuldlos; doch bei Ehren bleiben 
Die Drafel, und gerettet find die Götter. 

(Sie geht ab. Diego folgt ihr.) 


Beatrice Don Eefar. Der Chor, 


Don Ceſar (Beatricen zurüdhaltend). 
Bleib, Schwefter! Scheive Du nicht fo von mir! 
Mag mir die Mutter fluchen, mag dies Blut 
Anklagend gegen mich zum Himmel rufen, 
Mich alle Welt vervammen! Aber du 
Fluche mir nicht! Von dir Tann ich's nicht tragen! 

Beatrice 
(zeigt mit abgewandtem Geficht auf den Leichnam). 
Don Ceſar. 

Nicht den Geliebten hab' ich dir getödtet! 
Den Bruder hab' ich dir und hab' ihn mir 
Gemordet — Dir gehört der Abgeſchiedne jetzt 
Nicht näher an, als ich, der Lebende, 
Und ich bin mitleidswürdiger, als er, J 
Denn er ſchied rein hinweg, und ich bin ſchuldig. 
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Beatrice 
(bricht in heftige Thränen auß). 
Don Ceſar. 
Meine um den Bruber, ich will mit dir meinen, 
Und — mehr noch — rächen will ih ihn! Doch nicht 
Um den Geliebten meine! Diefen Vorzug, 
Den du dem Todten gibft, ertrag’ ich nicht. 
Den einzgen Troft, den legten, laß mich ſchöpfen 
Aus unſers Jammers bodenlojer Tiefe, 
Daß er dir näher nicht gehört, ala ih — 
Denn unfer furdtbar aufgelöstes Schickſal 
Macht unsre Rechte gleich, wie unfer Unglüd. 
Sn einen Fall verftridt, drei liebende 
Geichwifter, gehen wir vereinigt unter 
Und theilen gleich der Thränen traurig Recht. 
Doch wenn ich denken muß, daß deine Trauer 
Mehr dem Geliebten ald dem Bruder gilt, 
Dann mücht fih Wuth und Neid in meinen Echmerz, 
Und mid verläßt der Wehmuth letzter Troſt. 
Nicht freudig, wie ich gerne will, Tann ich 
Das lebte Opfer feinen Manen bringen; 
Doc fanft nachjenden will ich ihm die Seele, 
Merk ich nur, daß du meinen Staub mit feinem 
In einem Aſchenkruge fammeln wirft. 
(Den Arm um fie ſchlingend, mit einer leivenfchaftlich zärtlichen Heftigfeit.) 
Dich Tiebt’ ich, wie ich nichts zuvor geliebt, 
Da du noch eine Fremde für mid warft. 
- Merl ich dich liebte über alle Grenzen, 
Trag’ ich den ſchweren Fluch des Brudermords, 
Liebe zu dir mar meine ganze Schuld. 
— Jetzt bit du meine Schweiter, und dein Mitleid 
Fordr' ich von dir als einen heil'gen Boll. 
(Er ſieht fie mit ausforſchenden Bliden und fchmerzlicher Erwartung an, 
dann wendet er ſich mit Heftigleit von ihr.) 
Nein, nein, nicht fehen kann ich diefe Thränen — 
In diefes Todten Gegenwart verläßt 
Der Muth mich, und die Bruft zerreißt der Zweifel — 
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— Lab mid im Irrthum! Weine im Verborgnen ! 

Sieh nie mid) wieder — niemals mehr — Nicht dich, 

Nicht deine Mutter will ich wieder jehen. 

Sie bat mich nie geliebt! Verrathen endlich 

“ Hat fi ihr Herz, der Schmerz hat es geöffnet. 

Sie nannt’ ihn ihren befjern Sohn! — So bat fie 

Verftelung ausgeübt ihr ganzes Leben! 

— Und bu bift falfch, mie fie! Zwinge dich nicht! 

Zeig” deinen Abſcheu! Mein verhaßtes Antlitz 

Sollft du nicht wieder ſehn! Geh’ hin auf ewig! 

(Er geht ab. Sie fteht unfchlüflig, im Kampf mwiderjprechender Gefühle, 
dann reißt fie fich los und gebt.) 


Chor. (Cajetan.) 
Wohl dem! Selig muß ich ihn preifen, 
Der in der Stille der Ländlichen Flur, 
Fern von des Lebens verworrenen Kreifen, 
Kindlich liegt an der Bruft der Natur. 
Denn das Herz wird mir fchwer in der Fürſten Paläſten, 
Wenn ich herab vom Gipfel des Glücks 
Stürzen fehe die Höchften, die Beften 
In der Schnelle des Augenblidz! 

Und auch der hat fich wohl gebettet, 
Der aus der ftürmifchen Lebenswelle, 
Beitig gewarnt, ſich heraus gerettet 
Sn des Klofters friedliche Zelle, 

Der die ftachelnde Sucht der Ehren 

Bon ſich warf und die eitle Luft 

Und die Wünfche, die ewig begehren, 
Eingeihläfert in ruhiger Bruft. 

Ihn ergreift in dem Lebensgewühle 
Nicht der Leidenſchaft wilde Gewalt, 
Nimmer in feinem ftillen Aſyle 

Sieht er der Menſchheit traur'ge Geftalt. 
Nur in beftimmter Höhe ziehet 

Das Verbrechen bin und das Ungemad, 
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Wie die Pelt die erhabnen Orte fliehet, 

Dem Dualm der Städte wälzt es ſich nad. 
(Berengar, Bohemund und Manfred.) 

Auf den Bergen ift Freiheit! Der Hauch der Grüfte 

Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte; 

Die Welt ift volllommen überall, 

Po der Menich nicht hinkommt mit feiner Dual. 

(Der ganze Chor wiederholt.) 
Auf den Bergen u. |. w. 


Don Cefar. Der Chor. 


Don Ceſar (gefaßter). 
Das Recht des Herrichers üb' ich aus zum letztenmal, 
Dem Grab zu übergeben diefen theuren Leib, 
Denn dieſes ift der Todten lebte Herrlichkeit. 
Bernehmt denn meines Willens ernftlichen Beſchluß, 
Und wie ich’3 euch gebiete, alfo übt es aus 
Genau — Eud ift in friſchem Angedenken noch 
Das ernite Amt, denn nicht von langen Zeiten iſt's, 
Daß ihr zur Gruft begleitet eures Fürften Leib. 
Die Todtenflage iſt in diefen Mauern faum 
Berhallt, und eine Leiche drängt die andre fort 
Ins Grab, daß eine Fackel an ber andern fich 
Anzünden, auf der Treppe Stufen fi) der Zug 
Der Klagemänner faft begegnen mag. 
Sp ordnet denn ein feierlih Begräbnißfeft 
In diefes Schloffes Kirche, die des Vaters Staub 
Verwahrt, geräufchlos bei verichlofinen Pforten an, 
Und alles werde, wie es damals war, vollbracht. 

Chor. (Bohemunt.) 
Mit fchnellen Händen fol dies Werk bereitet fein, 
D Here — denn aufgerichtet ſteht der Katafalk, 
Ein Denkmal jener ernten Feitlichfeit, noch da, 
Und an den Bau des Todes rührte feine Hand. 

Don Ceſar. 

Das war fein glüdlich Zeichen, daß bes Grabes Mund 
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Geöffnet blieb im Haufe der Lebendigen. 
Wie fam’3, daß man das unglüdjelige Gerüft 
Nicht nad) vollbrachtem Dienfte alfobald zerbradh? 
Chor. (Bohemund.) 
Die Noth der Zeiten und der jammervolle Zwiſt, 
Der gleich nachher, Meſſina feinvlich theilend, fich 
Entflammt, 309 unfre Augen von den Tobten ab, 
Und öde blieb, verfchlofien dieſes Heiligthum. 
Don Gefar. 
Ans Merk denn eilet ungefäumt! Noch diefe Nacht 
. Bollende ſich das mitternächtliche Geſchäft! 
Die nächte Sonne finde von Verbrechen rein 
Das Haus und leuchte einem fröhlichern Gefchlecht. 
(Der zweite Chor entfernt fi mit Don Manuels Leichnam.) 
Erfler Eher. (Cajetan.) 
Sol ich der Mönche Fromme Brüberfchaft hieher 
Berufen, daß fie nach der Kirche altem Brauch 
Das Seelenamt verwalte und mit heil’'gem Lieb 
Zur ew’gen Ruh einfegne den Begrabenen? 
Don Eefar. 
hr frommes Lied mag fort und fort an unferm Grab 
Auf ew'ge Zeiten fchallen bei der Kerze Schein; 
Doch heute nicht bedarf es ihres reinen Amts, 
Der blut’ge Mord verjcheucht das Heilige. 
Chor. (Sajetan.) 
Beichließe nichts gewaltfam Blutiges, o Herr, 
Wider dich felber wüthend mit Verzweiflungsthat ; 
Denn auf der Welt lebt niemand, ber dich ftrafen kann, 
Und fromme Bußung kauft den Zorn des Himmels ab. 
Don Ceſar. 
Nicht auf der Welt lebt, wer mich richtend ſtrafen kann, 
Drum muß ich ſelber an mir ſelber es vollziehn. 
Bußfert'ge Sühne, weiß ich, nimmt der Himmel an; 
Doch nur mit Blute büßt ſich ab der blut'ge Mord. 
Chor. (Cajetan.) 
Des Jammers Fluthen, die auf dieſes Haus geſtürmt, 
Ziemt dir zu brechen, nicht zu häufen Leid auf Leid. 
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Don Ceſar. 
Den alten Fluch des Haufes löſ' ich fterbenb auf, 
Der freie Tod nur bricht die Kette des Geſchicks. 
Chor. (Cajetan.) 
Zum Herm bift du dich fchuldig dem verwaisten Land, 
Weil du des andern Herricherhauptes uns beraubt. 
Don Ceſar. 
Zuerft den Todesgöttern zahl’ ich meine Schul, 
Ein andrer Gott mag forgen für die Lebenden. 
Chor. (Cajetan.) 
So weit die Sonne leuchtet, ift die Hoffnung auch, 
Nur von dem Tod gewinnt fich nichts! Bedenk' es wohl! 
Don Gefer. 
Du felbft bedenke ſchweigend deine Dienerpflicht! 
Mich laß dem Geift geborchen, ver mich furchtbar treibt, 
Denn in das Innre kann fein Glüdlicher mir ſchaun. 
Und ehrft du fürchtend auch den Herrfcher nicht in mir, 
Den Verbrecher fürchte, den der Flüche ſchwerſter drückt! 
Das Haupt verehre des Unglüdlichen, 
Das auch den Göttern heilig ift — Wer das erfuhr, 
Was ich erleive und im Buſen fühle, 
Gibt keinem Irdiſchen mehr Rechenichaft. 


Donna Iſabella. Don Ceſar. Der Chor. 


Ifabella 
ſkommt mit zögernden Schritten und wirft unfchlüffige Blicke auf Don 
Ceſar. Enblich tritt fie ihm näher und ſpricht mit gefaßtem Ton). 
Dich jollten meine Augen nicht mehr fchauen, 
Sp hatt’ ich mir’3 in meinem Schmerz gelobt; 
Doc in die Luft verwehen die Entichlüffe, 
Die eine Mutter, unnatürlich wüthend, 
Wider des Herzens Stimme faßt — Mein Sohn! 
Mich treibt ein unglüdfeliges Gerücht 
Aus meines Schmerzens öden Wohnungen 
Hervor — Sol ich ihm glauben? Iſt es wahr, 
Daß mir ein Tag zwei Söhne rauben joll? 
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Chor. (Cajetan.) 
Entichloffen fiehft du ihn, feiten Muths, 
Hinab zu gehen mit freiem Schritte 
Zu des Tobes traurigen Thoren. 
Erprobe du jest die Kraft des Bluts, 
Die Gewalt der rührenden Mutterbitte! 
Meine Worte hab’ ich umjonft verloren. 
Ifabella. 
Sch rufe die Verwünſchungen zurüd, 
Die ih im blinden Wahnfinn der Berzweiflung 
Auf dein geliebtes Haupt herunter rief. 
Eine Mutter Tann des eignen Buſens Kind, 
Das fie mit Schmerz geboren, nicht verfluchen. 
Nicht hört der Himmel folche fündige _ 
Gebete; ſchwer von Thränen, fallen fie 
Zurück von feinem leuchtenden Gewölbe. 
— Lebe, mein Sohn! Ich will den Mörder lieber ſehn 
Des einen Kindes, ala um beide meinen. 
Don Eefar. 
Nicht wohl bedenkft du, Mutter, was du wünſcheſt 
Dir felbft und mir — Wein Plat Tann nicht mehr fein 
Bei den Lebendigen — Ja, könnteft bu 
Des Mörders gottverhaßten Anblid auch 
Ertragen, Mutter, ich ertrüge nicht 
Den ftummen Vorwurf deines ew'gen Grams. 
Iſabella. 
Kein Vorwurf ſoll dich kränken, keine laute, 
Noch ſtumme Klage in das Herz dir ſchneiden. 
In milder Wehmuth wird der Schmerz ſich löſen, 
Gemeinſam trauernd, wollen wir das Unglück 
Beweinen und bedecken das Verbrechen. 
Don Ceſar (faßt ihre Hand, mit ſanfter Stimme). 
Das wirft du, Mutter. Alſo wird's gejchehn. 
In milder Wehmuth wird dein Schmerz fich löſen — 
Dann, Mutter, wenn ein Todtenmal den Mörder 
Zugleih mit dem Gemorbeten umfchließt, 
Ein Stein fich mölbet über beider Staube, 
Ediller, Werke. Auswahl. VI. 18 
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Dann wird der Fluch entwafinet fein — dann mirft 
Du deine Söhne nicht mehr unterfcheiven, 
Die Thränen, die dein fchönes Auge meint, 
Eie werben einem wie dem andern gelten, 
Ein mächtiger Vermittler ift der Tod. 
Da löſchen alle Zornesflammen aus, 
Der Haß verföhnt fih, und das Schöne Mitleid 
Neigt fih, ein weinend Schweſterbild, mit fanft 
Anfchmiegender Umarmung auf die Urne. 
Drum, Mutter, wehre du mir nicht, daß ich 
Hmunterfteige und den Fluch verjühne. 
Iſabella. 
Reich iſt die Chriſtenheit an Gnadenbildern, 
Zu denen wallend ein gequältes Herz 
Kann Ruhe finden. Manche ſchwere Bürde 
Ward abgeworfen in Lorettos Haus, 
Und ſegensvolle Himmelskraft umweht 
Das heil'ge Grab, das alle Welt entſündigt. 
Vielkräftig auch iſt das Gebet der Frommen, 
Sie haben reichen Vorrath an Verdienſt, 
Und auf der Stelle, wo ein Mord geſchah, 
Kann ſich ein Tempel reinigend erheben. 
Don Ceſar. 
Wohl läßt der Pfeil ſich aus dem Herzen ziehn, 
Doch nie wird das Verletzte mehr geſunden. 
Lebe, wer's kann, ein Leben der Zerknirſchung, 
Mit ſtrengen Bußkaſteiungen allmählig 
Abſchöpfend eine ew'ge Schuld — ich kann 
Nicht leben, Mutter, mit gebrochnem Herzen. 
Aufblicken muß ich freudig zu den Frohen 
Und in den Aether greifen über mir 
Mit freiem Geiſt — Der Neid vergiftete mein Leben, 
Da wir noch deine Liebe gleich getheilt. 
Denkſt du, daß ich den Vorzug werde tragen, 
Den ihm dein Schmerz gegeben über mich? 
Der Tod hat eine reinigende Kraft, 
In ſeinem unvergänglichen Palaſte 
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Zu echter Tugend reinem Diamant 

Das Sterbliche zu läutern und die Flecken 
Der mangelhaften Menfchheit zu verzehren. 
Weit, wie die Sterne abftehn von der Erde, 
Wird er erhaben ftehen über mir, 

Und hat der alte Neid uns in dem Leben 
Getrennt, da wir noch gleiche Brüder waren, 
Sp wird er raftlos mir das Herz zernagen, 
Nun er das Ewige mir abgewann 

Und, jenfeits alles Wettjtreit3, wie ein Gott 
In der Erinnerung der Menfchen wandelt. 


Ifabella. 
O, bab’ ich euch nur darum nad) Meflina 
Gerufen, um euch beide zu begraben? 
Euch zu verſöhnen, rief ich euch hieher, 
Und ein ververblih Schickſal Tehret all 
Mein Hoffen in fein Gegentheil mir um! 

Don Gefar. 
Schilt nicht den Ausgang, Mutter! Es erfüllt 
Sich alles, was verſprochen ward. Wir zogen ein 
Mit Friedenshoffnungen in diefe Thore, 
Und frieplich werden wir zufammen ruhn, 
Verföhnt auf ewig, in dem Haus des Todes. 


Iſabella. 
Lebe, mein Sohn! Laß deine Mutter nicht 
Freundlos im Land der Fremdlinge zurück, 
Rohherziger Verhöhnung preisgegeben, 
Weil ſie der Söhne Kraft nicht mehr beſchützt. 
Don Ceſar. 
Wenn alle Welt dich herzlos kalt verhöhnt, 
So flüchte du dich hin zu unſerm Grabe 
Und rufe deiner Söhne Gottheit an; 
Denn Götter ſind wir dann, wir hören dich, 
Und wie des Himmels Zwillinge, dem Schiffer 
Ein leuchtend Sternbild, wollen wir mit Troſt 
Dir nahe fein und deine Seele ſtärken. 
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Iſabella. 
Lebe, mein Sohn! Für deine Mutter lebe! 
Ich kann's nicht tragen, alles zu verlieren! 

(Sie ſchlingt ihre Arme mit leidenſchaftlicher Heftigkeit um ihn; er macht 
fi fanft von ihr los und reidht ihr die Hand mit abgewandtem Geficht.) 
Don Gefar. 

Leb wohl! 
Ifabelle. 

Ach, wohl erfahr' ich's Ichmerzlich fühlen nun, 
Daß nichts die Mutter über dic) vermag! 
Gibt's Feine andre Stimme, melde dir 
Zum Herzen mächt'ger als die meine dringt? 

(Sie geht nach dem Eingang ber Scene.) 
Komm, meine Tochter! Wenn der todte Bruder 
Ihn fo gewaltig nachzieht in die Gruft, 
Sp mag vielleicht die Schwefter, die geliebte, 
Mit Schöner Lebenshoffnung Zauberfchein 
Zurüd ihn locken in das Licht der Sonne. 


Beatrice erſcheint am Eingange der Scene. Donna Iſabella. 
Don Cefar und der Char. 


Don Ceſar 
(bei ihrem Anblid heftig bewegt fich verhüllend). 
D Mutter! Mutter! Was erfanneft du? 
Iſabella (führt fie vorwärts). 

Die Mutter hat umfonft zu ihm gefleht, 
Beſchwöre du, erfleh’ ihn, daß er lebe! 

Don Gefer. 
Argliſt'ge Mutter! Alfo prüfft du mich! 
In neuen Kampf mwillft bu zurüd mich ftürzen? 
Das Licht der Sonne mir noch theuer machen 
Auf meinem Wege zu der ew'gen Nadıt? 
— Da Steht der holde Lebensengel mächtig 
Bor mir, und taufend Blumen fchüttet er 
Und taufend goldne Früchte lebenduftend 
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Aus veihem Füllhorn ftrömend vor mir aus, 

Das Herz geht auf im marmen Strahl der Sonne, 
Und neu erwacht in der erftorbnen Bruft 

Die Hoffnung wieder und die Lebensluſt. 


Iſabella. 
Fleh' ihn, dich oder niemand wird er hören, 
Daß er den Stab nicht raube dir und mir. 
Beatrice. 
Ein Opfer fordert der geliebte Todte; 
Es fol ihm werben, Mutter — Aber mid 
Laß diefes Opfer fein! Dem Tode war ich 
Geweiht, eb’ ich das Leben ſah. Mich fordert 
Der Fluch, der diefes Haus verfolgt, und Raub 
Am Himmel ift das Leben, das ich lebe. 
Ich bin’s, die ihn gemorbet, eures Streits 
Entſchlafne Furien gewedet — Mir 
Gebührt es, feine Manen zu verjühnen! 
Chor. (Cajetan.) 
D jammervolle Mutter! Hin zum Tod 
Drängen ſich eifernd alle deine Kinder 
Und laſſen dich allein, verlafien jtehn 
Sm freudlos öden, Tiebeleeren Leben. 
Beatrice. 
Du, Bruder, vette dein geliebtes Haupt! 
Für deine Mutter lebe! Sie bedarf 
Des Sohns; erſt heute fand fie eine Tochter, 
Und leicht entbehrt fie, was fie nie bejaß. 
Don Ceſar (mit tief vermundeter Seele). 
Wir mögen leben, Mutter, over fterben, 
Wenn fie nur dem Geliebten fich vereinigt! 
Beatrice, 
Beneiveft du des Bruders toten Staub? 
Don Gefar. 
Er lebt in deinem Schmerz ein felig Leben, 
ch werde ewig tobt fein bei den Todten. 
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8seatrice. 
D Bruder! 
Den Ceſar 
(mit dem Ausdruck ber beftigften Leidenſchaft). 
Schweſter, weineft du um mich? 
Beatrice. 
Lebe für unſre Mutter! 
Den Ceſar (läßt ihre Hand los, zurücktretend). 
Yür die Mutter? 


Beatrice (neigt ſich an feine Bruft). 

Lebe für fie und tröfte deine Schmweiter. 
Chor. (Bohemund.) 

Sie hat gefiegt! Dem rührenden leben 
Der Schweſter Tonnt’ er nicht mwiberfteben. 
Troftlofe Mutter! Gib Raum der Hoffnung, 
Er ermählt das Leben, dir bleibt dein Sohn! 
(In diefem Augenblid läßt fich ein Chorgefang hören, die Flügelthüre 
wird geöffnet, man fieht in der Kirche den Katafalk aufgerichtet und 

den Sarg von Candelabern umgeben.) 

Don Ceſar (gegen den Sarg gewendet). 
Nein, Bruder! Nicht dein Opfer will ich dir 
Entziehen — deine Stimme aus dem Sarg 
Ruft mächt'ger dringend als der Mutter Thränen 
Und mächt'ger als der Liebe Flehn — Ich halte 
In meinen Armen, was das irb’sche Leben 
Zu einem 2003 der Götter machen kann — 
Doch ich, der Mörber, ſollte glüdlich fein, 
Und deine heil'ge Unſchuld ungerächet 
Im tiefen Grabe liegen? — Das verhüte 
Der allgerechte Lenker unfrer Tage, 
Daß ſolche Theilung fei in feiner Welt — 
— Die Thränen ſah ich, die auch mir gefloſſen, 
Befriedigt iſt mein Herz, ich folge dir. 
(Er durchſticht ſich mit einem Dolch und gleitet ſterbend an feiner 
Schwefter nieder, die fih der Mutter in die Arme wirft.) 


Die Braut von Meſſina. 279 


Eher (Cajetan) 
(nach einem tiefen Schweigen). 
Erſchüttert fteh’ ich, weiß nicht, ob ich ihn 
Bejammern ober preifen ſoll fein 2008. 
Dies Eine fühl’ ich und erkenn' es klar: 
Das Leben iſt der Güter höchſtes nicht, 
Der Uebel größtes aber iſt die Schuld. 
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